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  Sie sind die Neuen Menschen, die Ler oder einfach – wie sie sich selbst nennen – „das Volk“. Man hat sie genetisch verändert. Sie sind anders als die Menschen, aber nicht jene Supermenschen, die sie eigentlich werden sollten. Nach dem Abbruch der genetischen Experimente gibt man ihnen ein Reservat und überläßt sie sich selbst: ihrer naturverbundenen Lebensweise, ihren primitiven bäurischen und handwerklichen Tätigkeiten, ihren komplizierten Familienstrukturen, den „Weben“, den Ältestenhütten. Jede der Ler-Weben erfüllt eine wichtige Aufgabe in der Kultur der Neuen Menschen. Nur zwei Weben scheinen nichts zu dieser Kultur beizutragen. Sie spielen gegeneinander das Zan-Spiel. Aber was ist das Zan-Spiel? Außenstehende kennen nur das Äußere Spiel, das bei Turnieren gezeigt wird. Aber welche Funktion hat das geheime Innere Spiel? Warum ist die Meisterspielerin Maellenkleth als Spionin zu den Menschen gegangen? Und warum übte sie „freiwilliges Vergessen“ und zerstörte damit ihre eigene Persönlichkeit? Warum dürfen die Menschen um keinen Preis der Welt den wahren Charakter des Spiels erkennen? Welche Rolle spielt die rätselhafte Sanjirmil, die Maellenkleth in den Tod geschickt hat?


  Die Webe der Derens versucht das Geheimnis zu lüften. Ein gefährliches Geheimnis – gefährlich für alle, die damit in Berührung kommen.


  


  Pressestimmen zu diesem Roman, der thematisch mit „Morgenrötes Krieger“ (Moewig-SF 3503) zusammenhängt:


  


  „Voll innerer Dramatik, emotionaler Dichte und hochintelligent. Dieses Buch wird jeden Leser fesseln, und Foster wird man zu den größten SF-Autoren zählen.“


  (Library Journal)


  


  „Foster ist von gleichem Rang wie


  Tolkien, LeGuin und Herbert.“


  (Pacific Sun)


  „Gott hat dir die Sterne gegeben, auf daß sie dich führen mögen in der Dunkelheit, zu Lande und zu Meere.“


  


  Mohammed, Koran, 6. Sure


  Er, dessen Dach der Himmel ist und über dem die Sterne ewig auf- und niedergehen auf ihren ewig gleichen Bahnen, Er läßt den Beginn seiner Geschäfte und sein Wissen über die Zeit von ihnen abhängen.
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  Prozesse sind sinnbestimmt; auch ist es wichtig, sich zu vergegenwärtigen, daß der Reiz, den ein Prozeß auf einen ausübt, zunehmen kann  wogegen es keine automatische Sperre gibt , bis hinter der Faszination die ursprünglich gewünschten Ergebnisse zurücktreten. Das ist das, was wir am leichtesten bei anderen und am schwierigsten bei uns selbst zu erkennen und zu beeinflussen vermögen. Auf die Besessenheit mit Ergebnissen werden wir noch zurückkommen.


  Die Spieltexte


  


  Man identifiziert sein Selbst stets innerhalb einer Matrix des Andersseins, denn man sagt nie einfach ich bin, sondern stets schwingt die unausgesprochene Präzisierung mit: Ich bin in bezug auf alle anderen, die ich kennen kann. Und jetzt, da sie so allein war, wie sie es sich von niemand anders je hätte vorstellen können, war sie nur sie selbst. Sie konnte nicht mehr ermessen, wer sie war; konnte sich nur auf etwas, was sie einmal gewesen war, beziehen, etwas, von dem sie befürchtete, daß es entweder nicht mehr gültig war oder daß es sich nun auf verwirrte Erinnerungen stützte. Da war einmal sie selbst, die Erinnerung, die Gesamtheit ihres Lebens und all der Dinge, die sie gesehen und getan hatte. Da war auch die Phantasie, da waren die Projektionen eingebildeter Hoffnungen und Ängste, die Projektionen ihres Geistes in all die Orte und Umstände, an und in denen sie in Wirklichkeit nie sein konnte. Sie schwankte ein wenig zwischen dem, was war, und dem, was hätte sein können. Das unerträgliche Jetzt. Etwas anderes gab es nicht.


  Die Gegenwart steht niemals still, sondern bildet eine sich zwischen zwei Punkten bewegende Linie; in der Bewegung liegt Richtung, Ursprung, Ziel. Aber wenn man alle Bezugspunkte entfernt, an denen sich Bewegung messen läßt, schwindet das Gefühl für die bewegliche Brücke in der Zeit, die die Vergangenheit mit der Zukunft verbindet. Sie existierten natürlich: Erinnerung und Vorstellungskraft versicherten es ihr; es war nur, daß sie sich nicht mehr vorstellen konnte, wie sie nun zu diesen Größen in Beziehung stand.


  Sie konnte sich nur zu leicht einen Überblick über die Umstände verschaffen; in der Tat hatte sie dies bereits zu wiederholten Malen getan, vielleicht mehrere hundert Male hatte sie nach einer Alternative gesucht, einem Fehler, einem Schnitzer, irgendeinem Versehen, weswegen sie sich wenigstens schuldig fühlen oder das sie jemand anders vorwerfen konnte. Aber alles war so undurchdringlich wie eine Panzerplatte, es gab nicht einen Riß in der fürchterlichen Leere. Sie stellte sich vor, daß sie jemand wäre, der genau in dem Moment, in dem alle Sicherheitsapparaturen ausgefallen waren, einen Aufzug betreten hatte: Es passierten schließlich auch Unglücksfälle, an denen tatsächlich nicht das Opfer schuld war. Man hatte sie in der Nähe des Ortes geschnappt, an dem sie ihren Auftrag hatte ausführen sollen. Für den sie sich freiwillig gemeldet hatte. Rückblickend kam es ihr so vor, als sei ihr ganzes Leben eine Reihe sich schließender, sich nicht öffnender Türen, enger werdender Gänge und kleiner werdender Räume gewesen. Und dies hier war die letzte Tür und der letzte Raum. Es gab keinen Gang, durch den man weitergehen konnte. Er endete hier, wo immer dieses Hier war.


  In der Nähe des Museums für Alte Technologie, ja. Es gab nichts, was sie mit dem offensichtlichen Fall von Vandalismus in Verbindung bringen konnte, bei dem zwei merkwürdige Instrumente hoffnungslos zerstört wurden, die noch aus dem Zeitalter der Erdölbohrungen übriggeblieben waren, übriggeblieben wie Astrolabien aus einem rauhen Zeitalter, in dem die Schiffe durch den Wind, den sie in ihren Segeln auffingen, angetrieben wurden; zurückgeblieben wie die Muscheln, die die Wellen als Relikte des Lebens an den Strand spülen. Produkte einer geschwundenen Kunst, denn es gab kein Öl mehr, nach dem zu bohren es sich gelohnt hätte. Außerdem war von allen, die dort gewesen sein mochten, dort in der Nähe, nur sie eine Ler gewesen, die über das Reservat hinaus tief in menschliches Gebiet eingedrungen war, und sie hatte nicht einmal vor sich selbst eine überzeugende Erklärung gehabt für das, was sie dort getan hatte. Es war nur natürlich, daß sie sie mit den beschädigten Instrumenten in Verbindung gebracht hatten. Das einzige, was ihr zur Verteidigung blieb, war, ruhig zu bleiben und ziemlich passiv, um ihnen nichts in die Hand zu geben, keinen Namen, keinen Grund.


  Sie hatten sie in ihre Zentrale gebracht; andere wiederum hatten sie noch weiter mitgenommen, bis zu einem ausgedehnten städtischen Gebiet, bis zu einem Gebäude, einem Zimmer innerhalb des Gebäudes. Alles schien kaum bemerkenswert, sondern eher friedlich abzulaufen; es war ihr unmöglich gewesen, sich Richtungen oder Zeichen zu merken. Alles war nichtssagend oder jedenfalls so gut wie, so nichtssagend sie es irgend hatten einrichten können. Dann kamen die Vernehmungsbeamten. Sie waren ausdauernd, aber rücksichtsvoll und raffiniert gewesen, Meister ihres Fachs. Sie waren entschlossen gewesen, nicht sonderlich unangenehm, und vor allem hatten sie Überredungskünste beherrscht. Sie hatte nichts gesagt. Nur mit ihrer sanften Stimme wiederholt, daß sie die Shuren-Webe  Wirtsleute neben dem Haupteingang des Reservats, gleich hinter dem Institut  davon benachrichtigen sollten, daß sie ein verirrtes Mädchen mitgenommen hatten. Sie hatten sofort eingewilligt und waren sehr höflich gewesen. Sie wußte, daß sie es nicht getan hatten. Niemand holte sie ab.


  Offene Drohungen hatte es keine gegeben, und nie war irgend etwas wie Folter auch nur erwähnt worden. Sie hatte sich nicht täuschen lassen. Sie war auf ihre eigene Art zu schlau, um nicht zu wissen, daß diejenigen, die die Karten in der Hand hielten, alle Stärken und keine Schwächen hatten und daß sie es nicht nötig hatten, Phrasen zu dreschen, zu toben, zu brüllen, auf und ab zu laufen und sich dabei theatralisch zu gebärden, einherzustolzieren, um dann plötzlich einen Schwall von Drohungen von sich zu geben. Oder die Pausen durch einschüchternde Tiraden zu unterbrechen. Nein. Sie hatten es nicht nötig, abschreckend zu wirken: Dies alles sind Handlungen, die den Vernehmungsbeamten kennzeichnen, der mehr daran interessiert ist, die Macht, die er innehat, zu hätscheln, als die Information zu bekommen, für die er bezahlt wird.


  Ihre Darstellung war offensichtlich schwach gewesen, aber sie war dennoch dabeigeblieben. Sie hatte sich verirrt, sagte sie, nach einem kleinen Erkundungsgang, und hatte versucht, auf gut Glück zurückzugehen. Sie war nie in dem Museum gewesen. Sie war sicher, daß sie das durchschauten, aber sie blieb dabei, wie geschickt sie sie auch davon abzubringen versuchten. Sie fand, daß es leicht gewesen war, dem sanften, aber beständigen, flutartigen Druck zu widerstehen, verglichen mit anderen Erfahrungen, zu denen sie Parallelen ziehen konnte. Aber unterhalb ihres Selbstvertrauens konnte sie sich vorstellen, daß ihre Besucher bei ihren Artgenossen, den anderen Menschen, den Vorläufern, außerordentlich geschickt waren. Einer, der nicht geschult war, wäre nach wenigen Stunden unter ihnen zusammengebrochen, und das ganz ohne eine einzige ärgerlich erhobene Stimme, einen einzigen Schmerz. Sie konnte nicht genau entscheiden, wie lange es wirklich gedauert hatte. Da waren matte Fensterscheiben gewesen, aber das durchscheinende Licht war grau und änderte sich nie; sie wußte nie, ob sie echtes Licht durchschimmern sah oder irgendein künstliches Licht. Es wurde regelmäßig dunkel hinter diesen Fenstern, und bei ihr in dem Raum waren deutlich sichtbare Uhren gewesen, aber sie befürchtete, daß in einer schwierigen Welt kein Verlaß auf das Offensichtliche war. Sie kannte das Maß der Dinge; das hatte zu ihren Fertigkeiten, zu ihrer Ausbildung gehört, und sie besaß ein Gespür für feine Veränderungen. Aber sie hatten ihr erlaubt zu schlafen, wenn sie müde war, zu essen, wenn sie hungrig war, sich zu waschen, wenn sie das Gefühl hatte, schmutzig zu sein. Sie konnte diesen Erfahrungen nichts entnehmen  die Geräuschebenen waren genau gleich, wo sie auch sein mochte.


  Sie wahrte ihr Schweigen und blieb bei ihrem ausweichenden Verhalten, so lange sie konnte. Immerhin hatten sie ihr noch einige andere bohrende Fragen gestellt, und immer bevor sie sich durch einen Bluff aus der Affäre hätte ziehen können. Aber vielleicht trieben diejenigen, die nicht so geschickt wie diese gewesen waren, die tiefere Geheimnisse in ihrem Schweigen gespürt hatten, die sie ärgerten, sie dazu an. Trotz ihres lockeren Auftretens, den beinahe angenehmen Sitzungen, den lockeren, entspannten Befragungen witterten sie also ein Geheimnis. Sie wußten nicht, ob es etwas mit dem ursprünglichen Fall zu tun hatte oder nicht  so scharfsinnig, das merkte sie, so scharfsinnig waren sie nun doch nicht. Das spielte jetzt auch keine Rolle mehr … Das Mädchen hat etwas zu verbergen und will nicht reden: Holt es aus ihr heraus, und wir werden weiter sehen.


  Es erschreckte sie, wie nahe sie an die Wahrheit herangekommen waren, ihr Wissen um die Grundbedürfnisse hinsichtlich des Kontaktes zu anderen sowohl bei den Ler als auch bei den Menschen (schließlich waren sie nicht allzu verschieden voneinander) erschütterte sie bis ins Mark, und ihre physische Präsenz überwältigte sie. In ihren Augen waren die Menschen, ganz gleich wie oft sie welche gesehen hatte, grobe, eckige, behaarte Wesen, deren Launen bestenfalls ungewiß waren. Sie selbst hatte fast ihre volle Körpergröße erreicht, aber sie waren alle größer als sie, hochgewachsener, schwerer. Sie bildete sich ein, daß die größeren fast dreißig Pfund wiegen müßten. Sie waren wilde, primitive Geschöpfe, die ihres Erachtens noch nicht gezähmt waren, obwohl der logische, nüchtern denkende Teil ihres Verstandes ganz gut wußte, daß die meisten von ihnen sich selbst eher für verbraucht und überzivilisiert hielten. Und jetzt war sie mitten unter ihnen, vollkommen in ihrer Gewalt, getrennt von ihrer eigenen komplizierten und sorgfältig gegliederten Umwelt. Einen Schritt näher an der alten und unversöhnlichen Wüste, am ursprünglichen Chaos, an der vor langer Zeit verlassenen Welt des Zahns und der Kralle, der Sehne und der Kraft.


  Hier in der Stadt war der Zahn verborgen, und die Kralle war eingezogen, aber weder war eines von beiden entfernt worden noch der Wille, der sie angetrieben hatte. Daher waren sie schließlich ihrer und des kleinen Spieles überdrüssig geworden und hatten höflich, höflich waren sie ja immer, vorgeschlagen, daß sie sich ein wenig im Kasten ausruhen, daß sie sich erfrischen sollte. Der Kasten! Alles, was sie in ihrer Welt taten, drehte sich um einen Kasten, wie sie das mit einem gängigen Modewort nannten. Der Kasten war ein Simulator. Ein Versuchsgerät mit durch Steuerung veränderbarer Umgebung. Manche waren grob und einfach. Andere wieder waren so furchtbar kompliziert, daß sie absolut in der Lage waren, das zu dementieren, was einem die Sinne ganz klar sagten. Hatte man also einen Beruf zu erlernen? Ab in den Kasten! Schlechte Gewohnheiten und unsoziale Eigenschaften? Ab in den Kasten. Kriminelle? Eliminiere sie, oder steck sie in den Kasten. Und desgleichen bei komischen Verdachtspersonen, die offensichtlich etwas zu verbergen suchten, die sich tagelang weigerten, auch nur die simpelsten Fragen zu beantworten. Ab in den Kasten. Verhalten ließ sich durch die klassische Methodologie des Kults der Verhaltensforschung, so orthodox wie der Tagesanbruch, ändern. Sie fragten nie nach dem Zweck, und warum hätten sie dies auch tun sollen, wo sie doch ein Mittel besaßen, das so gut und so zuverlässig funktionierte? Ab in den Kasten. Durch ihre Simulatorenalchimie konnten sie einen Misanthropen in einen Philanthropen verwandeln, einen Künstler in einen Handlungsreisenden mit Prämiengewinnen, einen Satyr oder eine Nymphomanin in einen unverheirateten Philosophen und ein autistisches Kind in einen Gesundbeter. Die, die nie hatten mithalten können, wurden in wahre Muster an Leistungsfähigkeit verwandelt. Und für die, die weiterschwiegen, gab es das Mittel der totalen Isolierung.


  Sie schossen von hinten einen Pfeil auf sie ab; das allein erfüllte sie schon mit einem Gefühl des Bösen: Sie benutzten eine Waffe, die die Hand verließ! Der Pfeil enthielt eine Droge, die sie lähmte, aber ihr nicht das Bewußtsein nahm. Sie spürte den Stachel einer Biene im Nacken. Dann nichts mehr. Sie konnte sich weder bewegen noch etwas fühlen. Dieser Teil ihres Gedächtnisses war klar und deutlich. Dann hatten sie sie auf einen kleinen fahrbaren Wagen gelegt und sie durch einen Flur in einen anderen Raum gerollt, einen größeren, obwohl sie wenig an Einzelheiten erkennen konnte. Ihre Augen konnten nur starr geradeaus sehen. Sie hatte sich zwar, genau wie die anderen ihrer Zunft, in der peripheren Vision geübt, aber vor dem matten Hintergrund konnte sie selbst dadurch wenig erkennen. Die Meßinstrumente, Zifferblätter, Geräte und Schalttafeln fühlte sie mehr, als daß sie sie sah. Der Raum hatte einen anderen Geruch, einen, der auf Maschinen, Elektrizität, nicht auf Menschen hindeutete. Dann hatten sie sie ausgezogen und sich ihren Körper angesehen, der ihnen, nach ihren Äußerungen zu urteilen, sexuell unterentwickelt zu sein schien; glatt und zart gebaut, unbehaart außer einem beinahe unsichtbaren feinen Flaum überall, unbestreitbar weiblich. In den Augen des einen sah sie die verzerrten Sehnsüchte des Kindesverführers, aber die unausgesprochenen Angriffe in den Gedanken der anderen störten sie nicht. Sie hatte nichts gegen Nacktheit als solche, und was die besagten Sehnsüchte betraf, so hatte sie im Geiste einfach gespielt tapfer mit den Achseln gezuckt: Sie hatte schon mehr preisgegeben, als die anderen alle zusammen aufnehmen konnten.


  Und danach, nachdem sie sie lange genug angesehen hatten, hatten sie sie vorsichtig und sanft in einen abgeschlossenen Raum gelegt; wegen des Geruchs hielt sie ihn für eine Maschine, die aber auch einen Anflug menschlicher Angst an sich hatte, ein dunkler Ort, der sie beunruhigte. Sie hörte sie darüber als von einem Apparat zur Reduzierung der sinnlichen Wahrnehmung sprechen. Sie hörte noch mehr darüber, als sie die Maschine anstellten und sie selbst in ihr Inneres einpaßten, so daß sie folgern konnte, was das für eine Maschine war. Der Apparat war ein lebenserhaltendes System, in dem die Temperatur konstant gehalten wurde und das alles, was in den Körper ein- und von ihm abgeführt wurde, steuerte. Und noch einiges mehr: Er bewirkte die totale Anästhesie des Sinnes- und Bewegungsapparats, und die Funktionen, die er nicht steuerte, hatte er unter Kontrolle. Er konnte ihren Puls beschleunigen oder verlangsamen. Er schuf ein Milieu, dessen sinnlicher Wahrnehmungswert haargenau bei Null lag.


  Jetzt ihr Universum. Dunkel, geruchlos, schwerelos, empfindungslos. Sie fühlte nichts, war ein Geist ohne Körper. Wenn man das Fehlen von Unbequemlichkeiten bequem nennen konnte, dann war es bequem. Sie hatte nicht die geringste Empfindung. Sie konnte sich zwar daran erinnern, wie sie hineingelegt worden war, aber später war es dunkel und still geworden. Eine unbestimmt lange Zeitspanne war seitdem vergangen. Manchmal dachte sie, daß es erst Minuten her sei oder höchstens etwa eine Stunde. Dann wieder war sie müde und dachte, daß sie Jahre in dem Kasten zubringen, in ihm alt werden, eine Älteste werden würde, oder auch daß sie für immer in der Reifezeit steckenbleiben, also eine unfruchtbare Ler bleiben müßte, da die kontrollierenden Sensoren die hormonelle Zusammensetzung ihres Reproduktionssystems entweder nicht beachteten oder unterdrückten. Sie selbst wußte, daß es bei ihr anders war als beim Menschen. Sie vermutete, daß die Maschine bei ihr an eine Störung glaubte und versuchen wollte, sie zu heilen! Aber die Zeit. Minuten oder Jahre. Sie kannte den Unterschied nicht mehr. Die Wirklichkeit des Jetzt dehnte sich über enorme Entfernungen aus, über Schluchten, deren Ausmaß sie sich nicht vorstellen konnte.


  Und jetzt konnte sie sich nicht der Erkenntnis entziehen, daß es am Ende keine Rolle gespielt hatte, wie wirksam oder unwirksam ihr passiver Widerstand gewesen war. Sie war zuerst zuversichtlich gewesen, obwohl sie sich einiges an Angst und Schrecken hatte eingestehen müssen; doch mußte sie der Tatsache ins Auge sehen, daß sie im Moment dabei war, auch das zu verlieren, und daß sie am Anfang eines Weges stand, der nur in einer Richtung gangbar war, der keinen Ausgang hatte und keine Stelle, an der eine Umkehr möglich war.


  Zuerst war es in dem Kasten erträglich, beinahe angenehm gewesen. Sie konnte nicht glauben, daß er eine Gefahr darstellen sollte: Immerhin geschah in ihm nichts weiter, als daß sie faul sein und mit offenen Augen träumen durfte, also etwas, das die Leute ohnehin wollten, aber wozu sie irgendwie nie so recht die Zeit fanden. Sie kannte eine Reihe von Übungen, die in erster Linie Denksportübungen waren und die hier, in dem Kasten, hervorragende Dienste taten. So erneuerte sie zunächst ihre Widerstandskraft; sie hatte ihr gute Dienste getan, bevor sie gefangen worden war, und so würde sie ihr auch jetzt gute Dienste tun. Nachdem sie sich etwas an die neue Umgebung angepaßt hatte, begann sie, ihre wache Zeit damit zu verbringen, das Zan-Spiel zu spielen, ein Spiel mit breitangelegten Möglichkeiten und allen Raffinessen. Zuerst überließ sie sich selbst, ihrer eigenen Seite, die kunstfertigsten Züge, aber später erschien ihr dies als zu leicht, wie kompliziert sie auch das Spiel gestaltete, so daß sie die gegnerische Seite ebenfalls zu entwickeln begann und auf beiden Seiten gleichzeitig spielte. Dies hatte ihr einiges abverlangt, denn sie hatte zuvor in erster Linie in der Protagonistenmannschaft gespielt; auf jeden Fall hatte sie dadurch eine Beschäftigung.


  Auch versuchte sie sich mit dem Drama, indem sie Geschichten erfand oder sich solche, die sie schon einmal gehört hatte, wieder ins Gedächtnis rief. Dies war eine noch größere Herausforderung, da die Ler die Stücke nicht auf der Bühne aufführten, sondern sie entweder lasen oder einem Geschichtenerzähler lauschten  das Erzählen von Geschichten galt bei den Ler als Teil guter Umgangsformen. Sie gab zu, daß es ihr, was das Erzählen betraf, an Fähigkeit mangelte, aber sie hatte immer gut zugehört, und jetzt tat ihr diese Gewohnheit zunächst einen guten Dienst. Die Ler bevorzugten die Tragödie, borgten ungehemmt von menschlichen Quellen und boten sie dar, so wie sie waren oder änderten die Namen sämtlicher Charaktere in Ler-Namen um und fuhren von da aus fort; auch erfanden sie nach einer komplizierten Menge von Regeln, die das Erzählen von Geschichten betrafen, eigene Dramen, und diese konnten in verschiedenen kulturellen Milieus spielen. So erfand und erinnerte sie sich also und vervollkommnete ihre Fähigkeiten der Visualisierung. Sie erinnerte sich an große Dramen, bei denen offen zugegeben wurde, daß ihre Wurzeln bei den Vorläufern lagen: Irephetas und Casilda, im wesentlichen eine Geschichte der Wollust, die durch strenge gesellschaftliche Konventionen unterdrückt wird. Sie mochte dieses Stück, denn es erinnerte sie entfernt an eine Situation, die irgendwie auf sie selbst paßte. Sie erinnerte sich auch an Thurso mit seiner violettäugigen Antagonistin, die jedem Ler-Publikum regelmäßig vor Entsetzen den Atem verschlug; Ler-Augen waren ausnahmslos zart getönt, starke Farben sah man fast nie, und wenn, dann deuteten solche Merkmale auf eine Willenskraft hin, die nicht ohne tragische Folgen für alle im Umkreis ihres Besitzers sein konnte. Tamar Cauldwell und Die Frauen von Point Sur gefielen ihr wegen ihrer gewollten Komplikationen und atemberaubenden Gefühlsaufwallungen. Es gab da eine berühmte Ler-Version von Tamar, die in den Einzelheiten etwas verändert worden war und Tamvardir, der Innenverwandte hieß, welche in mancher Hinsicht besser als das Original war.


  Sie ging von realistischen, wenn auch hochemotionalen Tragödien zu mehr phantastischen Dramen über, zu Ericord dem Großen, der schaurigen Belagerung von Kark und dem schrecklich-schönen Tyrannen von Shent. Und dann die reinen Ler-Dramen, von denen einige Bearbeitungen von menschlichen Legenden und Erzählungen waren: Die Rache des Hifzer Vlandimlar, Hunsimber, der Brutale, Schaf Meth Vor, vielleicht besser als Wissenschaft und Revolution bekannt, und Damvidhlan, Baethshevban und Hurthayyan, wobei sie bei letzterem einen leichten Schauder spürte, da sie nun dazu neigte, sich selbst mit dem Opfer Hurthayyan zu identifizieren.


  Als eine der Ler besaß sie ein fast totales Gedächtnis; daher konnte sie auch angenehme Erfahrungen, Augenblicke, die in ihrem vergangenen Leben besonders schön gewesen waren, nach Belieben noch einmal zurückrufen. Sie konnte auch Wachträume, Szenen mit sich selbst, die sie sich vorstellte und die sie sich wünschte, in die Zukunft oder Vergangenheit projizieren. Mit dem Gedächtnis konnte sie sich weit zurückerinnern, praktisch bis ins Säuglingsalter zurück, aber dahinter lag eine Region, die sie fürchtete, in der sich die ruhig kreisenden Linien der Erinnerung ineinander verstrickten und undeutlich wurden, und weiter hinten knoteten sie sich zusammen, und noch etwas weiter hinten verschwammen sie. Der Säugling erinnerte sich nicht an den Mutterleib, weil er ihn nicht bewußt erlebt hatte. Jetzt, hier, an diesem dunklen Ort diesem Kasten, diesem Apparat zur Reduzierung der sinnlichen Wahrnehmung  waren die Linien der Zeit abermals undeutlich und verschwommen, und sie spürte, daß ihr ein zweiter Leib auferlegt worden war. Die Linien waren vage. Sie schlief. Sie träumte.


  Wie für alle anderen Ler war für sie die Erinnerung immer eine Quelle der Kraft gewesen, eine enge Freundin, eine Bezugsmöglichkeit. Sie wußte, daß, je höher eine Kreatur die Leiter der Evolution emporgeklettert war, um so stärker das Zeitbewußtsein wurde. Die Leute, und zwar sowohl die natürlichen Menschen als auch die durch Einwirkung von außen entstandenen Ler, hatten einen gewaltigen Schritt in diese Richtung bedeutet. Doch hier und da in der unermeßlichen und unergründlichen Zeit des Kastens begann ihre Erinnerung durch die Überbeanspruchung allmählich einer alten Bandaufnahme zu ähneln  voll mit den Geräuschen der Langeweile und des Überdrusses. Knisternd und abgenutzt. Die Genauigkeit der Wiedergabe schwand, und die unerwünschten Zusatzgeräusche überlagerten allmählich die Zusammenhänge. Die Informationstheorie und das Gehirn. Die Erinnerung war bei lebenden Kreaturen kein statisches, an bestimmte Stellen gebundenes Gebilde wie ein mechanischer Computer, sondern eine dynamische, lebendige, bewegliche Größe, eine flüchtige Menge von Abstraktionen, die sich durch die Milliarden von Zellen und Synapsen bewegt wie ein Vogel im Medium der Luft, abhängt von der Bewegung, um in seiner Funktion bestimmt werden zu können. Holistisch.


  Aber es war auch noch in folgender Hinsicht eine Bandaufnahme: Als sie die guten Stellen so oft wiederholte, hatte sie sich die Gewohnheit gestattet, alles außer den besten Szenen zu überspringen. Das war schon in Ordnung, aber nach so häufigem Gebrauch waren die Szenen, die mehr oder weniger aus dem sinngebenden Bezugsrahmen gerissen waren, nach und nach flacher und schließlich weniger gut geworden. Einige von ihnen wirkten mittlerweile beinahe ermüdend. Sie ertappte sich schon dabei, daß sie beim Ansehen zu sich selber sagte: Ja schön, und?


  Was die Tagträume, die Vorstellungen, die Phantasien anging, so hatte sie inzwischen erkannt, daß es immer gefährlicher wurde, sich ihnen hinzugeben. Beriethon nannte sie sie in ihrer eigenen Sprache, Paraträume. Ihre Träume und Paraträume wurden stärker und ständig klarer, während die Tatsachen immer schwächer wurden. Während ihre Erinnerungen an eine gewesene Wirklichkeit langsam in einem Sumpf, in einem Morast aus Geräuschen versanken, wurden die Projektionen klarer und sogar vernünftig.


  Zuerst waren die projizierten Paraträume wie Träume gewesen; die einzelnen Szenen hatten unzählige Details enthalten, aber die Szenen hatten sich ohne Rücksicht auf die Gesetze von Ursache und Wirkung miteinander vertauscht. Das vor allem war es, was sie von realen Begebenheiten unterschied. Jetzt aber, in dem Kasten, waren es die Erinnerungen an das Reale, die zu den antikausalen Trugbildern mit den unlogischen Verschiebungen geworden waren, während die Projektionen logisch, kraftvoll und elektrisierend wirkten. Die Wirklichkeit war nunmehr blaß und bedeutungslos. In der normalen Umgebung waren die Träume die Algorithmen des Geistes, damit Erfahrungen sich ordnen und auf planvolle und leicht zugängliche Weise in den flüchtigen holistischen Mustern der Erinnerung unterbringen ließen. Alles gut und schön; aber es war nichts da, was das lebendige Gehirn auf eine auf Null reduzierte Umwelt hätte vorbereiten können. Daher verlief der Prozeß des Registrierens und Ordnens ungehindert weiter, wobei das wiederverwendet wurde, was bereits als willkürliche Eingabe untergebracht war, wobei Bilder eingespeist wurden, die bereits geordnet und eingegeben waren, und wobei erneut geordnet und registriert wurde. Bei jeder Übertragung verloren die Bilder sowohl an Genauigkeit als auch an Deutlichkeit. Bei jeder Übertragung nahm das Rauschen im Verhältnis zum erkennbaren Zusammenhang zu.


  Von Anfang an hatte sie Visionen gefördert, die erotischen Inhalts waren; in ihrem eigenen kulturellen Bezugsrahmen, soweit er ihre momentane Entwicklungsphase betraf, die Reifezeit, wurden derartige Aktivitäten, die Erinnerungen an sie und ihre Projektionen weder als tadelnswert noch als unerwünscht angesehen, sondern vielmehr als Teil des Erwachsenwerdens allseits gefördert. Liebschaften, Rendezvous, Verabredungen unterschiedlicher Dauer und Zusammenkünfte, bei denen die Teilnahme nicht auf ein einziges Paar beschränkt war, waren alle Teil eines komplizierten Prozesses, in dessen Verlauf man über die Pflichten gegenüber seinesgleichen, über intime Beziehungen und Rücksichtnahme gegenüber anderen aufgeklärt wurde. Das Wissen kam später an die Reihe; zunächst war es wichtig, daß man lernte, mit anderen auszukommen und andere zu tolerieren angesichts dessen, was die elterliche Entwicklungsphase mit sich bringen würde.


  Daher war es ganz natürlich, daß sie an diese Abenteuer dachte; sie waren auf unmittelbare, körperliche Weise angenehm und trugen enorm dazu bei, daß die Zeit verging. Mittlerweile aber waren sie natürlich die schlimmsten, was die Verstöße gegen die Regel der Realität betraf. Sie gingen einfach mit ihr durch. In ihnen war die Verwirrung so groß geworden, daß sie gezwungen war, sich ein kompliziertes mentales Verfahren auszudenken, um das Reale und das Irreale voneinander zu trennen, eine Komplizierung, die noch weitere Wogen hinzufügte, weitere Verwicklungen. Genau wie sich Bedeutung nie ganz ausdefinieren und sich kein letztendlicher Bruch einer transzendenten Zahl darstellen ließ, genauso ließ sich der Prozeß der Komplizierung nicht wirklich begrenzen. Absolut nicht. Und darum befand sie sich jetzt in tiefem Gewässer, wurde sie mit beängstigender und zunehmender Geschwindigkeit durch die Strömung von der Küste weggerissen. Hatte es denn eine Küste gegeben? Hatte es denn überhaupt je eine Küste gegeben? Genau die Projektionen, die ihr zu Beginn ihrer dunklen Reise geholfen hatten, nicht den Verstand zu verlieren, wo ein unbedeutender zerrüttet worden wäre, stellten jetzt die Kräfte dar, die ihn infizierten.


  Die Vorläufer, die sie an diesem Ort und in diesem Kasten in Haft hielten, wußten wenig oder nichts. Sie wußten mit Sicherheit nicht, wer sie war, denn sonst wären sie, wie sie vermutete, nicht so höflich gewesen. In dem Falle hätten sie nicht gewartet, bis der Kasten seinen furchtbaren Zauber auf sie ausgeübt hätte. Nein, direktere Methoden wären angewendet worden. Aber ihre Fragen hatten sie beruhigt, was das anging; beruhigt, daß sie nichts wußten. Sie kannten nicht die richtigen Fragen, die sie ihr stellen mußten. Aber sie hatten einen Verdacht, und der erstreckte sich auf mehr als lediglich den Vorfall im Museum. Irgendwo waren da noch andere Dinge, über die sie sich Gedanken machten; in der Nacht hatten sie Geräusche gehört, und sie wußten nicht, woher sie kamen oder was sie bedeuteten. Oder war es nur das Absacken des Hauses gewesen, der Wind in den Bäumen, ein natürliches Ereignis? Offensichtlich hatte sie irgend etwas mit dem Fall von Vandalismus in dem Museum zu tun; zumindest schien sie ihre einzige Tatverdächtige zu sein. Und warum gerade diese Geräte? Aber diese Fragen machten ihr nichts aus; sie hatte sie erwartet. An einem anderen Punkt waren sie auf andere Themen zu sprechen gekommen. Zum Beispiel hatten sie ganz beiläufig gefragt, wer bei den Ler die Spieler des Zan-Spiels seien. Was die Bedeutung des Spiels sei, ob die Spieler frei von anderen Verpflichtungen, außer der eigenen Versorgung, seien. Anscheinend verfügten sie über mehrere Untersuchungsmethoden, und da sie schon einmal da war, hatten sie gleich mehrere ausprobiert. Sie hatte bei diesen Fragen eine eisige Furcht empfunden, und sie hatte gehofft, daß ihre vorgegebene Unwissenheit überzeugt hatte. O ja, in ihr war in der Tat eine reiche Grube, in der sie fündig werden konnten. Sie waren näher daran, als sie ahnten; und was das war, das hatte wahrhaftig nichts mit der Aufklärung von so nebensächlichen Dingen wie Vandalismus zu tun. Es war zum Teil Glück, daß sie in dieser Beziehung keinen Druck auf sie ausübten. Aber es beunruhigte sie doch, sogar jetzt noch. Die anderen Spieler mußten diese Untersuchungsmethoden ebenfalls kennenlernen, der Schatten mußte sie kennenlernen … und sie hatte keine Möglichkeit, irgend jemandem etwas zu erzählen. Denn wenn sie erst einmal in Gang gekommen waren, machten die Vorläufer bei einem Problem erst dann halt, wenn sie jede Methode versucht hatten. Ja, sie waren große Vollender, aber schließlich bedeutete dies auch die wahre Intelligenz: eine Sache bis zum Ende durchziehen. Sie war eine Ler, aber sie verachtete die Menschen nicht. Im Gegenteil.


  Sie ließ ihren Geist schweifen. In gewisser Weise waren sie noch einigermaßen nett zu ihr gewesen. Sie glaubten nicht, daß sie ihr besonderes Leid zufügen würden, wenn sie sie in diesen Apparat zur Reduzierung der sinnlichen Wahrnehmung legten. Fast wie nebenbei hatten sie das getan, und doch hatten sie keine Ahnung von den Folgen, die es auf sie haben konnte. Vielleicht waren sie unter ihresgleichen sogar ganz nett. Zu Hause oder in einer gemütlichen Kneipe, zusammen mit Freunden oder Liebhabern. Sie hatte gehört, daß sie keine Liebhaber besaßen, zumindest nicht öffentlich. Und besaßen sie überhaupt Kneipen? Ihr wurde jetzt bewußt, daß sie trotz all der vorhergegangenen Ausflüge, die sie nach draußen unternommen hatte, in Wirklichkeit sehr wenig darüber wußte, wie sie lebten, wie ihre Träume aussahen.


  So hatte sie, noch während das Verhör weiterlief, begonnen, die im Grunde oberflächliche Sanftheit ihrer Ausfrager zu durchschauen, gerade wie sich unter einer klaren Wasseroberfläche ein tiefes Flußbett verbirgt; da war etwas, was sie wissen wollten, sie hatten sie in ihrer Gewalt, und sie wußte von diesem Etwas. Und wie sie es wußte. Und sie wußte auch, daß, ganz gleich, was es sie kosten würde, nicht ein Wort davon ausgesprochen werden durfte. Der Preis war einfach zu hoch: Es war sicher perzhan{1} wert, einhundertsechsundneunzigmal ihr Leben. Tatsächlich war es nicht einmal wert, darüber zu streiten, nicht einmal mit sich selbst, nicht einmal hier im Kasten. Wie auch immer. Sie dachte mit einer gewissen Ironie, daß die Leute, die am meisten von Opfern redeten, immer jene waren, die wußten, daß sie die Entscheidung nie zu treffen haben würden. Sie machte sich keine sonderlichen Gedanken über Schmerzen, denn sie wußte von dem Kasten her, daß sie über raffiniertere Methoden verfügten, wenn sie erst einmal eine Ahnung davon hatten, wer sie war. Das war wichtiger als diese Angelegenheit bei dem Museum. Und wenn sie erst einmal angewendet würden, davon war sie überzeugt, dann würden diese Methoden im übertragenen Sinne mehr bleibende Narben auf ihr zurücklassen, als das Fleisch fassen könnte: Sie würden im Inneren sein. Darum bewahrte sie ihr Schweigen.


  In solchen Momenten, wenn sie sich selbst gewisser grundlegender Größen versichern mußte, erlaubte sie sich den Luxus, sich das Geheimnis, wie sie es mittlerweile nannte, ins Gedächtnis zurückzurufen. Es war die einzige ihr noch verbliebene Quelle des Trostes, aber sie erlaubte sich nur dann, es sich ins Gedächtnis zu rufen, wenn sie ganz klar im Kopf war, denn sie hatte keine Möglichkeit herauszufinden, ob sie sprach oder nicht. Sie schöpfte großen Trost aus der Vorstellung, wie erfolgreich es einst sein würde, jetzt, da es fast fertig war, wieviel es für all die Leute bedeutete. Nur noch ein paar Jahre. Sie erkannte die Rolle, die sie darin gespielt hatte, eine kleinere, als sie hätte sein sollen, aber wer hätte schließlich die genauen Umstände, lächerlich wie sie waren, voraussehen können, und wer konnte auf intelligente Weise gegen die Große Regel Einwände erheben, auch wenn er durch sie ein wenig benachteiligt war? Aber was solls. Sie hatte selbst schon die Traditionen auf das Problem anzuwenden versucht und war, unterstützt durch einen seltenen Glücksfall, nahe daran gewesen, ihre Stellung wiederzugewinnen, die von Rechts wegen ganz unbestritten ihre hätte sein sollen. Sie hatte es fast bis dahin geschafft … Und jetzt, in dem Kasten und in einer fremden Stadt, schmerzte es sie zu wissen, wie sie die ganze Zeit gewußt hatte, daß sie den Beitrag, von dem sie wußte, daß sie dazu fähig war, nicht leisten würde. Sie hatten alles aufs genaueste geplant, die Ältesten, die alles von Anfang an gelenkt hatten, aber die Wirklichkeit hatte ihnen einen grausamen Streich gespielt. Aber diese Situation mit ihren an den falschen Stellen sitzenden Ironien hätten sie nicht vorhersehen können. Sie dachte tapfer: Aber ich habe mein Wort gehalten, obwohl niemand je so versucht wurde. Natürlich war das kein Trost. Sie erinnerte sich abermals an das Drama Damvidhlan, Baethshevban und Hurthayyan.{2} Ja, sie war davon überzeugt; das traurige Schicksal Hurthayyans war ihr in der Tat ebenso auferlegt worden, und gleichzeitig war sie der Persönlichkeit des Hofklandor Damvidhlan ebenbürtig. Aber wem oder was ähnelte Baethshevban? Sie konnte sich da nicht völlig sicher sein, denn es entsprach nicht einer Person, sondern eher einem diffusen Etwas, einem von vielen auf einen einzigen gerichteten Gefühl. Einer, der begehrt und nun gefangengenommen worden war. Zakhvathelosi.


  Sie konnte sich leicht das Bild des menschlichen Vernehmungsbeamten ins Gedächtnis zurückrufen, und das seines Vorgesetzten auch. Der Vernehmungsbeamte hatte genauso uninteressant und nichtssagend ausgesehen wie seine Umgebung, eindeutig nicht von Bedeutung, aber bei dem Vorgesetzten war es etwas anderes; er war groß und ziemlich knochig gewesen, und sein Gesicht war eckig genug, um ohne weitere Erklärungen die Bezeichnung scharfgeschnitten zu verdienen. Die Ohren standen ab wie Topfhenkel, und die Mundpartie war lang und erinnerte an ein Pferd. Das Haar war rötlichblond und bürstenartig kurz geschnitten und sprang in sonderbaren kleinen Büscheln an unvermuteten Stellen vor. In ihren Augen, die mehr an die glatteren und weicheren Züge des Lergesichts gewöhnt waren (welches innerhalb des menschlichen Bezugsfeldes entsprechend kindlich erschien), war er primitiv, roh, grobgeschnitten gewesen. Aber sie erinnerte sich mit Angst und Schrecken an ihn, so harmlos er ihr auch erschienen war, denn sie wußte, daß, wenn sie sie wieder holen kommen würden, sobald sie zu der Meinung gelangt wären, daß sie genug Zeit in dem Kasten zugebracht hätte, er mit ihnen kommen und sie mit ihm wie mit einem Vertrauten sprechen würde, nur um mit irgend jemandem Kontakt, irgendeinen Stimulus zu haben. Bürger Eykor, so hatten sie ihn genannt. Sie würde anfangen zu reden, und sie würde nicht mehr aufhören können. Irgend etwas würde ihr in ihrer Erleichterung entschlüpfen, und sie würde mit der Geschichte anfangen, und es würde kein Ende abzusehen sein. Sie vermutete, daß sie den Kasten nicht überleben würde; sie wußte, daß sie ihr Schweigen nicht bewahren konnte, wenn sie sie herausholten und wieder anfingen, sie zu verhören. Eine krampfartige Angst durchfuhr sie, hielt sie für einen Augenblick fest; vielleicht würde sie ihn lieben, nur weil er gleich nach dem Kasten mit ihr redete. Ja, das war möglich. Er würde sie beruhigen, wahrscheinlich die Hand ausstrecken, um sie an der Schulter zu berühren, ohne zu wissen, daß die Bewegung für sie offen sexuelle Konnotationen hatte … und das konnte nicht sein, durfte nicht sein; es durfte nicht einmal annähernd zu so etwas kommen. Es gab nichts, was sie mit dem Bürger Eykor teilen konnte, und das, was ihr mit ihm zu reden erlaubt war, war noch weniger.


  Sie durften nichts erfahren, nicht ein Wort davon, dachte sie. Die Woge hatte unter sich die ersten Andeutungen des Bodens gespürt und wurde langsam höher, nachdem sie Meilen und Jahre zurückgelegt hatte. Eigentlich Jahrhunderte, so lange war sie in Bewegung gewesen. Ja. Laß alles zu seiner Zeit geschehen. Dann wird es nicht mehr darauf ankommen, was sie wissen; eigentlich könnten wir ihnen sogar eine Abschrift der geschichtlichen Abhandlungen hinunterwerfen; sollen sie doch versuchen, sie zu kopieren und ihnen in die Nacht hinaus folgen. Dann wird es nicht mehr darauf ankommen. Aber jetzt? Es wäre weder passend, noch würde es genügen, wenn sie jetzt, zusammengebrochen, zum Berg des Wahnsinns, zu dem Heiligen Ort zurückginge und dem Schatten sagte: Ich habe ausgehalten, so lange ich konnte, aber am Schluß ging es nicht mehr. Ja, ich habe darüber gesprochen, und sie wissen davon. Sie werden morgen oder übermorgen kommen, sie werden es für sich selbst nehmen, und für uns wird es für immer verloren sein. Und bei unserer niedrigen Geburtenrate und unseren labilen Genen werden wir für immer die Mündel der Vorläufer bleiben und mit ihnen an die alte Erde gefesselt sein. Unerträglich.


  Sie unterbrach diesen Gedankengang, denn er führte zu schweren Wahlmöglichkeiten. Wahlmöglichkeiten, deren Ausgang nur zu deutlich war. Sie kehrte noch einmal in die Gegenwart zurück. Der Nullpunkt nirgendwo, nirgendwann, ein Universum, in dem sie der einzige Einwohner war. Sie und ihre Erinnerung. Sie war ganz nackt, aber sie konnte nicht mehr das geringste empfinden; das wenige, das der Kasten ihr gelassen hatte, war schnell geschwunden, war wie periodisch wiederkehrende Einzelheiten ohne Bedeutung von ihrem Verstand fallengelassen worden, so wie man aufhört, eine gewohnte Uhr zu hören und anfängt, sich zu fragen, ob sie immer noch läuft. Im Kasten war es so, daß diese Berichte, die man sich selbst erstattet und die selbst unter normalen Umständen schwer zu erfassen sind, einfach verschwanden, ohne an der Stelle, an der sie untergegangen waren, auch nur ein Kräuseln zu hinterlassen. Sie kam wieder auf ihre Nacktheit zurück, versuchte, sie in irgendeiner Weise zu empfinden. Sie konnte es nicht. Es war kein Körper da! Wütend dachte sie: Ich kann ihn jetzt vielleicht nicht fühlen, aber ich kann mich daran erinnern. Das könnt ihr mir nicht nehmen. Es ist mein Körper und mein Geist, ihr Hifzer Dranloons{3}! Sie kam abermals darauf zurück. Nackt, ja, es war angenehm, ohne Kleider zu sein, wenn jemand dabei war, der einen interessierte … mehr als bloß angenehm, erregend. Wenn ein Körper-Freund dabei war, jemand, den man liebte. Noch besser jemand, den man innig liebte. Als heranreifende Ler machte sie keine scharfe Trennung zwischen Freunden und Liebhabern. Sex mit Freunden des anderen Geschlechts gehörte bei einer Beziehung einfach dazu. Sie machte jedoch einen Unterschied zwischen Sex und Liebe. Beide mochten sich bei einer Beziehung vielleicht gegenseitig ergänzen oder sich gegenseitig verstärken, aber was den jeweiligen Grad betraf, so funktionierten sie unabhängig voneinander. Wieso auch nicht? Das eine drückte eine Größe aus, und das andere eine vollkommen andere. Wo es um eine bestimmte Person ging, wurden unterschiedliche Grade des Vertrautseins, der beiden genannten persönlichen Funktionen, die sich durch gewisse Bräuche verstärkt ausbildeten, festgestellt  zum Beispiel der Gebrauch von Teilen des Eigennamens bei Leuten, mit denen man eine solche Beziehung hatte. Die Definitionen waren sowohl komplex als auch dynamisch, da sie gleichzeitig viele Variablen beinhalteten, und so verbrachte man einen großen Teil seiner Reifezeit mit dem Erlernen der Definitionen. Viele wurden nervös und stellten die kunstvollen Unterscheidungen, die Feinheiten, das vorsichtige Abgrenzen in Frage. Aber sie wußte sehr wohl, was das alles bedeutete. Die Beziehungen unter den Ältesten waren sehr komplex, und so besann man sich nach den Webjahren wieder auf die Definitionen der eigenen Reifezeit und verwendete Analogien, um sich in den Ältestenbrauch hineinzuversetzen.


  Es war ein breites Farbspektrum, jede Farbe ging in die nächste über, und nirgendwo war eine Linie, von der man sagen konnte, daß durch sie etwas wie eine eindeutige Unterscheidung geschaffen würde. Es war im Grunde ein fließendes Kontinuum, das von kindlichen Spielen im Wald bis zu Paaren reichte, die sich während ihres Zusammenlebens emotional so sehr gegenseitig durchdrangen, daß sie an den Rand des Wahnsinns gerieten. Ich war dort. Ich war an dem Ort, mit ihm, wo sich das Reale vom Irrealen scheidet. Ich habe keinen Respekt vor denen, die meinen, daß die Unterscheidung eine beliebige wäre. Er. War alles; sie hatte schon lange damit aufgehört, an ihn-sie-zuletzt unter einem Namen zu denken. Man ignorierte ihn einfach. Da hatte es auf der Welt zwei Personen gegeben. Sie selbst und ihn. Sie spürte plötzlich, wie sich irgendwo in ihrer Brust etwas zusammenzog; es war wieder verschwunden, bevor sie sich sicher war, daß sie überhaupt etwas gespürt hatte. Der Kasten hatte es wieder verschwinden lassen. Sie glaubte, in ihren Augen, die in der Dunkelheit geöffnet waren, eine Spur von Feuchtigkeit entdecken zu können. Aber das Gefühl war verschwunden. War es überhaupt dagewesen?


  Nackt. Ja, das. Sie kehrte wieder zu ihrer Erinnerung zurück, einer Mischung aus vielen Erfahrungen, aus denen sie das besondere Bild, das sie suchte, auswählen konnte. Das erregende Gefühl, das sie gehabt hatte, als sie aus ihrem leichten Sommerpleth{4} geschlüpft war, es über den Kopf gezogen hatte, damals am Beginn ihrer Beziehung, und sich lächelnd zu ihm umgedreht hatte. Oder als sie sanft in der Nacht erwacht war, warmes Atmen an ihrem Hals spürte, Wärme an ihrer Seite, Schwere … ein Erinnerungsfetzen zog an ihr vorbei; sie waren zusammen zu einem Ort hinuntergegangen, den sie sich tief in den Wäldern des nordöstlichen Reservats geschaffen hatten, zu einem Ort, wo er … was getan hatte? Es war ihr entfallen, war nicht vergessen, aber verlegt, verstrickt in tausend schattenhaften Wahlmöglichkeiten, in wirklichen wie auch unwirklichen, die ihr leerlaufender Verstand aufgewühlt hatte. Sie machte eine Willensanstrengung: ja, dort unten in den Wäldern, tief im Nordosten, in einem Teil des Reservats, in dem sich sonst kaum jemand niederließ. Diese Erinnerung war frisch, vom gerade vergangenen Sommer, vom Beginn der Jahreszeit; die Gefühle kehrten wieder, waren bald intensiv, bald vage und verschwommen und drohten im nächsten Moment zu vergehen. Sie hielt unter einer gewaltigen Willensanstrengung an ihnen fest. Der satte Geruch der feuchten Walderde, von Weinstöcken und grünen Blättern, die warme Luft schwer von Blumenduft; das Sonnenlicht spielte in den Schatten des frischen Laubs, der Wind war in den Kronen der Bäume, und, wenn man ganz genau hinhörte, konnte man das Geräusch von fließendem Wasser vernehmen. Gemeinsam hatten sie ihre leichten Sommerplethe über den Kopf gezogen und waren bei der Berührung mit der kühleren Luft plötzlich einem starken Körpergefühl und einer Gänsehaut ausgesetzt gewesen, die genauso schnell verschwand, wie sie gekommen war. Er hatte gründlich ihren ganzen Körper gemustert und sie den seinen; er war dünn, blaß und glatt und mit einem feinen Netz von Muskeln und Sehnen überzogen. Sie hatten gelacht, und sie hatte ihn dazu gebracht, ihr zwischen den Bäumen und Weinstöcken und dem Pflanzengewirr nachzujagen. Die Luft hatte stark nach Blumen gerochen. Die Erinnerung festigte sich, dauerte an, wurde wahr.


  Da war ein kleines Baumhaus mit einer sonnenwarmen Terrasse rundherum, und als sie beide die Strickleiter hochgeklettert waren, die zu der Terrasse hinaufführte, hatte sie sich fangen und gegen das warme Holz pressen lassen; sie berührten und küßten einander leicht, wie Kinder, wie das Drucken mit Blättern im Herbst. Und dann eine plötzliche, heftige Umarmung, und sie hatte sich auf das rauhe Holz sinken lassen, hingerissen mit hämmerndem Herzen … hämmerte es auch jetzt?


  Sie konnte nicht sicher sein, denn die Erinnerung entglitt wieder ein wenig. Hatte das Körper-Jetzt auf die Erinnerung reagiert? Hatte das Rückspulen wenigstens ein kleines, mitfühlendes Echo bewirkt? Hatte sich tatsächlich ihr Puls soeben beschleunigt, bevor der Kasten reagieren und ihn wieder drosseln konnte? Sie verlor das Bild augenblicklich. War es wirklich geschehen? Sie ging wieder zurück, indem sie sich stark anspannte, und ergriff den Faden an der Stelle, an der sie ihn aufgegeben hatte, und sie erinnerte sich; geradeso, als ob es jetzt im Augenblick geschähe, spürte sie das wilde Drängen durchgebrannter, freier Emotionen, das Reiben von Haut an Haut, die nassen Schulterküsse, die plötzlichen Wärme- und Hitzewallungen, kleinen Vorfreuden und die erste Berührung an dieser Stelle; dann ein peinlicher Augenblick, gefolgt von Einssein. Im Jetzt hatte sie das Gefühl, mit der Erinnerung zu treiben, dahinzufließen, und in ihr entwickelte sich eine Kraft, die stärker war als der Kasten, und dann verlor sie sie, die Sequenz entglitt ihr wieder und wirbelte mit den Strömungen ihres Geistes wieder davon und verschwamm mit anderen erotischen Bildern, Liebhabern, die sie einst gehabt hatte, und Paraträumen von Liebhabern, die sie gern gehabt hätte. Sie wußte nicht, ob letztere Bilder wirklich oder eingebildet waren. Bald waren sie steinhart und klar, bald unwirklich und veränderlich wie Rauch und verschwammen mit anderem. Auch andere Bilder drängten sich auf; wieder er, danach. Sie hatte ihren Geist leerlaufen lassen und hatte träge die Bewegung eines Blattes über ihr verfolgt, das sie über seiner Schulter sehen konnte, und sie hatte sich darüber gewundert, wie das Auge solch eine zufällige Bewegung überhaupt verfolgen konnte, ein Blatt hoch oben im Sonnenlicht; das starke Licht ließ es halb durchsichtig werden, so daß sich das Muster der Äderung in seinem Inneren abzeichnete.


  Es trieb rasch dahin, durch den Ansturm anderer, wirklicher und unwirklicher Bilder davongezogen und -gerissen. Ja, das dort zum Beispiel: einst in einem Obstgarten, einem von einer Mauer umgebenen Garten, dem der Krudhens. Da war eine grobe Mauer, Stein, unverputzt, höher als ihre Köpfe, und sie waren, nachdem jeder mit den Augen den anderen eingeladen hatte, wie nebenbei in den Garten hineingegangen, wo sie sich nicht einmal die Mühe machten, ihre Überhemden auszuziehen, sondern sie bis zur Taille hochzogen und ihre Körper vereinigten, während sie an der rauhen, unebenen Oberfläche der Mauer lehnten. Einige Leute waren in der Zwischenzeit über den Weg draußen vor der Mauer gegangen, aber sie wußten, daß es den Vorbeigehenden nichts ausmachte, selbst wenn sie etwas bemerkt hatten. Es war fraglich, ob sie etwas bemerkt hatten, denn sie waren raffiniert und leise gewesen und hatten sich über die anderen lustig gemacht. Das war nicht er gewesen, sondern ein anderer, früher, als sie noch jünger war und unbekümmerter … Jener verschwand, und ein anderer trat an seine Stelle; dieser Junge jetzt war dunkelhaarig und dunkelhäutig wie sie selbst. Sie waren im Fluß geschwommen, dem trüben Hvarrif, das satte Sommerwasser hinterließ einen süßen Sommerduft auf der Haut, während sie so am Ufer in der Sonne saßen, um sich an der Luft trocknen zu lassen. Er hatte so schüchterne Annäherungsversuche gemacht, er, der jünger gewesen war als sie, wie zufällig ihren Schenkel berührt und sie gestreift. Plötzlich, eine kühle Berührung der Haut, darunter Wärme; der Augenblick füllte sich mit Erwartung, mit Spannung, die äußeren Umstände des Moments überwältigten sie in ihrer Klarheit. Alles war wieder gegenwärtig, die Sonne, die reglose Luft, die Hitze, das Brummen der Julifliegen in den Bäumen, und sie hatte, lächelnd, nach dem jüngeren Knaben gegriffen …


  Und es verschwand und hinterließ die bittere, kurze Rückwirkung, die seine, jenes speziellen Bildes wahre Natur offenbarte; es war ein Paratraum gewesen, eine Projektion, eine Hoffnung, eine Phantasie, es war nicht wirklich gewesen. Sie wußte nicht, ob sie es sich vorher schon einmal vorgestellt oder ob sie es in dem Kasten erfunden hatte. Es war auch gleichgültig. Es war ja nicht wirklich. Sie genoß die Erinnerung an eine unwirkliche Erinnerung und lächelte im Geiste zu sich selbst; da sie sich kannte, wußte sie, warum die letzte nicht wirklich gewesen war, obwohl die an der Mauer in dem Obstgarten es gewesen war. Sie war nie so zurückhaltend gewesen und hatte nie andere geneckt, noch waren ihre Körperfreunde und Liebhaber so unschuldig oder schüchtern gewesen. Das war eine Feinheit, die sie im Geiste hinzugefügt hatte, um irgendeine tiefer liegende Wunschvorstellung zu befriedigen. Unwirklich, unwirklich. Sie empfand ein sonderbares Gefühl, das aus wütender Enttäuschung und nachdenklicher Traurigkeit zusammengesetzt war. Es würde keine Umarmungen an der Gartenmauer, keine Baumhäuser, nicht einmal mehr Träume von ruhigen Versuchungen an den Ufern des Hvarrif mehr geben.


  Jenes letzte Ereignis zerriß die Kette der emotionalen und erotischen Erinnerungen. Sie fühlte sich so, als habe sie die ganze Zeit angestrengt auf den Zehenspitzen gestanden. Sie versuchte, das Bein zu beugen. Sinnlos. Sie konnte es nicht fühlen. Ganz unabgelenkt begann sie, von dem Gefühl der sexuellen Erwartung, von dem sie sich hatte tragen lassen, wegzutreiben, ziellos, frustriert. Bedauernd. Sie hatte die wenigen Augenblicke der jugendlichen Entwicklungsphase, die sie in ihrem Leben, vor allem in den letzten zehn Jahren, gehabt hatte, sehr genossen. Und sie ertappte sich dabei, daß sie dachte: Und es hätte noch zehn weitere gegeben, wenn das hier nicht gekommen wäre. Für sie hatte es weniger derartige Ereignisse gegeben als für die meisten Mädchen der Ler, denn sie war während der ganzen Zeit mit vielen anderen Dingen beschäftigt, zu ernst gewesen, zu sehr in Anspruch genommen durch das Große Werk. Jetzt, dachte sie. Jetzt ist die Zeit gekommen, die Entscheidung zu treffen. Die Zeit, sich endgültig festzulegen, die Zeit aufzuhören zu zögern, die Zeit aufzuhören, auf eine Rettung zu warten, die nie kommen wird, weil sie niemals erfahren werden, wo ich bin. Ich werde in meiner eigenen Erinnerung untergehen; sie ist nicht mehr ein Zuhause, sondern ein Labyrinth, aus dem es kein Entkommen gibt.


  Sie näherte sich immer mehr dem Punkt, vor dem sie sich gefürchtet hatte; und jetzt hatte sie ihn erreicht. Früher hatte sie sich vorgestellt, wie es sein würde, wenn sie ihm gegenüberstünde: ein geistiges Bild von einer wichtigen Weggabelung, einer außergewöhnlichen Kreuzung, einem einzigartigen Ort, an dem die Wahl mit allen ihren Schrecknissen getroffen werden mußte. Vielleicht würde dieses Bild auch Symbole von höchster Bedeutung enthalten: flammende Lichter, große, leuchtende Schilder. Etwas, das wie die Straßen der Vorläufer aussah. Aber jetzt, da sie tatsächlich an dem Ort angelangt war, sah sie in ihrer Phantasie, daß die Wirklichkeit ganz und gar nicht so war; ihr Geist sorgte für ein symbolisches Bild, das besser paßte: durchaus keine Kreuzung. Das Bild war das einer breiten, glatten Straße zu ebener Erde in nicht weiter bemerkenswerter Gegend. Es gab nicht ein Geländezeichen, nicht einen Orientierungspunkt, nicht einmal einen Pfosten am Straßenrand, der den Punkt markiert hätte. Sie war, wie ihr mit einem Gefühl nachdenklicher Resignation bewußt wurde, schon daran vorbei, und die Wahl war lange getroffen. Die Lösung lag auf der Hand. Und auf halber Strecke endete sowohl die Straße als auch das umliegende Gebiet, aber nicht mit einer Veränderung der Umstände, sondern in einem unbestimmten, doch totalen nebelhaften Nichts. Sie hatte sich lange auf diesem Weg befunden; ihr Leben führte dorthin.


  Ich werde nicht davon reden, ich werde nicht mit ihnen darüber sprechen, ich werde nicht einmal abwarten, bis sie mich wieder holen kommen. Ich bin … Sie suchte krampfhaft, suchte den Namen wiederzufinden, den sie verlegt hatte, vergessen unter tausenderlei hoffnungslos verwirrten Daten, wirklichen und unwirklichen. Es gab Hunderte von Namen, und sie konnte sich nicht darüber klarwerden, welcher der ihre war; eine unmögliche Situation. Ja, Äpfel. Irgend etwas mit Äpfeln. Und diese beinahe zustande gekommene Erkenntnis löste eine weitere Erinnerungs- und Assoziationskette aus: Äpfel. Sie konnte deutlich das harte, feste Fleisch eines Apfels fühlen, das Knackige, Frische daran. Beim Hineinbeißen hatte sie das Süßsaure des Saftes auf den Lippen gespürt. Ein herbstlicher Sonnenuntergang, verschleiertes Orange irgendwo, irgendwann … sie war die höchste Spielerin gewesen, das Zentrum, und ihre Mannschaft hatte gewonnen. Und ihr Gegenspieler. Die gegnerische Seite besaß keine Identität, sie war zu einem dunklen Schatten verblaßt, einem Nebel, einer Erscheinung, deren Umrisse keinen Hinweis auf die Identität gaben, aber gleichzeitig wußte sie, daß sie den Vorhang wegreißen und ihren Antagonisten in grausamer Klarheit sehen konnte; sie konnte es, aber sie schreckte davor zurück, denn in Wahrheit kannte sie ihren Gegner besser als sonst irgend jemand, ob es ein Ler oder einer von den Vorläufern war, auf der Erde. An dieser Stelle kam ihr ein merkwürdig freudiger Gedanke, der, fast bevor sie sich seiner bewußt werden konnte, wieder vorüber war: Auf der Erde oder von ihr entfernt. Wieso war das von Bedeutung? Aber bevor sie dem weiter nachgehen konnte, warf ihr wild vorwärtsschreitender Geist ein weiteres Bild aus: Und da war Metall, Holz, künstlich Gemachtes, da war so etwas wie eine Konstruktion rund um sie her, ein Gefühl, als ob sie in irgend etwas sei, in einer großen, starken Maschine, einem Gerät, einem Dämon vielleicht. Und doch weder Maschine noch Dämon, sondern etwas Größeres und von beiden Verschiedenes, etwas, das eher ähnlich wie etwas Lebendiges und weniger wie etwas Mechanisches oder Elektrisches funktionierte. Weg war es, ausgewechselt durch ein anderes: Und einmal hatte sie zu Hause mit dem anderen Innenverwandten Brot gebacken, und die warme Luft war erfüllt gewesen mit dem Geruch von Teig und Hefe. Wieder ein anderes: Ihr erstes sexuelles Erlebnis, die ersten ungeschickten, unbeholfenen Umarmungen (ihr Partner war genauso unerfahren gewesen wie sie selbst); sie waren sich vorgekommen wie kleinere Kinder, die ein kompliziertes Spielzeug zusammenzusetzen versuchen und beide weder wissen, wo sie anfangen sollen, noch sich vorstellen können, was dabei herauskommen soll, aber fest daran glauben, daß, wenn es ihnen irgendwie gelänge, sie es ganz bestimmt ganz wunderbar finden würden. Merkwürdig, lebendig, scharf in ihren Geist eingeätzt. Und so war es in der Tat gewesen. Wir atmeten so schwer, so heftig an der Schulter des anderen. Ein Gefühl, wie wenn man einen immer steiler werdenden Berg erklimmt, der Anstieg immer schwerer wird, dann ganz überraschend über den Gipfel und ein rascher, ballistischer Fall nach unten, bei dem sich alles dreht, der sich schließlich verlangsamt. Der sonderbare salzige Geschmack eines fremden Mundes, der ölig-scharfe Geruch von sonnenwarmer Haut.


  Halt! Sie schrie ins Nichts, in die pelzige, alles umschlingende Dunkelheit, die sie umgab. Sie konnte fast kaum spüren, wie ihre Lippen versuchten, das Wort in ihrer eigenen Sprache zu formulieren: Muduraile! Aber die halbe Empfindung war im Nu vorbei, wie in einem bösen Traum, wenn man versucht, um Hilfe zu rufen oder laut zu schreien, um den Bann des Zeitlupentempos zu brechen, und nichts herauskommt außer unzusammenhängenden, verklumpten, heiseren Lauten. Krächzen und Gurgeln. Sie kehrte wieder zur Dunkelheit zurück. Also gut. Sie bildete Buchstaben aus Feuer in der Dunkelheit, sandte sie aus, die ihre Farben wechselten, während sie in die Nacht hineinflogen. Die Buchstaben verblaßten und hinterließen grüne Nachbilder, die zu schillerndem Violett wurden. Sie machte die dreifache Verneinung: Dheni, dheno, dhena. Nein, mehr nein, am meisten nein. Ihr Geist reagierte langsam auf ihre herkulischen Anstrengungen, die Kontrolle zu gewinnen, gab nach, schleuderte müde ein letztes Bild aus sich heraus: Metall, eine Maschine, gewaltige, sich verlagernde Kraftfelder. Metall, Tuch, Kunststoff, Leder, Holz. Sie war schon ganz nahe daran, sie konnte es bedienen und die Gewalt und die Kraft spüren, es hatte ihr schon fast gehört, war so nahe gewesen … und das Spiel. Und das Spiel war verschwunden.


  Sie dachte ganz klar. Sie hatte die ganze Zeit über eine Fluchtmöglichkeit gehabt. Aber es war eine drastische, unwiderrufliche. Mit dem totalen Gedächtnis hatte der Geist eines Ler zum Ausgleich auch die Fähigkeit, total zu vergessen, Daten zu löschen, sich seiner zu entledigen. Das eine glich das andere aus. Es war mehr als das Vergessen in dem herkömmlichen Sinne, in dem die Vorläufer es sahen. Dabei handelte es sich im Grunde nur um ein Verlegen von Daten. Aber das selbsttätige Vergessen bedeutete ein Auslöschen. Es war sehr einfach, den Prozeß in Gang zu bringen  man wußte instinktiv, wie es ging, so wie man weiß, wie man sich etwas vorzustellen hat: Es war so einfach und selbstverständlich, daß man dem heranwachsenden Kind beibringen mußte, besser auf die Realität zu achten. Aber das betraf nur das Ingangbringen des selbsttätigen Vergessens. Den Prozeß zu beenden gelang nur dem Erfahrenen und Gebildeten, es war enorm schwer. Das konnte man erst dann schaffen, wenn man tief in der Ältestenphase war, am Ende der dritten Spanne{5}. Die Ältesten, so hatte sie gehört, konnten teilweise löschen, gewisse Abschnitte ihrer Erinnerung vergessen, zusammenfassen und neu bildlich darstellen und dadurch Platz schaffen für frischere Erfahrungen … aber sie war keine Älteste; sie war eine didhosi, eine Heranreifende, sie hatte im letzten Sommer gerade ihren zwanzigsten Geburtstag gefeiert. Und darum konnte es für sie nur alles oder nichts geben. Sie hatte gehört, daß es leicht, nicht schlimm, daß es schmerzlos sei. So als ob man einschliefe. Daß man sich einfach irgendeinen Punkt in irgendeiner gültigen Erinnerung nahm und dann das Bild auflöste, so wie man einen Faden in einem Gewebe nimmt: Das Ganze trennt sich dann schon von selbst auf.


  Und dann würde das Ego, die Persona nicht mehr da sein, würde verschwunden sein, als ob es nie dagewesen wäre, mit Ausnahme der existentiellen Spuren auf dem Leben anderer, auf den fortdauernden körperlichen Gegenständen in der Welt. Ja, das Ego würde nicht mehr da sein, aber der Körper würde, geschützt durch seine autonomen Reaktionen, weiterleben. Das Bewahren von Geheimnissen war nicht der Zweck des selbsttätigen Vergessens, sondern es war eigentlich eine seiner Nebenerscheinungen. Ein endgültiges Bewahren. Und hinterher würden ihre menschlichen Peiniger wieder kommen und feststellen, daß sie nichts als ein kleines Kind in einem zwanzig Jahre alten Körper in ihrer Gewalt hatten. Sie hoffte, daß man sie, da man nicht wissen würde, was man mit so einer anfangen sollte, dann ihrem Volk zurückgäbe, wo man angemessen für sie sorgen würde, sie waschen, füttern und in den nächsten zehn Jahren, die ihr noch blieben, bevor sie fruchtbar, eine Erwachsene werden sollte, sorgfältig zu einer neuen, funktionierenden Persona erziehen würde. So würde sie schließlich wieder zu einer bewußten, funktionierenden, der Fortpflanzung fähigen Person werden, würde sie verwoben werden, um, wie es jedermanns Pflicht war, für den Bestand der nächsten Generation zu sorgen. Sie verspürte inmitten der Angst ein klein wenig Freude. Und trotz des klaren Wissens um das, was sie zu tun hatte, war sie doch auch verwirrt. Sie dachte angestrengt nach, stürzte sich auf diese Verwirrung. Und werde ich auch in diesem Körper weiterleben, diesem süßen Fleisch, das mir und anderen soviel Freude gegeben hat … Ich? Nein, nicht ich, das weiß ich. Nicht ich werde es sein, die in dieser Haut stecken wird. Nein, eine andere, eine, die jetzt noch nicht existiert und die nicht von Tlanh und Srith geboren sein wird. Sie wird einen anderen Namen tragen. Nicht den meinen. Ich nehme meinen Namen dorthin mit, wo immer die Gedächtnislosen hingehen. Ja, eine andere. Sie wird kindisch und zerstreut sein, aber sie wird funktionieren; weil sie wissen, was sie ist, werden die anderen sie lieben und ihr helfen. Wenn dann für die Kinder die Zeit des Verwebens gekommen sein wird, wird sie praktisch vollendet sein.


  Im Geiste lachte sie, es war ein schmerzliches Lachen, denn plötzlich sah sie es ganz deutlich und ohne Furcht. Ich, eine Gedächtnislose. Eine, die ihr Gedächtnis aufgegeben hat: Lel Ankrenamosi. Sie hatte bisher nur mit Angst und Schrecken an das freiwillige Vergessen gedacht, weil die Aufgabe des Gedächtnisses für sie etwas Unreines und Erbärmliches an sich hatte. Aber es gab noch Schlimmeres, ein ganzes Universum von noch Schlimmerem. Sie wägte ihren Ekel vor dem Zustand gegen das ab, was sie aus ihrer schwachen Lage heraus enthüllen und dadurch verursachen konnte. Für sie konnte es nur eines geben, das wußte sie genau: Ich werde meinen Schwüren treubleiben! Jetzt!


  Ohne zu zögern versenkte sie sich tief in ihren Geist, bis hin zum Grundstein ihres Seins, zu ihrer Klanh-Rolle, dem Angelpunkt all dessen, was sie wußte, was sie erlebt hatte. Sie spannte sich an, während sie sich so versenkte und die Stelle suchte, an der der Auflösungsprozeß beginnen sollte. Inmitten der Gesamtheit des Gedächtnisknäuels fand sie etwas, da war ein Knoten, eine Verknüpfung, sie zog daran und fühlte, wie sie sich lockerte, und sie hakte sie auf. Da war ein scharfer, stechender Schmerz, ein Stachel aus höchster Energie, unerträglich, vorüber, bevor er richtig begonnen hatte. Sie vergaß sofort, daß es weh getan hatte. Wie betäubt  und nun ohne zu wissen, warum  tastete sie noch einmal nach der speziellen Erinnerung, die sie an die Zeit ihrer Initiation gehabt hatte. Initiation in was? Sie konnte sich nicht erinnern. Es war weg. Es waren nur noch seltsame kleine Teile übrig, und diese verblaßten. Im Zentrum ihres Geistes war eine sich ausdehnende Leere aus Unwissen; fast wie das, was man ein Spiel mit verkehrten Bildern nannte, in dem man die Abwesenden und nicht die Anwesenden darstellte. Eine sich ausdehnende Leere. Schon mußte sie, beinahe neugierig, fragen: Was für ein Spiel? Was war das für ein Spiel gewesen? Es war einst wichtig für sie. Ein Rätsel, und irgend etwas Entscheidendes fehlte, nämlich der Stein, der dieses merkwürdige Versagen des Gedächtnisses erklären konnte. Was war es gewesen? Sie hörte auf, sich zu erinnern zu versuchen und begann mit Hilfe der Logik an das Problem heranzugehen, ging von außen daran heran, um dann ins Zentrum vorzudringen und so wiederzuerlangen, was es hatte sein sollen. Sie konnte das, aber während sie es versuchte, stellte sie fest, daß der Tilgungsvorgang schneller fortzuschreiten schien, als sie nachzufüllen imstande war; er zerfraß ihr Gedächtnis schneller, als sie es, auch unter Aufbieten aller Kräfte, wieder auffüllen konnte. Nutzlos, dagegen anzukämpfen  hoffnungslos. Ihr Bewußtsein war wie eine vom Zentrum her gefüllte Kugel gewesen, die sich immer nach außen hin ausgedehnt hatte, in die Leere der Unwissenheit und des Nichtwissens hinein, und die alles geordnet hatte. Aber sie spürte jetzt, daß sie sich von jedem andern auf der Welt unterschied: Sie fühlte eine Leere auch innerhalb der Kugel. Und die Leere im Inneren wuchs, zwang ihr Bewußtsein erst in einen hohlen Ball, dann in die Form eines Rings. Jetzt ist es durch nichts mehr aufzuhalten, dachte sie: Ich weiß zwar, was es aufhalten könnte, aber ich weiß nicht mehr, wie ich es anstellen soll. Nach einer Weile fügte sie gequält hinzu: Und ich kann es, zum Teufel noch mal, auch gar nicht aufhalten.


  Sie hatte keine Ahnung, wie lange es dauerte, bis ihr Geist durch den Vorgang ausgelöscht sein würde. Niemand wußte das. Oder wenn es jemand wußte, so redete er jedenfalls nicht darüber. Gedächtnislose erinnerten sich nicht daran, daß sie vergessen hatten. Sie fühlte eine innere Anspannung und wußte nicht, wieso. Nun wurde sie lockerer und ließ den Vorgang über ihr Bewußtsein spielen wie das Sommersonnenlicht über den nackten Körper, etwas, was es vor langer Zeit gegeben hatte. Jetzt werde ich mich an alles Erdenkliche erinnern; an all die angenehmen Augenblicke meines Lebens. Sie überflog rasch das, was ihr von ihren Erinnerungen noch geblieben war; vermerkte, was da war, das Gute und das Schlechte, das Angenehme und das Unangenehme. Es war von beidem vieles dabei; sie hatte ihre Glanzstunden gehabt, aber sie hatte auch bittere Enttäuschungen erlebt, grausame Rückschläge, die nicht ihre Schuld gewesen waren, sondern Teil des Lebens, der Umstände. Aber kein Zufall. Sie machte sich daran, sich eine Kollektion zurechtzulegen: Nenne vierzehn{6} der wunderbarsten Dinge, die dir widerfahren sind. Das war leicht. Dann begann sie kraft ihres totalen Gedächtnisses eins nach dem anderen wieder durchzuleben, wiederzusehen, wiederzuerkennen, wiederzuentdecken. Darunter spürte sie jedoch etwas, was vorher nicht dort gewesen war: eine wachsende, düstere Leere, die Teil von ihr und doch auch wieder nicht Teil von ihr war. Sie konnte sich jetzt nicht mehr erinnern, wieso sie in diesem merkwürdigen Zustand war. Sie würde mit jemandem darüber sprechen müssen.


  Die frühen Morgenstunden waren schöner. Sie hatte den Morgen immer besonders gern gehabt, und immer war sie als erstes von allen Kindern aufgewacht und hatte zugesehen, wie das erste Licht die durchsichtigen Scheiben der Fenster des yos tiefviolett färbte. Sie befreite sich dann aus der Menge der anderen, denn bei kühlerem Wetter schliefen sie wegen der Wärme alle auf einem Haufen, und kletterte dann aus dem für die Kinder abgeteilten Raum und nach unten in den Raum, in dem der Kamin war. Sie waren vier gewesen. Zwei Jungen, zwei Mädchen. Die idealen Ler-Webkinder. Aber irgendwie hatte irgend etwas nicht gestimmt; sie konnte sich nicht mehr erinnern, wieso. Der Raum mit dem Feuer pflegte um diese Zeit dunkel zu sein, die Asche im Kamin ausgeglüht oder doch fast. In ihrem Nachtkleid ging sie auf bloßen Zehenspitzen durch den yos, ihrer aller Heim, und durch den doppelten Zuweg, wobei sie im Gehen die Türlaschen beiseite schob. Sie trat behutsam auf den Vorplatz hinaus. Die Luft war kühl gewesen, selbst im Sommer, und hatte durch das dünne Nachtkleid in ihre Haut geschnitten, die Haut, die darunter immer noch vom Schlafen warm war und nach Kind duftete. Diese Erinnerung: Es war Winter, und auf dem Boden lag Frost. Kristalle aus Frost auf dem kahlen Stück beim Bach. Das Flüßchen am Haus murmelte still vor sich hin; es klang rein, präzise und knapp. Die Sprache des Winters. Es klang immer so im Winter. Zur Sommerszeit war die Stimme runder, gelöster, fließender. Sie stellte sich vor, daß es eine Sprache spräche. Nein, das hatte ihr jemand gesagt. Vor kurzem. Wer war es gewesen? Aber der Bach sprach: einen laufenden Kommentar zum Wesen der Dinge, zum Grundwasser, zum Humus, zu den Maulwürfen, Regenwürmern, den neugefallenen Blättern der Jahreszeit, die für den reichen Waldboden ihre Nährstoffe freisetzten. Das Gefühl, beinahe zu erfrieren. Die Dinge, von denen das Wasser wußte. Sie blickte auf. Weiter unten am Bach konnte sie durch die vom Winter entblößten Sträucher und das Gewirr der Weinstöcke hindurch den undeutlichen Umriß des benachbarten yos erkennen. Im Sommer war er vollkommen verdeckt. Und noch weiter unten, durch eine Lücke zwischen den Bäumen, war der See zu sehen, still und kalt und tiefblau in diesem frühen Licht.


  Sie überflog noch einmal alles, und sie spürte, daß sie schneller, als sie es sich vorgestellt hatte, an Boden verlor. Keine Zeit mehr für vierzehn. Habe nur noch Zeit für eine Wiederholung. So soll es dann mit ihm sein. Das eine will ich bis zum Ende behalten. Laß es das letzte sein, und danach das Nichts. Auch wenn es jetzt nur eine reine Einbildung meines Gedächtnisses ist und nie mehr sein wird. Plötzlich waren die Trugbilder verschwunden.


  Der Vorgang dauerte unerbittlich fort und brachte ihren Geist wieder zu dessen entropischer Verfassung zurück, aber während er weiterging, schlug er in der zentralen Leere kleine Wellen eines Pseudowissens, ein logikähnlicher Akt, der ihr wie ein plötzliches Aufleuchten von Einsicht erschien. Diese vorübergehenden neuen Formen waren so verschiedenartig wie ihr Ursprung: Einige waren offensichtlich nichtig, andere unverständlich und fremdartig. Und manche hatten den Klang der Wahrheit. Sie wußte nicht, woher sie dies wußte. Diese letzteren versuchte sie festzuhalten. Eines ganz besonders, ein hochaufragendes Gebäude, das sich unaufhörlich veränderte. Für einen Moment sah sie es  und Erleichterung durchflutete sie, denn sie hatte die Zukunft gesehen. Keine Einbildung, kein Paratraum, kein Pseudowissen. Wirklich. Und diese Zukunft war sowohl wahr als auch gut: Es würde Leid geben gerade wegen dem, was sie soeben getan hatte, aber es war nicht ihre Schuld, sondern die eines anderen. Und sie würden das große Werk vollenden. Es würde vollendet werden. Sie sah und war glücklich, aber sie verstand nicht, warum der Gedanke ihr gefallen hatte. Dann war er verschwunden. Und verschwunden war auch die Erinnerung an das Etwas, das ihr gefallen hatte.


  Sie konzentrierte sich auf sein Bild. Er. Ihr tiefstes Bild. Da er zuerst kühl und zurückhaltend gewesen war, hatte er zuerst etwas an sich gehabt, was sie nicht mochte … oder mißbilligte. Und dann hatte sie entdeckt, daß er etwas konnte, das auch sie konnte, etwas … auch das war weg. Egal. Die Erinnerung daran, wie er gewesen war, war deutlich und wohlgeordnet. Die Deutlichkeit des Bildes hatte anscheinend zugenommen durch den Wegfall der Umstände, unter denen sie sich kennengelernt hatten, und durch die Vergrößerung der emotionalen Verwicklungen, die zwischen ihnen entstanden waren, und die sie bald aneinandergekettet hatten. Sie konnte ihn deutlich sehen: schlank, drahtig, beinahe zierlich, aber stark und gewandt. Präzise Bewegungen, keine überflüssigen Handlungen und Manierismen. Etwas jünger als sie selber, aber weniger als ein Jahr. Sein Haar in dem lockeren Rundschnitt, den alle Heranreifenden trugen, war viel heller als ihres. Er erinnerte sie ganz entfernt an … wen? Ein jüngeres, mit ihr verwandtes Kind, aber sie konnte sich nicht erinnern, wer es war. Feine, gerade Gesichtszüge; angespannt, aber nicht anmaßend. Nein, das nicht. Er war das sanfteste aller Geschöpfe gewesen. Das wußte sie.


  Sie sank tiefer in die Erinnerung, empfand sie wie einen heilsamen Schutz vor einer außerhalb von ihr wachsenden, dunklen Leere. Alles jenseits dieser Erinnerung schien trübe, düster, vergänglich. Das war ihre räumliche Orientierung. Was die Zeit anging, so war es nicht besser: Sie begann mit einem Nichts und endete mit einem Nichts. Jetzt konnte sie sich an nichts mehr erinnern außer an das letzte Mal, das sie zusammengewesen waren.


  Sie waren in östlicher Richtung tief in den Wald hineingegangen, im Herbst, kürzlich war es erst gewesen. Zu ihrem Geheimplatz, den sie sich gebaut hatten, einem Baumhaus. Es war zu intensiv zwischen ihnen geworden, und sie wollten mit niemand anders zusammensein (oder hatten sie Angst vor anderen gehabt?). Es war das letzte Mal gewesen, kurz bevor sie auf irgendeine Weise an diesem unsäglichen Ort gelandet war. Sie hatten sich geliebt, mehr als das, sie hatten jeder den Körper des anderen berührt und geküßt, sich gegenseitig mit allen Gliedern fest umarmt. Sie glaubte, einen Stich im Herzen, Feuchtigkeit in den Augen zu spüren. War das wirklich? Etwas Bedrückendes hielt sie davon ab, das zu spüren, von dem sie wußte, daß sie es eigentlich spüren sollte. Alles schnell verschwunden. War wirklich? Werde dieses festhalten, bis alles weg ist. So schön damals. In einem Sonnenstrahl haben wir es gemacht. Glaubte, mir würde das Herz zerspringen. Sie versank völlig in der Erinnerung, ließ sich von ihr überwältigen, mit der jüngsten Vergangenheit verschmelzen, fühlte dumpf, daß sie irgendwo im Jetzt einen Körper besaß, der endlich zu reagieren begann auf den damaligen Körper, während der Unterschied zwischen den beiden zu ihrem Bewußtsein hin verflog; die Kraft des Impulses war nun so stark, daß er, was immer es gewesen war, was sie vorher abgehalten hatte, umzuwerfen begann. Dafür war er nicht gemacht. Spürte, wie das Verlangen sie überkam; sie ließ ihn widerstandslos dahinströmen, den Sog des äußersten Strebens nach Lust, und die Erinnerung übernahm; im Jetzt, in dem Kasten reagierte sie, als wäre sie eins mit ihr, eins mit der Erinnerung, als würde sie sich strecken, strecken, eine letzte, minimale Anstrengung, und jetzt ging der Brennpunkt durch sie hindurch, und einen einzigen Augenblick lang war alles kristallklar, Gestalten, die Summe des Universums und aller seiner Teile spielten über sie hin, Feuer und Licht. Sie flog. Mit in sich ruhendem Körper; ihre Hände übten eine Macht aus. Dann gab es keine Lust mehr, kein Bedürfnis. Sie hatte einen letzten Gedanken in zusammenhängender Form, in wortähnlichen Begriffen, dann wurden die Worte immer schwächer. Das hatte sie also verloren. Es gab nur noch bildhafte Vorstellungen: Sie hatte eine Vision. Als sei sie aus sich herausgetreten, sah sie sich selbst, wie sie im Raum schwebte, und sie blickte zu sich zurück. Die Erscheinung erwiderte ihren Blick, indem sie von ein wenig oberhalb auf sie hinuntersah; sie trug ihren besonderen Pleth, den, der nur für hohe Zeremonien gedacht war, mit einer abstrakten Stickerei, die sich von oben nach unten in Form von sonderbaren kleinen Tupfen, die ein geheimnisvolles, aber erkennbares Muster bildeten, über die gesamte Vorderseite hinzog. Die Gestalt war barfuß. Die Ärmel in lockerem Wurf halb zwischen Ellenbogen und Handgelenk. Rundum schien ein bläulicher Raum die Gestalt einzuschließen, eine kreuzförmige Figur, aber mit einem zusätzlichen, sich klar abzeichnenden Balken vorn und hinten, und überall mit Winkeln von neunzig Grad.


  Zusammengesetzt aus acht Würfeln. Die Gestalt hatte ihre Arme in die kubischen Räume an den Schultern gesteckt. Und dahinter, undeutlich zu sehen, da war noch etwas, ein gewölbter Schirm, ein großes Feld, riesig, die wahre Größe durch die Perspektive verzerrt. Sie konnte nicht sagen, wie weit entfernt es war. Muster, die der Stickerei auf dem Pleth ähnelten, aber unendlich verwickelter und komplizierter waren, füllten den Schirm mit ihrem Leben und ihren Bewegungen, wandelten sich in einer Weise, die ihr schmerzlich war. Das Mädchen war sie selbst, das wußte sie. Und jetzt drehte das Ich, das sie beobachtete, das traurig zu ihr zurückgeblickt hatte, seinen Kopf langsam nach rechts, als wolle es noch einmal das Muster, das hinter ihm lag, sehen. Das Gesicht wandte sich ab. Das Muster hörte auf, sich zu bewegen, und eine tödliche Stille erfüllte ihren Geist. Die Vision war jetzt leblos, auf ewig erstarrt. Sie verlor die Konturen, dann die Farbe, erlosch. Da war nur noch die vollkommene Dunkelheit.


  Sie ließ sie dahinschwinden; sie wußte nun fast nichts mehr. Sie hatte gesehen, aber sie hatte nicht verstanden. Sie empfand Müdigkeit, Erschöpfung, aber auch Erfüllung, Befriedigung. Sie war schläfrig. Sie hatte keine Wünsche mehr, keine Bedürfnisse. Die Dunkelheit war nahe, aber sie fürchtete sie nicht; sie war eine Freundin, etwas, wonach es sie verlangt hatte. Sie hatte nun eine Menge vergessen, und es gab keine verwirrenden Bilder mehr. Nur noch ein paar zufällige Splitter sickerten durch. Sie beachtete sie nicht. Sie hatte an diesen Splittern überhaupt kein Interesse. Sie war schläfriger als jemals zuvor, schwer, sank hinab. Es war, als würde sie des Nachts in einem seichten Teich, im Sommer, unter einem bedeckten Himmel dahinschwimmen. Die Wärme wartete auf sie. Sie brauchte nichts zu tun, als sich abzustoßen und dahingleiten zu lassen. Es war so leicht. Es gab keine Zeit mehr, keine Dauer mehr. Jetzt war auch das verschwunden. Sie war frei. Das Universum fiel in einen Punkt zusammen, einen Punkt, undimensional. Sie wußte nicht mehr, wer sie gewesen war. Es gab keine Vergangenheit, es gab nichts, und was an Splittern übrigblieb, schien in keiner Weise einen Unterschied zu machen.


  In keiner Weise. Überhaupt nicht.


  


  Clane Oeschone, medizinischer Techniker des vierten Ranges, abgekürzt als MT4, war gerade auf seiner ersten Mitternachtsschicht des neuen Zyklus in der Nondestruktiven Auswertungsanlage, die an Gebäude 8905 angegliedert war; es handelte sich für ihn um eine neue Aufgabe, eine Aufgabe, die man als Beförderung ansehen konnte. Aber bis jetzt waren die ihm aufgegebenen Pflichten lächerlich einfach gewesen: Er hatte lediglich gewisse Versuchsapparate zu bedienen, die verschiedene Umweltkapseln zu Schulungszwecken zu sein schienen. Seine Verpflichtungen waren begrenzt, eindeutig spezifiziert und auf einen Techniker des vierten Ranges abgestimmt, wenn sie auch eigentlich mehr implizierten, als man gewöhnlich vom vierten Rang erwartete. Ja, in der Tat, dachte Oeschone. Immerhin bedeutete es doch einiges, einen programmierten Namen anzunehmen. Er hatte seinen alten Namen wie zufällig vergessen. Jenes Individuum existierte nicht mehr. So nahm man also den programmierten Namen an, und schon war man eine Stufe höher als der durchschnittliche Verdiener. Das öffnete einem die Türen zu den Spezialaufgaben, und in seinem Falle kam man dadurch aus der Unterabteilung Palliativa heraus.


  Aber wie immer es sich auch zugetragen hatte, seine gegenwärtige Aufgabe war jedenfalls die Einfachheit selbst: Alles, was er zu tun hatte, war die von Hand zu bedienende Schalttafel zwecks eventueller Korrekturen zu überwachen, ständig in Alarmbereitschaft zu sein und die Registriergeräte instand zu halten, also, falls nötig, das Papier auszuwechseln, den ständigen Datenfluß den technischen Instruktionen entsprechend an die elektrostatischen Nadeln anzugleichen und anderes mehr.


  Oeschone war, was seine Pflichten hier in 8905 anging, gründlich durch den die Abendschicht versehenden Techniker unterwiesen worden, einschließlich einer Beschreibung der Muster, auf die auf dem Multiencephalographen besonders zu achten war, und zwar normale Muster wie auch einige abnorme. Auch hatte er zum Nachschlagen eine Bedienungsanleitung da, in der Hunderte von Bedienungen und die Reaktionen darauf aufgeführt waren, welche er ebenfalls benutzen durfte. Er hatte sie flüchtig durchgeblättert; es war ein schwerer Band von mehreren hundert Seiten. Um vollkommen unvoreingenommen zu sein, hatte er nicht alles, was er darin gesehen hatte, auswendig gelernt; aber er hatte von dem Teil Kenntnis genommen, der davon handelte, wie man sich in Notfällen zu verhalten hatte, besonders von den Seiten, in denen es um spezifische Muster auf dem Millimeterpapier ging: Diese Fälle verlangten die Hilfe des medizinischen Technikers, der Bereitschaftsdienst hatte. Jene verlangten den Bereitschaftsarzt.


  Oeschone warf einen trägen Blick auf die Maschine. Es war die einzige in dem Raum, mit deren Überwachung er beauftragt war. Vor ihm kratzten Nadeln mit einem schwachen, aber unangenehm monotonen Geräusch so regelmäßig wie ein Uhrwerk. Das Papier war an einer riesigen, leicht zugänglichen Trommel befestigt. Es lief unter den Nadeln hindurch und von da aus weiter auf eine ebenso umfangreiche Sammelspule. Oeschone machte eine Aufmerksamkeit verheißende Bewegung zu den Aufzeichnungen hin, die auf dem Millimeterpapier entstanden, obgleich er insgeheim sofort sich selbst gegenüber zugab, daß er von den Daten, die dort registriert wurden, nur den allereinfachsten und primitivsten Teil verstand. Aber wenn er auch nur begrenzt durchblickte, störte ihn dennoch nicht das Wissen darum, war Oeschone doch ein bescheidener Mann, der sich des Fortschritts seiner Karriere sicher sein durfte. Er hatte keinen brennenden Ehrgeiz, der sich an den laufenden Routineangelegenheiten hätte entzünden können. Er wußte auch, daß nie das zählte, was man tatsächlich tat, sondern vielmehr die Art, wie das, was man tat, angesehen wurde. Und hier war nun ein programmierter Name eine Münze, die ihren Wert hatte.


  Er bückte sich und sah genauer hin, um herauszufinden, ob er das dort lesen konnte. Er sah nochmals hin; die Muster auf dem Papier, das sich unter den Nadeln bewegte, entsprachen keinesfalls der Norm. Er glaubte zumindest feststellen zu können, daß die Versuchsperson bei Bewußtsein war, aber sie schien sich in einem extrem entspannten Bewußtseinszustand zu befinden. Es war fast ein Alphawellenmuster. Aber nicht ganz. Er sah nochmals hin. Ja, es war offensichtlich; er verstand. Er konnte es lesen; sie war noch bei Bewußtsein, aber da war ein starker Phi-Faktor. Das war nun etwas, was er gelernt hatte. Das wies auf Halluzinationen hin. Vorübergehende, noch nicht die von der Art der Zwangsvorstellungen. Oeschone war beunruhigt und schlug in seiner Bedienungsanleitung nach, nur um sicherzugehen. Nach einer Weile, nachdem er den Text gelesen und das Schaubild abermals geprüft hatte, wurde er wieder ruhig. Es war nicht nötig einzugreifen. Abnorm, aber nicht außerhalb der Toleranzgrenze. Er kehrte zu seinem Stuhl zurück und setzte sich bequem hin.


  Um Halluzinationen handelte es sich also? Nun gut, das war für ihn nichts Besonderes. Er ertappte sich allerdings dabei, daß er für einen Moment, jedoch ohne sich ernsthaft darüber Gedanken zu machen, überlegte, warum diese Person, wer immer sie sein mochte, in den Kasten, offensichtlich in die Isolierung, gesteckt worden war. Aber man konnte schließlich nie wissen, nie … Isolierung … Oeschone sah von dem Kasten weg. Dies war eine leichte Schicht; da war nichts dabei.


  Selbst bei den Halluzinationen, die sie offensichtlich hatte, konnte die Person dort in dem Kasten noch Tage, Wochen durchhalten, bevor die Symptome bedenklich wurden oder eine der Alarmvorrichtungen losging und der medizinische Techniker kam, um den Kasten aufzubrechen, vorsichtig natürlich, unter Beachtung aller Vorschriften, warnenden Hinweise, Vorsichtsmaßnahmen und Erläuterungen des Bedienungshandbuchs. Aber es war immer dasselbe, wann immer man einen Isolierkasten öffnete: Jedes Mal fand man ein Wesen vor, das gefühlsmäßig ausgehungert war, das alles sagen, jedes Geheimnis verraten würde, ganz gleich wie trivial es sein mochte, wenn es dafür nur einen winzigen persönlichen Kontakt gab. Der Grund war die äußerste Angst, es war die Angst, sich dem unentrinnbaren Beweis der extremen Einsamkeit stellen zu müssen, und sie hatten sie stärker ausgenutzt, als je zuvor irgendein anderes Herrschaftssystem irgendeine Angst ausgenutzt hatte. Es war körperlich schmerzlos und hinterließ keine Spuren. An der Außenseite. Und einer, der in dem Kasten gewesen war, war absolut zuverlässig, vielleicht noch mehr als die höheren Ränge, wenn auch etwas zu zurückhaltend. Oeschone hatte Geschichten gehört … daß nach der Isolierung viele um eine kleine, leichte Folter bettelten, nur um wieder etwas spüren zu können. Um wieder in die Wirklichkeit zurückkehren zu können, so erniedrigend dies auch sein mochte.


  Bedauernswert, solche Personen. Warum ließen sie es so weit mit sich kommen? Oeschone war sicher, daß er es nicht wußte. Oder wenn er es wußte, so wollte er es nicht wissen. Das kam letztlich alles auf dasselbe heraus. Aber sie kannten doch die Vorschriften, das System und die Folgen. Und nachdem sie getan hatten, was immer es war, was solche Leute taten, endete es immer auf die gleiche Weise: in dem Kasten. Oeschone betrachtete den Kasten. Eine dunkelgraue Konstruktion, etwas höher als er selbst, die die Stirnseite des Raums einnahm und so groß war wie ein Autobus, fast jedenfalls. Geräuschlos, bewegungslos, sauber, stark. Oeschone drehte sich um und ging zu seinem Stuhl, setzte sich hin. Er zog das Tastgerät auf seinem ausziehbaren Gestell zu sich heran, schaltete es ein. Er sah lange Zeit nicht wieder zu dem Isolator hinüber …


  Einige Stunden später, als ihn das, was da in stets gleicher Wiederkehr auf dem Programm des Tastgeräts zu sehen war, allmählich langweilte, sah Oeschone etwas verzagt auf, überlegte, wieviel Uhr es sein mochte, und daß er gern eine Tasse Kaffee trinken würde. Er stand auf, streckte sich, blickte sich im Raum um, allerdings mehr, um seinen Augen eine Ruhepause zu gönnen als aus irgendeinem anderen Grund. Der Raum war ruhig, abgesehen von dem Rauschen der Luft in der Belüftungsanlage und dem leisen Kratzen der Nadeln auf dem Millimeterpapier. Das erinnerte ihn nach einer Weile an etwas. Schuldbewußt fiel ihm ein, daß er eigentlich alle fünfzehn Minuten die Ausgabeblätter hätte kontrollieren sollen. Aber er war nicht übermäßig beunruhigt; es handelte sich lediglich darum, seine Dienstprotokolle zu korrigieren. Er war davon überzeugt, daß nichts von Bedeutung vorgefallen war; es war noch nie etwas von Bedeutung vorgefallen. Oeschone ging zu dem Registriergerät hinüber, sah flüchtig auf das Schaubild, richtete sich wieder auf und nickte. Nichts hatte sich verändert.


  Er sah noch einmal hin, da irgend etwas unterschwellig an seinem getrübten Bewußtsein zerrte. Er konnte nicht, wie rational er es auch zu betrachten versuchte, dem Verdacht aus dem Wege gehen, daß sich doch etwas kaum Wahrnehmbares, aber deswegen bei weitem nicht weniger Drastisches ereignet hatte, während er auf den Schirm des Tastgeräts geblickt hatte. Oeschone sah jetzt ganz genau auf das sich immer noch vor ihm entfaltende Muster. Da war doch etwas, da war er ganz sicher. Er mußte es finden.


  Jede der Nadeln beschrieb ein besonderes Muster, und alles schien genau wie vorher zu sein. Genau wie vorher, als er sich zu seinem Stuhl hinbegeben hatte. Oeschone sah noch einmal hin, und ihm wurde flau im Magen. Nein, es war nicht genau wie vorher. Jetzt waren die gesamten Wellenlinien vollkommen regelmäßig, ohne die geringste Abweichung von welcher reinen Frequenz auch immer. Die gesamten Wellen waren so. Regelmäßige Wellenlinien, als ob sie von einem Computer erzeugt würden. Er beugte sich über die Sammelspule und begann, völlig außer sich, Papier von ihr abzuwickeln und dabei verzweifelt nach der Stelle zu suchen, an der die regelmäßigen Wellenlinien angefangen hatten. Er atmete auf; dann sank ihm vor lauter Enttäuschung wieder der Mut; er konnte sie nicht finden. Oeschone griff nach dem Alarmknopf, dem, der den Bereitschaftsarzt herbeirufen würde. Er würde schon wissen, was zu tun war.


  Die unerklärlichen, immer gleichen Wellenlinien liefen ohne die geringste Veränderung oder Abweichung weiter, bis der Bereitschaftsarzt etwa vierzig Minuten später eintraf. Eine ansehnliche Gruppe begleitete den Arzt, offensichtlich Hilfspersonal, das er herausgeklingelt hatte. Oeschone versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.


  Nachdem er die allgemeine Situation abgeschätzt hatte, nahm sich der Arzt der Dinge auf eine strenge Weise an, die im Widerspruch zu seiner jugendlichen Erscheinung stand. Das überraschte Oeschone zumindest nicht; Bereitschaftsärzte waren bestenfalls zähe Burschen, und er hatte noch nie von einem gehört, dem es Spaß gemacht hätte, während der Schicht herausgerufen zu werden. Es wurde allgemein fest angenommen, daß sie während der Schicht schliefen, und wenn man sie zu plötzlich weckte, knurrten sie natürlich wie die Bären. Aber, ob er nun knurrte oder nicht, auf jeden Fall war Oeschone insgeheim froh, den Arzt in Funktion zu sehen; Problem und Verantwortung lagen somit nicht mehr in seinen eigenen Händen. Vielleicht würde es noch irgendwie möglich sein, die Aufmerksamkeit von sich selbst abzulenken.


  Der Arzt schien von Oeschone keine Notiz zu nehmen; ein Assistent faßte in eine voluminöse Tasche und zog ein gewichtiges blaues Lehrbuch daraus hervor, aus dem er rätselhafte Instruktionen und Begleitkommentare vorlas, zu denen der Arzt entweder zustimmend nickte oder irgendeine Handlung ausführte, wie zum Beispiel das Umdrehen eines Potentiometers, das Ablesen eines Zählers oder das Schalten eines Schalters. Sie führten diese Handlungen mit einer Zügigkeit aus, die sowohl Kenntnis des Gegenstandes wie auch beträchtliche Übung verriet. An verschiedentlichen Stellen während des Ablaufs dieser Handlungen pflegte der Arzt den Multiencephalographen zu konsultieren. Bei diesen Gelegenheiten pflegte er ebenfalls Oeschones Dienstprotokoll zu überprüfen, wobei er Oeschone einen wissenden Seitenblick zuwarf. Aber er sagte nichts. Nachdem man eine beträchtliche Zeit mit den vorbereitenden Maßnahmen zugebracht hatte, begann man, den Kasten auseinanderzunehmen, wobei man genau nach den Bestimmungen verfuhr, um nicht die empfindlichen Mechanismen durcheinanderzubringen, die für den Erhalt des Lebens verantwortlich waren. Als die vorbereitenden Handlungen abgeschlossen waren, kletterte der Bereitschaftsarzt dann auf den Kasten hinauf, wobei er sich an geschickt verborgenen Hand- und Fuß-Halterungen festhielt. Oben angekommen, öffnete er eine kleine Sichtklappe, leuchtete mit einer kleinen Taschenlampe in die Öffnung und blickte gespannt hinein.


  Oeschone kannte das Routineverfahren, wenn er auch noch nie einem Notfall beigewohnt hatte; der Arzt würde nun von dem Kasten herunterklettern, ein paar weitere Handlungen verrichten und dann brummelnd zurücktreten, während das Personal die Demontage vollendete. Aber Oeschone wurde allmählich unruhig, denn es ging nicht auf diese Weise weiter. Statt dessen blieb der Arzt während einer überlang erscheinenden Zeit oben auf dem Kasten und starrte gespannt in die Öffnung. Dann veränderte er seine Stellung und blickte aus verschiedenen Winkeln in die Öffnung. Schließlich kletterte er kopfschüttelnd, dabei sehr bedächtig und gefaßt von dem Kasten herunter und ging langsam zu Oeschones Pult hinüber. Sein Gesicht wirkte hochrot und verärgert, wenngleich beherrscht.


  Haben Sie eine Außenverbindung? In der Tat lag mehr als Ärger über einen lästigen Störfall in der Stimme des Arztes.


  Selbstverständlich, Doktor Venle, antwortete Oeschone, dem noch rechtzeitig einfiel, des Mannes Namensschild zu lesen, damit er ihn mit dem Namen anreden konnte. Dies war immer geeignet, Feindseligkeit abzubauen; um so mehr in diesem Falle, da der Arzt auch Inhaber eines programmierten Namens war. Oeschone hoffte nun, daß der Arzt die Geste zu würdigen wußte und sich erinnern würde, daß beide, er und Oeschone, schließlich einer privilegierten Gruppe zugehörige Kollegen waren. Oeschone fügte auch noch hinzu: Gibt es ein Problem?


  Stellen Sie nur erst die Verbindung her, erwiderte der Arzt ungeduldig.


  Oeschone kam der Forderung nach. Kurz darauf saß Venle an dem Pult und blickte streitlustig in den Empfänger. Die anderen Mitglieder der Rettungsmannschaft blickten erwartungsvoll auf Venle, als erwarteten sie weitere Anweisungen, aber er winkte nur ab, um ihnen auf diese Weise zu bedeuten, daß sie sich, was weitere Anweisungen betraf, zu gedulden hätten. An dem Pult leuchtete das Licht auf, das anzeigte, daß der Apparat betriebsbereit war.


  Eine Stimme tönte aus dem Sprechgerät. Hier Telephonist PZ. Bitte sprechen Sie.


  Hier spricht Hilfsarzt Domar Venle, Dienstgrad vier, Stufe C. Ich wünsche eine dringende Konferenzschaltung, bei der die Terminals von Hirn-Doktor Siegele wie das des befehlshabenden Offiziers Eykor, Leiter der regionalen Sicherheit, zusammengeschaltet werden sollen. Allererste Priorität, Vollmacht Abteilung B.


  Verstanden, Doktor Venle, aber es ist jetzt null-fünf-drei-null Ortszeit. Die von Ihnen genannten Beamten werden aller Wahrscheinlichkeit nach noch schlafen. Sie sind bekanntlich beide Tagesschichtarbeiter.


  Venle sagte sehr ruhig und gefaßt: So, die schlafen also noch? Nun denn, dann wecken Sie sie auf. Dann fügte er boshaft hinzu: Wecken Sie die Scheißkerle auf. Während der Telephonist noch zögerte, fügte er weiter hinzu: Ich erwarte Verantwortungsgefühl von den Leuten. Ja, ich verlange es.


  Es entstand eine Pause, während der der Telephonist Venles Anweisungen nachkam und die beiden erwähnten Personen anrief. Es entstand noch eine weitere Verzögerung, während der die angerufenen Personen wach wurden und versuchten, etwas von ihrer Amtswürde zusammenzubringen, bevor sie sich in die Konferenz einschalten ließen. Aber schließlich teilte sich der Schirm vor Venle in zwei Hälften, und nebeneinander erschienen zwei Gesichter. Venle sprach als erster. Telephonist, bitte nehmen Sie das Folgende auf Band auf.


  In Ordnung.


  Gut. Zunächst, Hirn-Doktor Siegele: Ist Ihnen die Natur der Versuchsperson bekannt, die in den Apparat zur Reduzierung der sinnlichen Wahrnehmung in Raum sieben-drei-null-fünf, Gebäude acht-neun-null-fünf eingeliefert wurde?


  Venle wußte sehr wohl, daß dem Hirn-Doktor dies nicht bekannt war. Es war lediglich eine einleitende Frage, die den Ranghöheren aus dem Gleichgewicht bringen sollte. Und das gelang auch. Siegele antwortete: Natürlich weiß ich das nicht um fünf Uhr am frühen Morgen. Ich habe für gewöhnlich keine Dienstpläne in meinem Haus. Haben Sie mich deswegen zu dieser Stunde aus dem Bett holen lassen?


  Venle sagte: Nun, lassen Sie es mich als erster Ihnen mitteilen. Sie haben eine, Anführungszeichen unten, lebende, Anführungszeichen oben, Ler in Ihrem Wunderkasten, darum gehts.


  Das aufgedunsene Gesicht auf dem Schirm geriet in Bewegung, zeigte mehrere Gefühle auf einmal. Siegele sagte: Aber Venle, das ist unmöglich. Ich erinnere mich an den Fall, und ich weiß genau, daß ich die Daten auf dem Info gesehen habe; Sie müssen sich irren. In dem speziellen Apparat befindet sich eine unbekannte weibliche Person, ein Fall von Vandalismus oder so etwas.


  Jemand hat gelogen, sagte Venle scharf. Er machte sich keine Mühe, seine Freude über die Bestätigung eines lange gehegten Verdachts zu verbergen: nämlich daß der Hirn-Doktor Siegele ein reiner Bürohengst war, der keine Ahnung hatte von dem, was in seinem Ressort vor sich ging. Ja, so ist es. Die Daten waren nicht korrekt. Es ist schon eine Frau; ich habe nachgesehen. Aber es ist kein Mensch. Bei einem von ihnen müßte ich das Alter schätzen … sie scheint in der mittleren Reifezeit zu stehen, über fünfzehn, unter fünfundzwanzig. Kleine Brüste, gut gebaut, kein Schamhaar. An der Außenseite beider Hände ein zweiter Daumen. Das hört sich für mich doch ganz nach einer Ler an. Und Sie kennen die Vertragsbedingungen ebensogut wie ich: keine Haft und keine Experimente. Alle Verdachtspersonen sind unverzüglich an das Institut zu überführen. Sie und ich, wir beide werden dafür büßen. Wie lange war sie schon isoliert?


  Eykor, der allmählich die Fassung zurückgewann, mischte sich ein. Er war ein pferdegesichtiger Mann mit einem zerzausten, rötlichen Haarschopf. Aber trotz seiner rauhen Erscheinung war er sowohl höflich als auch beherrscht. Das ist kein Problem, Venle. Wir haben die Person auf diese Weise auf unseren Listen vermerkt. Alle vorhandenen Unterlagen wurden durch meine Leute frisiert. Worin besteht also das Problem? Noch genauer gefragt, wie sind Sie eigentlich dort hingekommen?


  Ich glaube, ich kann den Grund ganz kurz darlegen: Ich wurde durch einen Alarm gerufen, den Ihr Idiot von einem Nachtwächter sechs Stunden zu spät geschlagen hat. Der Versuchsperson, wie Sie sie zu benennen belieben, ist es irgendwie gelungen, sich ihres Geistes zu entledigen. Da ist nichts mehr. Sie haben jetzt noch eine lebende Leiche, Herr Inquisitor, aber das ist auch alles. Wenden Sie Ihre Methoden mal darauf an. Sie reagiert praktisch auf nichts mehr. Ich würde schätzen, sie ist jetzt wie ein neugeborenes Kind, wenn sie überhaupt noch etwas ist.


  Siegele begann zu stottern: Aber, aber …


  Eykor unterbrach Siegele. Diese Konferenz wird als geheim eingestuft nach den Bestimmungen der Verordnung Nummer vier-null-eins-fünf, Ergänzungsparagraph B und kommt hiermit unter Verschluß. Alle diesbezüglichen Bandaufnahmen werden an diese Dienststelle, Abteilung S, weitergeleitet. Telephonist?


  Ist in Ordnung, Sir.


  Venle, setzen Sie Ihr Verfahren fort, und warten Sie auf mich. Ich werde sofort dort sein.


  Ausgezeichnet.


  Und Sie, Telephonist, setzen für mich einen Termin mit dem Vorsitzenden Parleau fest. Selbstverständlich würde man taktvollerweise darauf hinweisen, daß ein solches Treffen in seinem Belieben steht, aber es sollte so früh wie möglich stattfinden.


  In Ordnung. Das wird sofort zu Ihren Wünschen erledigt. Soll ich Mitteilung an Ihr Büro machen? Das Büro des Bezirksvorsitzenden wird frühestens in etwa einer Stunde geöffnet sein.


  Melden Sie sich persönlich bei mir in Zimmer sieben-drei-null-fünf, Gebäude acht-neun-null-fünf. Venle?


  Hier.


  Ihr Verhalten grenzt an Gehorsamsverweigerung.


  Das hat man bereits festgestellt, Sir. Aber ich muß dazu sagen, daß, wenn ich in bezug auf eine Bestimmung gefehlt haben sollte, Ihr Büro sicher in bezug auf eine andere gefehlt hat, was vielleicht noch ernstere Folgen nach sich ziehen wird. Ich muß auf meinem Recht bestehen, frei und ohne jegliche Repressalien auf Irrtümer, wie geringfügig sie auch sein mögen, hinzuweisen. Venle zitierte.


  Oh, Ihre Rechte habe ich voll und ganz zur Kenntnis genommen. Lassen Sie sich von der weiteren Ausübung Ihrer Pflichten nicht abhalten. Ende. Eykors Schirmhälfte wurde ausgeblendet. Slegeles aufgedunsenes Gesicht füllte die ganze Bildfläche. Venle tat es wirklich leid, den Hirn-Arzt in die Angelegenheit hineingezogen zu haben. Der Mann war einfach nicht darauf vorbereitet.


  Zu Siegele sagte er: Wir kriegen sie schon wieder hin, ganz bestimmt. Glücklicherweise habe ich mein eigenes Personal mit hergebracht. Aber ich werde trotzdem noch Hilfe brauchen; können Sie sich mit der Rekonvaleszenz-Zentrale in Verbindung setzen und mir ein paar, äh … Kinderärzte herüberschicken?


  Siegele stotterte: Selbstverständlich, wenn Sie sie brauchen. Aber wieso Kinderärzte? Ich verstehe nicht …


  Venle sagte geduldig: Anscheinend hat das Mädchen, was immer sie ist, jetzt nur noch die Reflexe, die sie als Säugling hatte. Sie atmet, sie hat einen kräftigen Puls, ihr Blut ist in Ordnung, obwohl ich da noch in einigen anderen Handbüchern nachsehen muß. Aber die Reflexe eines Säuglings! Man wird sich um sie kümmern müssen: Sie ist ein Säugling mit einem voll ausgebildeten Gebiß. Sie wird sich die Zunge abbeißen, bevor sie merkt, wofür die kleinen Beißerchen gedacht sind. Und was sagen wir ihren Leuten, wenn sie, was sie ganz sicher tun werden, sie holen kommen? Daß es uns verdammt leid tut? Sie ist offensichtlich eine Heranreifende. Noch nicht im gebärfähigen Alter. Sie werden das ganze Haus auf den Kopf stellen, wenn sie etwas herauskriegen. Venle überlegte einen Moment und fuhr dann fort: Und eine Schande ist es sowieso; sie ist recht attraktiv, wenn auch etwas kindlich für meinen Geschmack.


  Siegele, der gerade aufgewacht war, unterbrach Venles Gedankengang. Woher sollen sie wissen, daß sie vermißt wird? Und selbst wenn sie es wüßten, woher sollen sie wissen, daß sie gerade hier nach ihr suchen müssen?


  Ich nehme doch an, daß ihre Abwesenheit irgend jemandem sonderbar vorkommen wird. Diese Leute leben auf sehr engem Raum, wissen Sie. Und es wird keines Genies bedürfen, um auf Gebäude acht-neun-null-fünf zu kommen. Natürlich können wir das Ganze immer noch leugnen, aber das würde auch bedeuten, daß wir ihren Körper loswerden müßten. Und viele andere, die etwas darüber wissen. Verstehen Sie, worauf ich hinauswill?


  Ja … ich glaube schon. Wir könnten immer noch sagen, daß sie sich selbst so zugerichtet hat, oder? Dafür kann man uns doch nicht verantwortlich machen.


  Ich möchte meinen, daß es einen Versuch wert wäre. Aber ich sage Ihnen eins: Sie und ich haben mehr von unseren eigenen Leuten zu fürchten als von denen. Kapiert?


  Das ist Zynismus.


  Realismus würde ich als Fachausdruck vorziehen … Ich weiß, daß diejenigen, die Vorgänge wie diese in Gang bringen, nie dafür geradestehen müssen. Die richten es schon so ein, daß ein anderer die Zeche bezahlt. Ich bin nicht in Gefahr, aber Sie könnten es sein. Sichern Sie sich ab. Ich werde für Sie tun, was ich kann.


  Wir wollen beide hoffen, daß es nicht so weit kommen wird. Aber ich bin Ihnen auf jeden Fall dankbar.


  Venle meldete sich angeekelt ab und machte sich wieder an die Arbeit mit der Insassin des Kastens, wobei er Oeschone, außer in seinen ureigensten Gedanken, die feindseliger Natur waren, ignorierte; Venle nahm seine Arbeit weitaus ernster als seinen Status, und eine besonders starke insgeheime Abneigung betraf diejenigen, die sich um programmierte Namen bewarben und glaubten, dann für den Rest ihrer Tage nichts mehr tun zu müssen. Diese Karrieremacher, schimpfte er unhörbar. Es gab nun wirklich zu viele davon und keine echte Möglichkeit, an sie heranzukommen.


  Nicht sehr viel später wurde das Mädchen vorsichtig aus dem Kasten gehoben und fast zärtlich auf die bereitstehende Bahre gelegt. Sie war, wie Venle schon vorher bemerkt hatte, sehr hübsch. Nun, da sie aus dem Kasten heraus und im hellen Licht war, war sie noch mehr als das. Ihr Haar war von einem glänzenden, kräftigen Dunkelbraun, fast schwarz, das auf die Art getragen wurde, wie sie die heranreifenden Ler besonders liebten, nämlich in einer einfachen Kurzform, ähnlich einem hinten spitz zulaufenden, in menschlichen Augen jungenhaften Rundschnitt. Das Gesicht war gleichzeitig fein und zart, oval bis dreieckig, und es erhob sich über einem kleinen, aber nicht unausgeprägten Kinn bis zu großen, tiefliegenden Augen hinauf, die von merkwürdig hellbrauner Farbe waren. Sie hatte eine kleine, sehr gerade Nase, und die Lippen waren eher spitz als voll zu nennen. In dem Gesicht war nicht die kleinste Falte, aber es war ein markantes Gesicht, das von unzähligen festen Absichten, wie sie der Erwachsene hat, erfüllt war und mit noch etwas: einer Traurigkeit, etwas wie Sehnsucht, etwas Jenseitigem, zutiefst Emotionalem. Von dem Kopf aus führte ein schlanker, zierlicher Hals zu einem straffen, athletischen Körper mit weichen Rundungen hinab, der absolut weiblich war und dessen Hauttönung von verblaßtem Honig-Oliv war. Venle betrachtete sie lange und seufzte. Es gab nur eins, was an ihr nicht richtig war; sie hätte ein Mensch sein können, wenn nicht die Hände gewesen wären. Die Hände waren schmal, dreifingrig, mit einem Daumen an jeder Seite, wobei beide Daumen schmaler waren als die des Menschen. Außerdem waren ihre Hände stark und knochig und standen damit ein wenig im Widerspruch zum übrigen Körper. Venle betrachtete noch einmal das Gesicht, das nun entspannt war. In den Konturen und weicher gewordenen Flächen des Gesichts des Mädchens zeichnete sich der Anflug eines Lächelns ab, etwas unsagbar Feines, etwas um die Augen- und Mundpartie; davon abgesehen, war das Gesicht jetzt jeden Ausdrucks bar. Niemand von den anderen bei Venle konnte sich recht entsinnen, wo er ein solches Lächeln schon einmal gesehen hatte, wenn überhaupt.
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  Der Zufall ist oft der zuverlässigste Hinweis darauf daß es sich um ein hohes und kompliziertes Ordnungssystem handelt.


  


  Wir lernen durch die einfache Analyse des Zan (Lebensspiels), daß die Zeit asymmetrisch, eingleisig ist. Wer versucht, die Zeit umgekehrt zu sehen, gerät sofort in Konflikt mit dem Prinzip der Unbestimmtheit. Die Dinge mögen vielleicht unerklärlich, unverständlich oder unvermeidlich sein, aber nichts im Universum ist unbestimmt. Dies ist grundlegend für das Verständnis höherer Systeme.


  Die Spieltexte


  


  Fellirian{7} war gerade dabei, die vier Determinanten einer Einzelperson zu erklären: Es sind die folgenden: Aspekt, Phase, Klasse, Position. Dann fügte sie hinzu: Das Geschlecht ist keine Determinante. Nun ist es also so, daß wir, wenn wir alle vier Determinanten einer bestimmten Person kennen, dadurch in der Lage sind, mit hinlänglicher Genauigkeit vorauszusagen, wie sich diese Person unter verschiedenen Voraussetzungen verhalten wird.


  Fellirian war eine erwachsene weibliche Ler, die viele Rollen spielte und viele Beziehungen hatte. Im vorliegenden Falle übte sie das Amt des Gastvorträge haltenden Soziologen im Besucherbüro des Instituts für angewandte Wechselbeziehungen aus, einer Gesellschaft zur Konfliktforschung, die das wichtigste Organ für die Beziehungen zwischen Menschen und Ler darstellte. Fellirian begab sich einmal in der Woche von ihrer Wohnung tief im Inneren des Ler-Reservats zum Institut und erklärte den Besuchern, unter denen sowohl bemerkenswerte als auch weniger bemerkenswerte waren, eine fremde Kultur. Diese spezielle Zuhörerschaft hier schien nun zu der weniger bemerkenswerten Sorte zu gehören, und es war gegen Ende des Tages, und Fellirian langweilte sich.


  Der Aspekt, so fuhr sie fort, ist entfernt mit Ihrer Vorstellung von den Sternzeichen verwandt, außer daß er wesentlich vereinfacht ist. Wir benutzen nur vier: Feuer, Luft, Erde, Wasser. Diese entsprechen den vier Jahreszeiten.


  Es war Herbst auf der Erde, man schrieb das Jahr 2550. Fellirian lebte teilweise in zwei Welten, und in der menschlichen Welt, in der sie zu Gast war, schlug ihre Gegenwart trotz des geringen Vorgeschmacks, den sie am Institut bekam, etliche bürokratische Wellen. Auf diversen Dienstplänen, Namens- und anderen Listen und verschiedenen Personalübersichten war sie verzeichnet als eine gewisse Fellirian Deren, weiblich, Ler, wohnhaft im Reservat, Alter 45, verheiratet (ortsüblicher Brauch), drei Kinder, zwei männlich, eins weiblich. Aufgabenbereich: Lehre der Bräuche. Abteilung: Besucherbüro. Leitender Beamter: W. Vance, Direktor. Nummer bei der Fruchtbarkeitsbehörde: (entfällt).


  Hätte sie lange genug darüber nachgedacht, so hätte sie innerhalb ihres eigenen kulturellen Bezugsfeldes einen weit längeren vollen Namen mit einer noch längeren Liste von Titeln und Merkmalen angeben können. Ihr voller Name lautete in ihrer eigenen Umwelt Kanh Srith Fel Liryan Klan Deren Klandormadh; was übersetzt mehr oder weniger wie folgt hieß: Des Erdaspekts Dame Sternengrasfeld vom Stamm der Zähler, Familienoberhaupt und Vormutter. Aber sie übersetzte den Namen nie, so wie es bei ihnen allen der Fall war. Namen waren Namen; sie waren dazu da, auf Bedeutungen anzuspielen, nicht zu beschreiben. Für Freunde, bei gelegentlichen konventionellen Beziehungen der Erwachsenen untereinander und für Menschen war sie einfach Fellirian. Das genügte. Es gab ja keine andere; Ler-Namen wiederholten nie den einer anderen lebenden Person und, soweit dies möglich war, nie den von einer, die bereits einmal gelebt hatte, obwohl man zugab, daß letzteres seit geraumer Zeit immer schwieriger wurde und in Zukunft undurchführbar werden würde.


  Für ihre Webgefährten zu Hause war sie im vertrauten Umgang Eliya, und für die Webkinder war sie Madheliya. Vormutter Eliya. Man nannte sie nicht mehr Fellir, denn das war ein Liebesname der Reifezeit. Morlenden, ihr innenverwandter Bruder und Mitgatte, nannte sie manchmal Fel, also beim Kindernamen, aber häufiger nannte er sie mit einem peinlichen Kosenamen Benon, was Sommersprossen bedeutete. Die Angelegenheit war deswegen peinlich, weil die Sommersprossen auf ihren Schultern saßen, was zu Assoziationen führte, an die sie sich in ihrem gegenwärtigen Alter und in der gegenwärtigen Phase nicht unbedingt erinnern wollte.


  Fellirians Phase war Kanh, die Kraft der Erde. Ihre Jahreszeit war der Frühling, und soeben sprach sie zu ihrem Publikum: Damit wären wir bei der Phase angelangt: Damit wird in etwa das Alter bezeichnet, das man hat. Hazh ist ein Kind bis zu etwa zehn Jahren. Didh ist ein Jugendlicher: von zehn bis neunundzwanzig. Rodh bedeutet Mutter oder Vater, und starh ist ein Ältester. Wir sind rodhosi bis zum sechzigsten Lebensjahr und danach starosi, obwohl letzteres etwas willkürlich ist. Rein technisch gesehen sind wir an sich nur bis zum Ende der Fruchtbarkeitsperiode rodhosi.


  Fellirian hatte Kinder und lebte dennoch zu Hause, da ihre Kinder noch nicht im verwebungsfähigen Alter waren; daher stand sie in der Elternphase. Vom Geschlecht her weiblich, aber sexuell ein Neutrum. So erging es allen nach der letzten Fruchtbarkeitsperiode, dem sogenannten hanh-dhain{8}.


  Fellirian, die dem Erdmodus angehörte, war ein im Frühling geborenes Kind. Ohne daß es allzu offensichtlich gewesen wäre, lebte sie zum Teil tatsächlich gemäß den theoretischen Eigenschaften einer Person dieses Modus, obwohl niemand sie als ein Opfer sprunghafter Aspektzwänge ansehen konnte. Der Frühling war auch ihre bevorzugte Jahreszeit; wie ihre eigene Art direkt war, war der Frühling eine direkte Zeit, in der die Dinge ihrer gebührenden Reife entgegengingen, es war eine sinnliche, direkte, praktische Zeit. Die gegenwärtige Herbstzeit mochte sie nicht so sehr, mit ihrer vom tanh, dem Luft-Aspekt, bestimmten Launenhaftigkeit, dem ständig umspringenden Wetter, das bald an den Sommer erinnerte und bald den Winter vorwegnahm.


  Es gibt theoretisch vier gesellschaftliche Klassen: Bedienstete, Arbeiter, Gesellen und Pflanzer, in der Reihenfolge vom niedrigsten zum höchsten; aber in der Praxis verwenden wir zur Zeit nur die oberen drei, und diese Determinante ist von geringerem Gewicht als die anderen.


  Einer der Besucher fragte: Und welcher Klasse gehören Sie an?


  Zu der der Arbeiter. Meine Webe ist Teil der Ler-Regierung. Meine Familie und ich sind in den Augen unseresgleichen Angehörige einer ziemlich niedrigen Klasse, aber ich empfinde deswegen weder Stolz noch Neid. Der Begriff der Klasse ist, so merkwürdig es klingen mag, nur auf Personen anwendbar, die innerhalb einer Webe, oder auch Familie, leben. Wenn man erst einmal einer der Ältesten geworden ist und von zu Hause weggeht, ist man klassenlos. Die Ältesten haben keine Klasse. Absolut keine.


  Sie sah einige Gesichter in der Menge, deren Ausdruck ihr nicht sonderlich gefiel. Damit Sie mich nicht mißverstehen, sagte sie, muß ich hier ein paar Dinge erklären, wenn sie auch etwas abseits unseres eigentlichen Themas liegen. Ich bin nicht deswegen in der Regierung, weil meine Familie und ich der Arbeiterklasse angehören. Es ist vielmehr umgekehrt. Ich verdanke Klasse und Stellung sozusagen meinem Beruf. Sie wartete ab, ob jemand etwas erwiderte, aber niemand meldete sich. Gut.


  Sie fuhr also fort: Als letzte und vielleicht wichtigste haben wir die Determinante der Position. Worauf wir hierbei Bezug nehmen, ist die Stellung, die man als Kind innerhalb der Webe einnimmt. An dieser Stelle wies sie auf eine Karte neben sich, die die komplizierten Familienverhältnisse in der Kultur der Ler graphisch darstellte. Man hatte sich ihrer schon vorher bedient. Wir können eine von fünf verschiedenen Positionen innehaben, mit einigen Untergruppierungen natürlich. Die Stufung läuft genau wie bei der Klasse von oben nach unten, so daß wir also folgendes haben: Hifzer, Zerh, Thes, Nerh, Toorh. Sie würden wahrscheinlich Bastard, Extra, Jüngerer Außenverwandter, Älterer Außenverwandter und, an höchster Stelle, Innenverwandter sagen. Diese Bezeichnungen behält man für immer. Es handelt sich um grundlegende Eigenschaften. Ich war eine Toorh, und ich werde immer als eine solche angesehen werden, ganz gleich, wie alt ich bin. Auch handelt es sich hierbei nicht um eine fließende Staffelung. Ein Nerh ist einem Toorh fast ebenbürtig, und ein Thes steht einem Zerh näher. Familien haben per definitionem keine Hifzers.


  Auf diese letzte Bemerkung hin begann die Gruppe unter sich sofort eine Diskussion, bei der die eine Partei insbesondere daran Anstoß nahm, daß die Position als Determinante gewichtiger sein sollte als die gesellschaftliche Klasse. Fellirian wußte nicht, warum sie dies diskutierten, denn es betraf sie selbst in gar keiner Weise; aber sie schaltete sich auf keiner Seite in die Diskussion ein. Sie hatte das Gefühl, als ob sie irgendwie eine von der einen Partei vertretene oder geteilte Meinung dargelegt hätte, und ihr war vor allem daran gelegen, weder mit der einen noch mit der anderen Partei der Menschen identifiziert zu werden. Als die Seiten sich deutlicher voneinander abzuheben und die Besucher sich untereinander zu polarisieren begannen, zog sie sich zurück und ging langsam auf die Seite zur Fensterbank, wo sie sich hinsetzte und nach draußen blickte.


  Sie blickte zum Fenster hinaus, durch das vom Regen streifig gewordene, polarisierte Glas, durch die feuchten und verregneten Novemberlüfte hindurch bis hin zu dem nassen Land, das nun, da der Abend nahte, sich bläulich zu färben begann. Von ihrem Standpunkt aus, sie blickte etwa nach Nordosten, konnte sie auf dem Land selbst die sich klar abzeichnende Grenze zwischen den beiden Kulturen, der der Menschen und der der Ler, erkennen. Zur Linken das Reservat, ein 4200 Quadratmeilen großes Waldgebiet, in dem es den Ler nun gestattet war, ihre eigenen Ziele zu verfolgen, was immer dies für Ziele waren; und zur Rechten das Endprodukt einer mehrere Jahrtausende alten menschlichen Kultur. Beide lagen auf dem gleichen Planeten, auf der Erde, im gleichen Jahr  2550.


  Zur Linken wirkte das Land ungepflegt, leer, von Baum und Busch überwuchert. Zur Rechten war, soweit sie durch den leichten Regen und Dunstschleier sehen konnte, alles sauber, ordentlich, gepflegt, planvoll angelegt. Zur fernen Linken und gerade noch an der Grenze der Sichtbarkeit beherrschte eine Fabrik die Landschaft: Sie schien ein nichtssagendes Gebäude quadratischen Grundrisses zu sein, das das im Inneren herrschende Treiben nur durch die kleinen Abzugsöffnungen auf dem Dach verriet, von denen einige feine Dampfwolken abgaben, während andere rasch verschwindende Rauchfetzen in die regnerische, sich verdunkelnde Luft schickten. Es sah schläfrig, träge aus; aber sie wußte, daß dieser Eindruck trog. Im Inneren herrschte unsichtbar ein reges Treiben wie in einem Ameisenhügel, wurden noch mehr von den leichtverderblichen Erzeugnissen hergestellt, die bei ihnen die Grundlage der Gesellschaft zu bilden schienen. Kaum jemand ging hinein oder kam heraus; der Materialtransport wurde auf unterirdischen Durchgangswegen abgewickelt, und die Belegschaft lebte in klimatisierten Zellen im Kellergeschoß. Die Bosse wie auch die, die von ihren Bossen herumkommandiert wurden; es war weniger kostspielig, ihren gesamten Lebensraum zusammenzufassen, als sie anderswohin zu transportieren und anderswo unterzubringen.


  Weiter zur Rechten umfaßte das, was sonst noch durch das Fenster des Instituts zu sehen war, landwirtschaftlich genutzte Felder, einige kleinere Gebäude und etliche Schuppen, ein feines Netz von Zufahrtsstraßen und Schwebebahnen. Alles, was sie da sah, schmeckte nach nichts als Ordnung und Sauberkeit, roch nach einem alles bis ins kleinste planenden Geist; sie konnte nicht umhin, dies bis zu einem gewissen Grade zu bewundern: Indessen bestand ein Teil ihrer selbst auf einer anderen, chaotischeren Deutung, daß sich nämlich unter diesem tadellosen Ordnungssinn etwas Gefährliches verbarg. Je höher der Grad der scheinbaren Ordnung, um so feiner die Linie, die die willkürlich aufgezwungene Ordnung von der gnadenlosen Entropie trennte. Die Natur erscheint nur dem Unaufmerksamen als zufällig, dachte sie. Das war einer der Grundsätze der Ler. In Wirklichkeit war eine verborgene und feine Ordnung in den Wandlungen der Natur, ihren wellenförmigen Abläufen, ihren Zyklen der Zeit.


  Aber immerhin ist es doch so, dachte sie weiter, daß plötzliche Ausbrüche selten und in weiten Abständen vorkommen. Das mußt du ihnen zugute halten. Die Vorläufer akzeptierten das reglementierte, verwaltete Leben, das die Überbevölkerung ihnen aufgezwungen hatte, und hatten es sogar geschafft, ihre Zuwachsrate auf einen winzigen Wert zu reduzieren. Aber sie alle waren die bewußten, historisch gesehen nicht allzu entfernten Nachkommen eines Zeitalters, an das sich die Milliarden Erdbewohner immer noch lebhaft als an die Schwarze Hand von Malthus erinnerten. Die Tage der Hand. Sie hatten dafür gesorgt, daß sie nicht mehr so deutlich sichtbar war, aber sie war noch da: Die Schwarze Hand wartete hinter den Kulissen immer noch auf den Unvorsichtigen.


  Da sie das Gesicht nach rechts gewandt hatte, wie sie so am Fenster saß, mußte sie nach hinten über ihre linke Schulter sehen, wenn sie das wenige sehen wollte, das von ihrem eigenen Land sichtbar war, dem einzigen Heim der Neuen Menschen, des Meta-homo Novalis, auf der Erde oder, was das betraf, im ganzen Universum, rund um das Reservat war ein Zaun, eine etwa acht Fuß hohe, gewöhnliche Absperrung. Er diente keinem anderen Zweck außer dem, eine Grenze zu markieren, denn es gab auf beiden Seiten wenige, die auf die andere Seite zu gelangen wünschten. In der Nähe des Zauns schien das innen liegende Land leer, verlassen, absichtlich barbarisch, halb wild, ja armselig zu sein; aber weiter hinten begann der Wald aus hohen, dunklen Kiefern, der die inneren Gebiete verbarg. Er sah uralt aus, ein Überbleibsel der großen Wälder, die einst den größten Teil des Kontinents bedeckt hatten; aber in Wirklichkeit war der Großteil des Baumbestandes in dem Reservat, in natürlichen Begriffen ausgedrückt, jung. Zweitwuchs. Vor allem die östlichen Gebiete des Reservats, wo sich neuerer Wuchs allmählich über die älteren, weiter westlich gelegenen Gebiete hinaus ausdehnte. Es war ein Waldgehege gewesen, von dem wenige wußten, bis zu dem Zeitpunkt, als sie danach gefragt hatten. Fellirian seufzte tief. Sie verspürte ein plötzliches Verlangen danach, wieder dort drinnen zu sein, in ihrer eigentlichen Identität, in ihrer natürlichen Umgebung. Dieser Raum in diesem völlig verbauten Institut war zu heiß, zu trocken, und es roch nach Plastik, einem Geruch, den sie nie als besonders unangenehm empfand, aber an den sie sich nichtsdestoweniger nie hatte gewöhnen können …


  Chronologisch gesehen war Fellirian fünfundvierzig. In der Elternphase. Von ihrem Äußeren her machte sie jedoch auf die meisten der menschlichen Besucher, die mit ihr zusammenkamen, den Eindruck, als ob sie irgendwo vage das Alter einer Erwachsenen habe, in den späten Zwanzigern sei, vielleicht in den frühen Dreißigern. Eine ziemlich kleine, aber nicht zu kleine, zierliche Frau mit der üblichen zarten Figur der Ler. Irgendwann hatte sich ein fast unsichtbares, feines Liniennetz in ihrem Gesicht angesammelt; es waren Linien, die die zarte Schönheit des schlichten, beinahe elfenhaften Gesichts unterstrichen. Fellirian war keine Schönheit, weder nach ihren eigenen Maßstäben noch nach denen der Menschen, aber ihre Erscheinung wirkte beruhigend. Sie, die entspannt und im Frieden mit sich selbst lebte, strahlte eine Ruhe aus, die andere mit einschloß.


  Ihrer eigenen Ansicht nach paßte ihre Erscheinung zu ihrem Alter, mehr oder weniger jedenfalls; sie dachte nicht allzuviel darüber nach. Sie war nicht eitel. Sie wußte, wie andere auf sie reagierten, hatte es immer gewußt. Sie war zufrieden; sie hatte ein recht erfülltes Leben gelebt, das in mancher Hinsicht besser und glücklicher gewesen war als das etlicher anderer.


  Fünfundvierzig. Fast am Ende der zweiten Spanne. Dann ein weiteres der vielen Übergangsstadien, mit denen sie zeitlich die Abschnitte des Lebens zu markieren pflegten. In sexueller Hinsicht war sie jetzt, und zwar schon seit etwa fünf Jahren, tatsächlich ein Neutrum, obgleich sie sich ihren persönlichen Geschlechtstrieb unverändert bewahrt hatte. Nein, nicht unverändert. Er hatte noch zugenommen. Sie war eine der wenigen weiblichen Ler gewesen, die nach der zweiten Fruchtbarkeitsperiode noch eine dritte erlebt hatten. Sie war sehr zufrieden gewesen mit ihrem Zerh, dem Jungen Stheflannai. Dritte Fruchtbarkeitsperioden und Zwillingsbrüder waren für die Ler die einzige Möglichkeit, jemals den erbarmungslosen Algorithmen des Bevölkerungszuwachses zu entkommen. Und davor, dachte sie bei sich, war es Kevlendos gewesen, eines von unseren innenverwandten Kindern, das sich in dieser Jahreszeit mit dem Kind der anderen verweben wird, das Pentandrun-Toorh heißt. Und natürlich unsere Erstgeborene Pethmirvin, ein schmales, zerbrechliches Mädchen, das keinem von uns ähnelt. Sie waren fünf, zehn, fünfzehn Jahre alt. Noch zwanzig Jahre, und Kevlendos und Pentandrun würden sich verweben, um zu den künftigen Derens zu werden. Und was würde sie machen, Fellirian? Sie würden in Zukunft den Deren-Klan bilden; der Name, die Arbeit, der Familienbesitz  alles würde ihnen gehören. Sie selbst würde einfach  sie selbst sein, frei. Fellirian Srith. Frau Fellirian. Ein neues Leben. Sie würde allein leben können, wie eine Einsiedlerin, wie eine einsame mnathman{9}, oder mit ihrem vorherigen Webgefährten, wenn sie sich auch ein anderes Zuhause würden suchen müssen. Auf dem Grund und Boden der alten Webe konnten sie nicht bleiben  der ging auf die Kinder über. Vielleicht konnte sie auch in eine der Hütten ziehen, Kommunen, in die die meisten Ältesten schließlich zogen. Das Gegenstück der Ler zur Ehe war insofern gleich dem menschlichen Vorbild, als es ebenfalls einen Anfang hatte; es war ihm aber völlig ungleich insofern, als es auch ein vorherbestimmtes Ende gab. Es war ferner ungleich dem menschlichen Vorbild, als es weder erwünscht noch einem freigestellt, sondern vorgeschrieben war …


  Fellirian hielt ihre Vorlesungen oder gelegentlichen flammenden Reden selten allein. Während der meisten Zeit ging der Direktor des Instituts ein und aus, kam zusammen mit den Besuchern, scherzte mit den Touristen, die zu dem Zweck gekommen waren, sich in Erstaunen zu versetzen und ihr Mißtrauen beschwichtigen zu lassen. Aber trotz allem, was er mit den Besuchern anstellte, gab Walter Vance offen zu, daß sein Hauptgrund dafür, an den Sitzungen teilzunehmen, der war, auf diese Weise einen der seltenen Augenblicke mit Fellirian verbringen zu können, die seit der mehr als zwanzig Jahre, die er mit dem Institut verbunden war, seine Freundin, Kollegin und Vertraute war. Ihre Beziehung hatte wie alle engen Beziehungen wahrscheinlich mehr Fragen aufgeworfen als beantwortet, aber wenigstens befriedigte sie ein grundsätzliches Bedürfnis, das beide in gleichem Maße teilten: Sie zogen es vor, es mit echten, wenn auch in verschiedenem Grade mit Fehlern behafteten Kreaturen aus Fleisch und Blut und dem Augenblick, statt mit einer Menge lebloser, von einem nachlässig programmierten Text geborgter Abstraktionen zu tun zu haben.


  Mit Vertrauen und echter Zuneigung füreinander konnten sie Aspekte des Andersseins erforschen, ohne große Angst haben zu müssen, beleidigend zu wirken oder selbst beleidigt zu werden; es handelte sich um keine kleine Sache, denn der kulturelle Abstand zwischen Ler und Mensch war von einer anderen Größenordnung als die genetischen Differenzen, und er wurde jährlich größer. Als Vance Fellirian dazu überredet hatte, etwas Zeit für das Institut aufzuwenden, hatten sie nicht einen einzigen Ler, der damit beauftragt gewesen wäre, die eigenen Werte darzulegen; alles wurde von Menschen gemacht, die im wesentlichen guten Willens waren, aber wenig direkte Erfahrung mit ihrem Fach hatten. Sie sprachen geübt, sie hingen einer strengen Wissenschaftlichkeit an, aber ihnen fehlte das richtige Gefühl für den Gegenstand. Umgekehrt quälten sich die Ler mit fast dem gleichen Verfahren bei ihrer Betrachtung des Menschen ab. Da sie sich schmerzlich ihrer Verwundbarkeit wegen des langsamen Zuwachses ihrer Bevölkerungszahl bewußt waren, zogen sie sich in ihr Reservat und tiefer in sich selbst zurück. Vance und Fellirian konnten den Kurs, den mehrere Jahrhunderte genommen hatten, nicht aufhalten oder viel daran ändern, aber das wenige, das sie erreicht hatten, betrachteten sie als einen Wert, der beträchtlich über Null lag.


  Vance saß nun zu einer Seite gelehnt auf einem Stuhl; ihn langweilten die endlosen, sich im Kreise drehenden Wortklaubereien der Besucher untereinander, ein Vorgang der Art, von der er definitiv zu viele innerhalb seines eigenen Instituts hatte ertragen müssen. Oben und unten. Während er darauf wartete, daß sie in die Wirklichkeit zurückkehrten und endlich Schluß machten, beobachtete er Fellirian, wie sie auf der Fensterbank saß und in die wolkenverhüllten und regenbespritzten Tiefen des Novembers blickte.


  Seine Vorstellung von ihr war subjektiv, von der Erinnerung verfärbt, durch viele Gefühle leicht verzerrt, von denen einige Quellen entsprangen, die ihm verborgen geblieben waren, wie sehr er auch versucht hatte dahinterzukommen. Paradoxerweise hatte er festgestellt, daß Fellirian mehr objektive Vorstellungen hatte als er, selbst dort, wo es um gewohnte und bekannte Dinge ging. Er hatte gedacht, daß das totale Gedächtnis das Bild der Gegenwart noch mehr trüben würde, aber im Gegenteil festgestellt, daß es für Fellirian die Gegenwart klarer machte. Die Bilder waren ganz deutlich.


  In dem Licht in dem Raum und in dem gedämpften, trüben Tageslicht, das durch die Fenster hereinkam, sah er eine anmutige Ler-Frau unbestimmten Alters auf der Fensterbank sitzen, die das typische Allzweckgewand der Männer wie der Frauen trug, und zwar in der Ausführung für den Winter, nämlich den Zimpleth. Das war im wesentlichen etwas, was einem losen, zwanglos geschnittenen Hemd mit sehr langem Rückenteil ähnelte, das bis zu den Knöcheln reichte. Es umfloß weich die Umrisse ihres Körpers und endete an den Armen in weiten Ärmeln, die nicht ganz bis zu den Handgelenken reichten. Unter dem Zimpleth war außer Fellirian nichts, aber auf irgendeine Weise war es gelungen, die Gestalt innerhalb der Umrisse völlig zu verhüllen. Sie war barfuß, aber das war im Augenblick kaum zu sehen, da sie die Beine unter sich gefaltet hatte. Er erkannte an ihrem Profil, daß sie immer noch das Antlitz hatte, das er von jeher kannte, ein ausgelassenes, freches, schelmisches Gesicht mit einer starken Nase, die nur ein wenig zu groß war für das Gesicht, und einem breiten, üppigen, weichen Mund, der heimlich zum Lachen neigte. Ihre Haut war von heller Farbe, auf die ein dunkler Ton nur einen ganz leichten Schatten warf. Das Haar war ein neutrales Dunkelbraun, ganz fein und glatt und im Nacken zu einem einzigen Zopf zusammengebunden, der bis zur Mitte des Rückens fiel.


  Vance hatte Fellirian kennengelernt, als er an das Institut gekommen war; sie waren an Jahren etwa gleich alt. Seit der Zeit, da er sie kennengelernt hatte, hatte er viele Seiten von ihr gesehen; er hatte sie als Heranreifende gesehen, als sie in seinen Augen promiskuitiv und zu sehr auf ihre Sexualität fixiert gewesen war. Aber auch als eine rodhosi, eine in der Elternphase  ernst und praktisch war sie da gewesen und als Oberhaupt des Klans vollkommen von der Führung der Geschäfte in Anspruch genommen. Jetzt befand sie sich an der Grenze zum wahren Ältestentum. Die Lebensspannen der Ler reichten bis zu einhundertzwanzig Jahren und darüber; die Hälfte ihres Lebens erschöpfte sich in den ersten drei Phasen und der Rest in der letzten Phase. Sie vertraten die Ansicht, daß man erst mit dem Erreichen des Ältestentums man selbst wurde, wenn, wie sie es ausdrückten, alles, was ablenkte, wegfiel und die Substanz offenbar wurde. Bei Fellirian war es so, daß sich aus ihr selbst ein Geschöpf herausentwickelte, daß individueller und einzigartiger war, als er es sich je vorstellen wollte.


  Zwanzig Jahre. Sie hatten gut zusammengearbeitet, viel voneinander gelernt. Sie waren enge Freunde geworden, und das Vergnügen an der Gesellschaft des anderen war so gewachsen, wie das bei nur wenigen anderen Personen dieser Art in der Geschichte des Instituts der Fall gewesen war. Nichts war zwischen ihnen geschehen, was tiefer als Freundschaft oder intimer als ein Händedruck gewesen wäre, der Vance übrigens jedesmal merkwürdig und unwirklich vorkam. Man konnte sich so lange einreden, daß die Ler einfach Menschen von kleinem Wuchs und fast kindlichem Aussehen waren, bis man die Hand sah und fühlte. Der innere Daumen war kleiner und feingliedriger als der menschliche Daumen, und der äußere gegenstehende Daumen, der sich aus dem kleinen Finger entwickelt hatte, war kräftiger als das Original. Diese Veränderung ließ die Ler-Hand zu lang und schmal erscheinen, und sie fühlte sich falsch an. Außerdem schien ihnen die Vorstellung der Händigkeit vollkommen zu fehlen. Die Ler schrieben mit jeder Hand gleich gut, da sie das Schreibgerät mit jedem Daumen halten konnten. Und doch fühlte sich Vance auch nach zwanzig Jahren immer noch seltsam berührt, wenn er Fellirian beim Schreiben irgendeiner dienstlichen Notiz den Stift mit einem äußeren Daumen festhalten und diesen dann in die Schreibrichtung führen sah.


  War die Hand auch zum Symbol für das besonders Fremdartige geworden, war sie auch das eine, was sich von den vielen Unklarheiten deutlich abhob, so waren die tatsächlichen Gegebenheiten direkter zum Vorschein gekommen, als er ihren innenverwandten Bruder und (damals) zukünftigen Mit-Gatten kennengelernt hatte. Auch dies beunruhigte Vance unwillkürlich in einer Weise, die er nicht ganz verstehen konnte; die innenverwandten Geschwister hatten keine gemeinsamen biologischen Eltern, wurden jedoch zusammen erzogen. Sie standen sich altersmäßig immer nahe; Altersunterschiede von mehr als einem Jahr kamen so selten vor, daß es sich nicht lohnte, sie zu erwähnen. In mancher Hinsicht waren sie sich näher als Bruder und Schwester bei den Menschen. Ja, in der Tat näher, da die Ler kein Inzest-Tabu kannten. Dieser Umstand griff den alten Streit von der Natur gegen die Erziehung, der Genetik gegen die Kultur auf und kehrte ihn gegen sich selbst. Die innenverwandten Geschwister waren sich ähnlich und unähnlich zur gleichen Zeit.


  So Morlenden: ziemlich ähnlich und vollkommen verschieden. Auf eine kaum spürbare Art, die jenseits von Vances Begriffsvermögen lag, war er ganz wie Fellirian, was Ausdrücke, Redewendungen, Gesten betraf. Aber er sah ganz und gar nicht so aus wie sie. Verglichen mit Fellirians weichen Gesichtszügen hatte Morlenden feste, nahezu gemeißelte Züge. In den Augenwinkeln war die Spur einer Andeutung einer Hautfalte, und sein Blick war direkt und beunruhigend nachdenklich. Aber er war weder streng noch schroff, sondern vielmehr ungezwungen und manchmal zu munteren Streichen aufgelegt. Seine Haut war dunkler als die von Fellirian, von einer Tönung, die eher an den nordamerikanischen Indianer denken ließ als an den Orientalen. Sah man sie getrennt voneinander, so erblickte man in demjenigen, der gerade da war, Spiegelungen des anderen. Vance hatte inzwischen begriffen, daß dies bei allen innenverwandten Geschwistern ähnlich war. Vance konnte sich nicht vorstellen, fünfundvierzig Jahre lang neben der gleichen Person zu liegen, zusammen aufzuwachsen, gelegentlich nach der zwanglosen Art der heranreifenden Ler miteinander zu schlafen und schließlich den Übergang zum zweifachen Familienoberhaupt zu vollziehen. Die Menschen lebten die meiste Zeit in Schlafstädten und hielten die Geschlechter getrennt. Alles andere hatte sich als unpraktikabel erwiesen.


  Wie alle tiefgreifenden Erlebnisse hatte Vance die Bekanntschaft mit Morlenden dazu veranlaßt, seine Ansichten sowohl von Fellirian als auch von der Frau zu überprüfen; sowohl in bezug auf die sekundären Geschlechtsmerkmale als auch auf die Erziehung gab es fast keine Geschlechtsunterschiede zwischen ihnen. Wenn sie angezogen waren, verschwanden die Unterschiede vor dem menschlichen Auge fast völlig. Er glaubte, daß es diese Eigenart war, die die Menschen am meisten störte; ein innerer Trieb. Uns gelüstet es nicht nach dem anderen Geschlecht, sondern nach Jugend und Unschuld. Der Gedanke war da, bevor er Zeit hatte, ihn im Keim zu ersticken. Er weigerte sich, ihn weiterzuverfolgen, selbst ihn zu widerlegen; der Gedanke führte in eine ganze Welt, ein Universum von Häresien und verbotenen Spekulationen … verboten jedenfalls einem Mitglied einer Kultur, die nicht aus religiösem Wahn, sondern aus der Notwendigkeit heraus gezwungenermaßen puritanisch geworden war. Von allen Methoden der Empfängsverhütung hatte nur die Abstinenz den doppelten Effekt von hundertprozentiger Wirksamkeit und garantiert ausbleibenden Nebenwirkungen. Blieben sie wirklich aus? Nicht ganz. Es gab offensichtlich Nachwirkungen, auch wenn sie im Geist und nicht unbedingt im Körper zu finden waren. Vance sperrte auch diesen Gedanken ab. Sein Geist bewegte sich heute auf beunruhigenden Bahnen; vielleicht war dieses launische herbstliche tanh-Wetter daran schuld …


  Das allgegenwärtige leise Stimmengewirr unter den Besuchern war in den letzten Sekunden immer schwächer geworden und schließlich ganz verstummt. Vance fiel es jetzt auf; Fellirian hatte es trotz ihrer scheinbaren Unaufmerksamkeit ebenfalls bemerkt und kletterte mit einer fließenden, graziösen Bewegung, die Vance immer schon an ihr aufgefallen war, von der Fensterbank herunter. Sie ging zu dem Stuhl hinüber, den sie manchmal benutzte, setzte sich aber nicht darauf, sondern blieb ruhig stehen und nickte den Besuchern zu, um ihnen zu bedeuten, daß sie bereit sei fortzufahren.


  Ein Mitglied der Besuchergruppe, eine nervös-aggressive Frau unbestimmbaren mittleren Alters, die die moderne schwere Kleidung mit ihren Falten und Fältelungen mit Gleichgültigkeit trug und die Gummiüberzüge über ihren schweren Schuhen anbehalten hatte, stand auf und räusperte sich.


  Es ist mir etwas peinlich, begann die Frau, aber ich weiß nicht, wie ich Sie anreden soll, so direkt. Sie hatte während des Vortrags das gleiche gesehen wie die anderen, und sie konnte sich die Familienstruktur der Ler genausogut vorstellen wie irgendeiner der übrigen Anwesenden auch; trotzdem fühlte sie sich in der Gegenwart eines tatsächlichen Mitgliedes eines solchen Familienverbandes nicht ganz wohl. Die Familie war in der menschlichen Gesellschaft mittlerweile zu einer Seltenheit geworden. Die Stimme, die die provisorische Einleitung gesprochen hatte, war beladen mit der sprachlichen Rauchigkeit des Balkans.


  Fellirian lächelte freundlich und versuchte auf diese Weise, die Frau einigermaßen zu beruhigen. Nun, auf jeden Fall nicht mit Frau Deren. Ich würde sagen, die Anrede, die dem am nächsten käme, wäre ‚die weibliche Hälfte eines Ganzen, die zu einem Herrn Deren gehört. Ich bin eine Innenverwandte. Ich behalte den Nachnamen der Webe. Aber für hier und jetzt ist ‚Fellirian völlig in Ordnung. Das ist die Anrede, die wir selbst gebrauchen. Ihre Stimme war eine angenehme und klare Altstimme, die das zu dieser Zeit gebräuchliche Modanglisch ohne erkennbaren Akzent oder Regionalismus ausdrückte. Dennoch lag etwas Flüchtiges in der Art, wie sie ihre Wörter wählte und aussprach, was darauf schließen lassen konnte, daß das Modanglische für sie eine Fremdsprache war, ganz gleich wie gut sie es sprach. Und eine Fremdsprache war es für sie in der Tat.


  Die Frau seufzte und sagte nach einer spürbaren Pause: Also gut. So sei es denn. Das hört sich ja recht leicht an, wenn ich mich bisher auch nie daran habe gewöhnen können, die Leute mit dem Vornamen anzureden. Aber ich verstehe. Wenn Sie ihn in Ihrer eigenen Umgebung gebrauchen, wird er immer noch formell genug sein, könnte ich mir denken.


  Fellirian stimmte freundlich zu. In der Tat. Wir kennen eine ganze Reihe von Formalitäten im Umgang miteinander, kleine Unterscheidungen, die manchmal Verwandtschaftsgruppen oder den relativen gesellschaftlichen Rang widerspiegeln. Nur keine Angst! Auch wir machen Fehler.


  Diese Dinge sind die Ursache für viele Mißverständnisse, da stimme ich zu. Nun denn, kommen wir zu den Dingen, die uns näherliegen. Fellirian, Sie vertreten hier Ihr Volk als Volk, so daß diese Frage vielleicht etwas unangebracht scheint. Aber in meinem Bezirk{10} haben wir wenig Kontakt mit Ihrem Volk. Eigentlich so gut wie gar keinen. Und natürlich hört man so allerhand. Unsere Behörde muß sich mit diesbezüglichen Fragen immer wieder auseinandersetzen.


  Fellirian fühlte sich unbehaglich. Es war eine lange Einleitung. Sie nickte und sagte: Bitte fahren Sie fort.


  Ich finde das, was ich hier gesehen habe, sehr verwirrend. Draußen in der Welt wird allgemein angenommen, daß Sie uns irgendwie überlegen sind, daß Sie einen … äh … entwicklungsmäßigen Vorsprung uns gegenüber haben. Kurz gesagt, Sie werden sehr gefürchtet. Doch hier sehe ich eine Gesellschaft vor mir, die in Stammesverbänden lebt und Landwirtschaft betreibt, die anscheinend weder etwas für Aggressivität noch für Technologie übrig hat. Ganz zu schweigen davon, daß sie eingeschlossen und zahlenmäßig unterlegen ist. Kurz gesagt, es sieht nicht so aus, als ob Sie mit uns konkurrieren würden. Keine Konkurrenz, keine Gefahr. Können Sie diesen … Widerspruch irgendwie erklären?


  Fellirian sah etwas, was sie auf der Hut sein ließ. Zu Beginn ihrer Frage war die Frau zögernd und verlegen gewesen, hatte den Eindruck eines Bürokraten eines ländlichen Bezirks irgendwo in einem zerrissenen Europa erweckt. Doch als sie schließlich ihre Frage formuliert hatte, war ihr Selbstvertrauen merklich gestiegen, und eigentlich hatte sie sie bereits selbst beantwortet. Irgendwo in Fellirians Hinterkopf klickte es. Sie spürte eine plötzliche Beklemmung. Das Ganze war ein Trick; die Frau diente als Köder. Irgend jemand wartete darauf, wie sie antworten würde.


  Zögernd begann sie: Wenn Sie wollen, daß ich den aristotelischen Weg einschlage und ja oder nein sage, dann muß ich, wenn ich es recht überlege, nein sagen.


  Nein? Nicht überlegen?


  Ich weiß von meiner Geschichte her, daß dies das Ziel derer war, die das menschliche Erbgut beeinflußten, um uns entstehen zu lassen. Das ist richtig. Sie hatten es auf den Übermenschen abgesehen, sicher. Das ist ein alter Traum. Wir sind dagegen selbst nicht immun. Aber sie waren damals nicht völlig Herr der Lage. Damals nicht und heute nicht. Zum Beispiel konnten sie nicht die Botschaft des genetischen Codes lesen, um dann die richtigen Teile daraus nach Maß zu verändern. Sie konnten größere Segmente erschüttern oder verdrehen oder veredeln und dann nach lebensfähigen Formen durchsuchen. Wie Sie vielleicht wissen, bedeutet Mutation nichts weiter als Veränderung. Ich kann das gar nicht stark genug betonen. Es geht dabei nicht um eine bestimmte Menge, die einer anderen Menge unter- oder überlegen ist. Nur anders. In der Natur ist ein feinstrukturiertes Rückkoppelungssystem mit der unmittelbaren Umgebung und mit anderen, bei höheren Formen die Kultur, darauf ausgerichtet, die organischen Formen zu stabilisieren und die Feinabstimmung vorzunehmen. Aus ihrem Programm der künstlichen Eingriffe gingen tatsächlich verschiedene Formen hervor, von denen alle mehr oder weniger lebensfähig waren. Sie nahmen uns, weil wir am wenigsten fremdartig aussahen. So einfach ist das. Ich fürchte, daß, als unsere Erstgeborenen erwachsen wurden, sie mehr als enttäuscht von uns waren. Und als sie entdeckten, daß Menschen und Ler keine Nachkommen zeugen können, waren sie sicher doppelt enttäuscht.


  Überhaupt keine? Das wußte ich nicht.


  Wir sind eben anders, das ist eine Tatsache. Die Empfängnis findet statt, aber die Leibesfrucht der Frau stirbt nach achtundvierzig Stunden ab. Ganz gleich, was Sie versuchen. Wir sind gewissermaßen die Tür zu einer anderen Entwicklungsmöglichkeit; aber es ist eine Tür, die Ihnen nicht offensteht. Auch uns nicht. Aber in mancher Hinsicht ergänzen wir uns gegenseitig, darum halten wir durch. Wir sind stark bei den intuitiven Denkmustern, Sie aber sind uns weit überlegen auf dem Gebiet der Deduktion. Ich könnte ferner darauf hinweisen, daß Sie körperlich stärker und fähig sind, eine breitere Skala klimatischer Bedingungen durchzustehen. Während wir anscheinend etwas besser mit gedrängten Raumverhältnissen fertig werden. Wußten Sie das? Ein großer Teil der menschlichen Aggression entsteht nicht durch irgendeine genetische Anfälligkeit, sondern durch schlichte Überfüllung. Nicht erst seit kurzem, wollte ich sagen. Sie erreichten den Zeitpunkt früh in Ihrer Vorgeschichte. Vor zehntausend Jahren.


  Sie scheinen sich in unserer Geschichte recht gut auszukennen.


  Fellirian antwortete darauf diplomatisch. Wir hofften, aus Ihren Erfahrungen zu lernen. Sie sind die Vorläufer. Wir haben kein anderes Vorbild zur Verfügung.


  Ohne es zur Konfrontation kommen zu lassen, hatte Fellirian die Überhand über die Frau gewonnen, als habe sie tatsächlich für jemand anders die Provokateurin gespielt. Sie konnte ihre Antwort nicht zurückweisen, ohne die zugrundeliegenden Motive zu offenbaren.


  Gibt es noch andere Unterschiede?


  Die Leute machen viel Aufhebens um unser Erinnerungsvermögen. Es handelt sich dabei um das totale Gedächtnis. Ich gebe zu, daß es sich wie ein Vorteil anhört, aber es hat auch seine Nachteile. Zum Beispiel besitzen wir nicht so etwas wie Ihr Unterbewußtsein. Bei Ihnen dient dieses als ausgleichendes Organ für gegensätzliche Erfahrungen. Wir dagegen müssen uns mit den gleichen Dingen direkt auseinandersetzen. Dazu ist ein hoher Geschicklichkeitsgrad und damit volle geistige Gesundheit erforderlich. Natürlich erreichen nicht alle das höchste Geschicklichkeitsniveau. Die Leute beneiden uns heute um unsere niedrige Geburtenrate, aber man kann sie im Grunde nur als schwerwiegenden Nachteil betrachten. Und nicht nur das, denn obendrein ist unser Menstruationszyklus auch noch sehr kurz. Zweimal, selten dreimal, tritt er auf, und dann ist alles vorbei{11}. Dadurch ist das Verhältnis bei uns im Grunde eins zu eins, was von Anfang an Nullwachstum bedeutet.


  Darf ich fragen, welche Wachstumsrate Sie heute haben?


  Eins zu eins Komma null fünf oder eins zu eins Komma null sechs. Alle sechshundert Jahre tritt eine Verdoppelung ein. Die Rate wurde zuerst künstlich höher gehalten, aber in den letzten beiden Jahrhunderten ist sie um diese Zahl herum konstant geblieben. Unsere Heiratsbräuche zielen darauf ab, ungewöhnlich fruchtbare Typen breiter zu streuen, so daß sich der Zuwachs gut verteilt.


  Fellirian hielt inne. Es gab keinen Kommentar dazu. Sie fuhr also fort. Das bedeutet nun, daß durchschnittlich eine von sechs Weben ein zusätzliches Kind hat. Darauf haben wir die Rate herabgesetzt. Unsere Gesellschaft ist sehr kompliziert, und jede Webe hat im Verhältnis eins zu eins Komma zwei fünf einen zusätzlichen Nachkommen. Sie können sich nicht vorstellen, wieviel räumliche Veränderung eine solche Aufzucht von Kindern mit sich bringt. Ich gebe allerdings zu, daß ein großer Teil des Problems aus unserer Art, mit den Dingen fertig zu werden, resultiert. Denn wenn Sie vier Kinder in einem bestimmten Alter haben, Paare, die fünf Jahre auseinander sind, dann müssen sie als Partner in eine Webe. Wenn keine da ist, muß eine für sie geschaffen werden. Von den Weben werden traditionell festgelegte Berufe ausgeübt, und diese können, wenn sie einmal festgelegt sind, innerhalb des sich in der Webe abspielenden Lebens nicht geändert werden. Dies bürdet uns einen sozialen Wandel auf, der stärker ist, als unsere Gesellschaft dies eigentlich verkraften kann. Meiner Meinung nach könnten wir eine noch geringere Rate vertragen.


  Sie sagten vorhin, daß Sie in der Elternphase stünden. Sie haben geboren?


  Fellirian zuckte  innerlich, wie sie hoffte  bei der Formulierung der Frage zusammen. Sie hatte jedoch Verständnis dafür. Nicht viele Menschen gebaren  wie die Frau es ausgedrückt hatte  heutzutage. Und die Restriktionen der Fruchtbarkeitsbehörde waren bei weitem die schlimmsten Verordnungen von allen. Sie erwiderte: Ja. Meine Webe ist eine von denen, die im Verhältnis eins zu sechs fünf Kinder haben. Bei mir trat eine dritte Fruchtbarkeitsperiode ein. Ich habe drei Kinder bekommen, die alle gesund und munter sind. Ihr Alter ist fünfzehn, zehn und fünf. Ein Mädchen und zwei Jungen, in dieser Reihenfolge. Sie heißen Pethmirvin, Kevlendos und Stheflannai, ebenfalls in dieser Reihenfolge. Aber seien Sie versichert: Meine Brutzeiten sind vorüber.


  Sie machte eine Pause, um den Gedanken wirken zu lassen. Solche Ideen rein theoretisch zu diskutieren war eine Sache, aber so etwas persönlich oder als eine hier und jetzt stattfindende Wechselbeziehung zwischen zwei Personen zu akzeptieren, war etwas anderes. Sie wartete. Fellirian war geduldig. Sie kannte die Menschen durch ihren langen Umgang mit ihnen gut und sah keinen mit Geringschätzung an. Sie steckten immer voller Überraschungen, denn das innere Selbst stimmte nicht immer mit dem Äußeren überein. Dennoch, so fiel ihr ein, sind wir auch darin nicht einmal so verschieden … Außerdem wußte sie sehr gut, daß die Worte in einer eingleisig verlaufenden Sprache sehr leicht täuschten; da sie nicht den von ihnen symbolisierten Wirklichkeiten entsprachen und in den Bedeutungen beträchtlich variierten, konnten Wörter dem Langsamen leicht einreden, daß er dem Schnellen gleich sei, und gleichermaßen bremste der Schnelle leicht seine Geschwindigkeit bis auf ein Kriechen.


  Die Frau überlegte, lavierte, zögerte, schlug einen anderen Kurs ein. Sie erzählten uns vorhin etwas über die Ler-Familie, aber kaum etwas darüber, warum so ein Gebilde entsteht. Gibt es einen genetischen Grund dafür?


  Höchstens einen antigenetischen. Wir haben eine niedrige Bevölkerungszahl und eine hohe Mutationsrate; daher wollen wir eine homogene Bevölkerung. Auch haben wir festgestellt, daß die Familie mit der Zeit größer, stärker gegliedert, wichtiger wird. Was wir heute haben, dient der Kreuzung untereinander in durchaus vernünftigem Rahmen, schafft soziale Stabilität, ermöglicht einen kontrollierten Wandel und ist bis jetzt der beste Kompromiß angesichts unserer speziellen Aktiva und Passiva. Ich will an dieser Stelle noch hinzufügen, daß es eine unvorhergesehene Folge der von den Weben angewandten Kriterien gibt: Mit den Jahren tendiert eine Webe dazu, mit einer anderen in Resonanz zu kommen, so daß derartige Gruppen schließlich das bilden, was wir ‚partielle Oberfamilie nennen  bis diese durch das Ende einer der beteiligten Weben oder durch das Aufkommen einer Blutrache wieder aufgehoben werden. Auf diese Weise ist meine Webe in Resonanz mit dem Klanh Moren: Der Thes der einen Webe wird zu einem der künftigen Elternteile der anderen.


  Sie verwenden nicht die menschliche Terminologie, um die Beziehungen in Ihrer Familie zu beschreiben?


  Nein. Auch nicht die Inhalte.


  Dann muß der Sinn der Resonanz der sein, die Variabilität zu vermindern. Sie verstärkt die Ordnung, statt das Zufallsprinzip, dem Sie an sich zu huldigen scheinen, weiterzuführen.


  Das ist richtig. Wir sind uns des Problems bewußt. Ja, es wurde bereits in Erwägung gezogen, ein solches Verhaltensmuster für unerwünscht zu erklären und zu untersagen. Aber das ist zur Zeit nicht der Fall. Einer der Gründe dafür, warum die derzeitige Praxis weitergeführt wird, ist der, daß bei einer derart geringen Bevölkerungszahl, wie sie bei uns besteht, wir alle ohnehin verhältnismäßig eng miteinander verwandt sind. In Ihren Begriffen ausgedrückt heißt das, daß wir alle mindestens Cousins sechsten Grades oder so sind. Im Moment hat die Resonanz einer Oberfamilie mit einem Webpaar keinen nennenswerten Effekt. Eine Dreiergruppe, die über mehrere Generationen hinweg aufrechterhalten würde, wäre und ist natürlich nicht gestattet. Ich nehme aber an, daß später, wenn unsere Bevölkerungszahl viel höher ist, das heißt in die Hunderttausende geht, Resonanz jeglicher Art verboten sein wird. Es ist zwar, wie Sie sagten  die Resonanz bewirkt eine größere Ordnung. Aber Sie müssen auch sehen, daß unsere ältesten Weben heute, was die künftigen Erwachsenen betrifft, erst in der vierzehnten Generation stehen.


  Die Frau wirkte verlegen. Sie zögerte, als wartete sie auf irgend etwas, verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen, wodurch an ihren Kleidern vorübergehende schwere Falten kamen und gingen. Ihre Kleider waren aus einem schweren, steifen, dunklen Material, das ein wenig glänzte und mehr für Möbel oder Vorhänge bestimmt zu sein schien als für Kleidungsstücke. Überdies war das Ganze auf eine Weise gemacht, die voller Plissees, Falten, Biesen, Abnäher war und den Eindruck zusätzlicher Fülle erweckte. Die Frauen trugen Röcke, die auf unelegante Weise bis unter die Knie fielen, während die Männer an deren Stelle schwere, übergroße Hosen trugen. Die Oberbekleidung, welche aus mehreren Lagen von Unterhemden, Hemden, Westen und diversen Accessoires bestand, war ähnlich und in dem gleichen Stil. Fellirian beobachtete die Frau genau, wobei sie die anderen im Augenwinkel behielt. Die Frau schien auf ein Stichwort zu warten.


  Ein nicht weit von der Frau entfernt sitzender Mann räusperte sich und fragte höflich: Vierzehn? Mehr nicht?


  Die Frau setzte sich anscheinend sehr erleichtert wieder auf ihren Platz. Fellirian antwortete: Ganz recht, vierzehn. Die Generation, der ich selbst bei den Derens angehöre, ist erst die elfte Generation. Unter den alten Familien sind wir relative Neulinge.


  Lassen Sie mich darüber nachdenken, sagte der Mann halb zu sich selbst. Das würde bedeuten, daß, pro Generation dreißig Jahre gerechnet, der Erstgeborene der ältesten Generation um 2050 oder 2060 geboren wurde. Stammt aber die Familienstruktur der Weben nicht von einem späteren Zeitpunkt, nämlich aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert?


  Bei Fellirian verstärkte sich das Gefühl der Beklemmung. Richtig. Aber die beiden Dinge schließen sich nicht gegenseitig aus. Die Weben wurden zuerst in einem begrenzten Rahmen von denen ausprobiert, die an sie glaubten. Etwas später wurden sie dann vom ganzen Volk übernommen.


  Existieren diese Weben heute immer noch?


  Ja. Die beiden Spieler-Weben, die Perklarens und die Terklarens. Sie waren damals keine Spieler, wissen Sie, sondern eigentlich Mitglieder eines besonderen geistlichen Ordens, wenn ich mich recht entsinne. Nun, ich glaube, die Perklarens stehen im Ghen Disosi, in der vierzehnten Generation. Die Terklarens stehen in der dreizehnten, obwohl infolge von Disresonanz einzelne Mitglieder der entsprechenden Altersstufe etwa zehn Jahre älter sind.


  Und die Vierzehn hat bei Ihnen viel von der gleichen nonnumerischen symbolischen Bedeutung, die die Zehn etwa bei uns besitzt.


  Ja … da ist eine Ähnlichkeit, eine Entsprechung.


  Merkwürdig. Ich habe von einem Buch gehört, das Die Weisheit der Propheten heißt, in dem von ‚Zeichen und Wundern im Hause der letzten einzelnen Generation die Rede ist.


  Fellirian erlaubte sich die Beschreibung eines Bogens, der von der Bestätigung bis hin zur Doppeldeutigkeit reichte. Ich habe auch von dem Buch gehört, das Sie anführen. Sie dürfen jedoch nicht vergessen, daß seine Herkunft umstritten ist. Soviel ich weiß, ist es nie von einer theosophischen Gesellschaft unseres Volkes als Kultdogma akzeptiert worden. Und natürlich sind Prophezeiungen immer etwas Zweideutiges.


  Sie stimmen nicht mit dem Inhalt von Weisheit überein?


  Ich habe hier am Institut ein Exemplar in Händen gehabt, als ich eine Heranreifende war. Mir waren die darin dargelegten Ideen ziemlich zuwider. Es legt einen starken Akzent auf die Idee der fortlaufenden Entwicklung, welche falsch ist, und es führt einen Konkurrenzaspekt in die Angelegenheiten zwischen den Bewohnern der Erde ein, der kaum glaubhaft ist. Fellirian fühlte sich durch die Umstände, unter denen die Frage gestellt worden war, bedroht. Nie zuvor hatte sie sich einer solchen Situation gegenübergesehen. Die Intuition warnte sie; sie konnte jedoch nicht widerstehen, einen letzten Seitenhieb loszulassen, nur um die Sache deutlich zu machen. Sie sind, Sir, zweifellos vertraut mit einem ähnlichen Werk, das Verträge der Ältesten von Zion heißt, glaube ich. Für mich persönlich gehört Weisheit in die gleiche Kategorie. Ja, bei Weisheit hatte ich sogar das Gefühl, daß dort ein fremder Geist am Werke war, der nicht mit dem meinen vereinbar ist.


  Sie halten Weisheit nicht für ein Ler-Werk?


  Ich kenne nicht die Anzahl der Daumen an der Hand desjenigen, der es geschrieben hat. Ich spreche von den Idealen des Autors, was in den geistigen Bereich füllt. Und auf jeden Fall weiß ich von keinen Wundern. Die Spieler-Weben leben beide ziemlich zurückgezogen und verschlossen. Sie kümmern sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten, also wohl um das Spiel. Und nun bin ich auch wiederum kein Teilnehmer an dem Spiel, so daß sie also sehr leicht ein Wunder vollbringen könnten, ohne daß ich es bemerken würde. So, daraus laß den erst mal klug werden, dachte sie.


  Ausgezeichnet, ausgezeichnet, sagte der andere. Sie haben das Problem jenseits jeden möglichen Zweifels für mich geklärt, in jeder Hinsicht. Ich habe nun allerdings noch ein paar Fragen, aber sie sind nicht von Bedeutung.


  Wieso, ich bin dafür da, sie zu beantworten.


  In unseren Augen halten Sie einen in mancher Hinsicht primitiven Lebensstil aufrecht. Ich möchte hier dabei kein relatives Urteil abgeben, sondern lediglich etwas beschreiben. Sie haben zum Beispiel außer der gemeinsamen Feuerstelle in Ihren Häusern keine Möglichkeit, die Temperatur zu regulieren. Und die Feuerstelle ist auch nur im Winter von Nutzen. Verkehrsmittel sind bei Ihnen praktisch unbekannt, während sich eine ganze Reihe hochentwickelter Maschinen nicht mehr als fünfzig Meilen vom Kern des Reservats entfernt befindet. Für den Beobachter hat es, höflich ausgedrückt, den Anschein, als hätten Sie eine Vorliebe für primitive Lebensformen. Darf ich fragen, warum? Ich finde das sehr merkwürdig.


  Fellirian zögerte einen Augenblick und begann dann: Die ersten lebten mitten unter Ihnen und teilten mit Ihnen Ihre Sitten und Gebräuche. Aber bald ergab es sich, daß sie zwei Dinge glaubten: Daß Ihre Kultur Ihre Bedürfnisse widerspiegelt und nicht die Bedürfnisse aller Geschöpfe, also auch nicht die unsrigen. Und daß Sie in vielen Fällen den weitverbreiteten Gebrauch von Artefakten eingeführt hatten, ohne die sich daraus ergebenden Folgen zu bedenken. Die klassische Untersuchung auf diesem Gebiet, das Automobil betreffend, konzentriert sich nicht darauf, wie dieses Ihr vorheriges Wertesystem beeinflußt hat, sondern auf die meßbare Vergrößerung Ihrer Städte, eine Vergrößerung und gleichzeitig Senkung der Dichte, die in Ihrer Gesellschaft auf Jahre hinaus tiefgreifende, unsichtbare Veränderungen bewirkt hat. Diese Dinge resultierten übrigens höchstwahrscheinlich nicht aus der Bevölkerungszunahme. Sogar in diesem Jahrhundert spüren wir noch die Nachwirkungen aus dieser Zeit. Es war damals offensichtlich, daß Artefakte enormen Einfluß auf eine Kultur haben, vieles in ihr verändern können. Die Vorhersage solcher Auswirkungen ist eine geheimnisvolle Wissenschaft und in manchen Fällen nicht wesentlich zuverlässiger als das Lesen in Teeblättern. Daher wurden wir vorsichtig. Wir werden gemeinhin des Konservatismus beschuldigt. Dem ist nicht so. Wir sind lediglich auf der Hut. Wir wünschen Wandel und Fortschritt, aber wir wünschen auch, daß wir als die Objekte eines solchen Wandels eine gewisse Kontrolle über das Ausmaß des Wandels haben. Ist das etwa nicht vernünftig? Daher zogen wir in die Wälder und hielten uns fern von der Zentralheizung. Und von den Autos. Sie schaffen ein immer stärkeres Bedürfnis nach mehr Platz. Wir haben heute Platz zum Leben und zum Atmen. Warum sollten wir ihn gegen flüchtige und egoistische Annehmlichkeiten eintauschen?


  Das hört sich kritisch an.


  Durchaus nicht. Sie waren sich der Konsequenzen nicht bewußt. Auch wir wären uns ihrer nicht bewußt gewesen, hätten wir nicht Ihr warnendes Beispiel vor Augen gehabt. Aber es handelt sich natürlich noch um mehr. Wir möchten unsere eigene Entwicklung durchmachen und nicht die Ihre kopieren. Um so etwas zu finden, mußten wir weit zurückgehen, bis hin zur Primitivität, wenn Sie so wollen.


  Haben Sie gefunden, was Sie suchten?


  Damit kann man erst nach vielen Spannen rechnen.


  Wann wird das sein?


  Weder zu meinen Lebzeiten noch zu denen meiner Kindeskinder.


  Der Mann nickte, als habe er verstanden, und setzte sich wieder hin. Ein anderer trat an seine Stelle. Der letzte war etwas jünger als die ersten beiden und geschliffener, nahezu lässig. Fellirian hatte das Gefühl, auf einmal aus dem Brennpunkt des Interesses getreten zu sein. Nicht daß dieses Interesse nun zurückgenommen worden wäre, aber sie wurde nicht länger abgeschätzt. Ja, das war das Wort. Abgeschätzt. Was war die Quelle? Sie warf flüchtig einen unauffälligen Blick in den Raum. Es gab keinerlei Anzeichen dafür, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Vance holte tief Luft; auch er war erleichtert. Obwohl die beiden Besucher die Grenzen des allgemeinen Anstandes nicht überschritten hatten, fand er doch, daß sie zu weit gegangen waren. Jetzt dieser nächste Bursche  er war wahrscheinlich ein ganz normaler Bursche. Mit Sicherheit wirkte er so, obgleich es nicht außerhalb des Möglichen lag, daß auch er das Spiel der vorherigen beiden spielte. Zwei zum Provozieren und einer, um die gesteuerte und genau bemessene Entspannungsphase zu gewährleisten. Dies gehörte immerhin zu den Methoden der Historiker. Der hier schien ein ganz kleiner Streber auf Reisen zu sein. Vance wußte insgeheim, daß solche Unternehmungen überflüssig waren; soviel hatte er selbst bei seinen eigenen wenigen Reisen mitbekommen. Die Erde  oder jedenfalls etwa fünfundneunzig Prozent von ihr  war so gleichförmig, wie es die klimatischen Unterschiede erlaubten. Das frühere Bulgarien unterschied sich heute nicht wesentlich von dem, was einst New Jersey gewesen war; Vance ertappte sich bei der Frage, ob sie sich je voneinander unterschieden hatten. Orte mußten sich doch wohl voneinander unterscheiden? Das Licht war doch anders, die Gerüche, die Beschaffenheit des Bodens? Vance dachte noch weiter: Wenige bekamen heutzutage den freien Himmel zu Gesicht, und wenn, dann ignorierten sie ihn so weit wie irgend möglich. Die übrigen objektiven Erfahrungen hatten sich in ähnlicher Weise vom Natürlichen wegbewegt. Vance dachte an Fellirian und an das, was er von ihr wußte; ihre Wahrnehmungen waren so feingeschliffen, daß sie von ihren nächsten Nachbarn, den mit ihrer Webe in Resonanz stehenden Morens, behaupten konnte, daß sie geradezu in einem anderen Land lebten, dessen Fremdartigkeit sie immer wieder in Erstaunen versetzte. Die Morens lebten etwas mehr als eine Meile entfernt. Dieses Erkennen von mikroskopisch kleinen Provinzen war bei ihnen üblich; ja, es war eine kleine Kunstform, der mit Fleiß nachgegangen wurde, wenngleich auch mit der Erkenntnis, daß eine ihrer Beschränkungen darin lag, daß die Provinzen mit zunehmender Entfernung vom Betrachter rasch größer wurden. Der Zweck dieser Kunst bestand letztlich darin, jedermanns Empfindungen in Einklang zu bringen und ihre ganze Welt in mikroskopisch kleine Provinzen aufzuteilen, und zwar als reine Erkenntnisübung.


  Vance warf einen flüchtigen Blick auf die Besucherliste, um zu sehen, ob sich auf ihr ein Hinweis darauf fände, wo die Fragesteller herkamen. Er sah vergeblich nach; die ganze Liste bestand aus programmierten Namen, die natürlich nicht den geringsten Hinweis auf die nationale oder ethnische Herkunft gaben. Vance verspürte auch einen gewissen Ärger. Er war der einzige Mensch in dem Raum, der keinen programmierten Namen hatte. Wahrscheinlich hielten ihn die Besucher heimlich für einen von den Obstruktionisten.


  Der jüngste Fragesteller schien ganz nett zu sein, ja sogar schüchtern, weil er ihnen ihre Zeit stahl. Sie müssen meine Neugier entschuldigen, sagte er, aber der Vortrag heute hat mich fasziniert. Ich habe nur eine Frage, die mir nicht aus dem Kopf will: Was tun Sie zu Ihrer Unterhaltung? Ich könnte mir vorstellen, ab und zu im Freien zu übernachten, aber nach gewisser Zeit hätte ich sicher das Gefühl zu ersticken, wenn ich nichts anderes zu sehen bekäme als Wald und nichts anderes zu tun hätte, als zu überleben.


  Die Frage war taktlos und die Formulierung dürftig, aber Fellirian glaubte zu verstehen, worauf der junge Mann hinauswollte. Sie sah für einen Augenblick zur Seite, durch das Fenster und in den sich immer mehr verdunkelnden Abend hinein. Sie fühlte, wie eine Welle der Müdigkeit über sie hinwegging, und wünschte sich, auf dem Nachhauseweg zu sein. Als sie sich wieder umwandte, hatte ihre Stimme etwas von einem geselligen Lachen: Sie wären überrascht, wenn Sie wüßten, wieviel Zeit es kostet, primitiv zu sein. Sie lachte wieder. Die Kinder müssen unterrichtet werden, dann ist da das Gewerbe des Klanh, dann die Haushaltspflege, es muß saubergemacht, gewaschen, der Garten gepflegt und das Vieh gehütet werden. Die persönlichen Aufgaben jedes einzelnen. Wasser muß geholt werden. Letzteres ist der Grund für die alte Tradition, jeden yos in der Nähe fließenden Wassers zu bauen. Unterhaltung? Wenn ich heute abend nach Hause komme, werde ich keine brauchen. Sie wurde wieder ernster. Bitte halten Sie uns nicht für einen sturen Haufen, der an nichts als Arbeit denkt, sich in Haus und Hof schindet. Wir haben auch unsere Späße und Spiele, mit denen wir uns die Zeit vertreiben; manche von ihnen sind sehr kompliziert. Und es gibt noch vieles mehr; wir erzählen uns gegenseitig Geschichten, singen, tanzen. Pflegen Freundschaften  und Feindschaften ebenfalls. Allein letzteres ist ein ganzer Zyklus für sich. Ich komme oft hierher, so daß ich mich mehr bei Ihnen zu Hause fühle, aber obwohl das so ist, finde ich die Art von Unterhaltung, die Sie haben, ganz merkwürdig. Ich würde einschlafen, wenn ich nur ein paar dieser Sachen ausprobieren würde.


  Es hat nicht den Anschein, als ob Sie sich langweilten.


  Nein. Wir haben versucht, unsere Angelegenheiten so zu ordnen, daß wenigstens die Langeweile ein Feind ist, den wir nicht zu fürchten brauchen. Die Langeweile führt zu revolutionären Wünschen, nicht die Not, so ist das. Und Änderungen, die aus Langeweile entstehen, bringen nie einen Fortschritt. Sie machen nur alles schlimmer. Nein, ich spreche hier für mich selbst und für die, die ich kenne  ich will keine Veränderung. Nur mein eigenes Leben leben.


  Fellirian wollte noch mehr sagen, aber irgend etwas gebot ihr Einhalt, und sie verstummte. Im Moment hatte sie das unangenehme Gefühl, daß sie vielleicht mehr gesagt hatte, als es ihre Absicht gewesen war. Egal, es war zu spät. Die Worte flogen jetzt schon wie die Vögel dahin. Aber sie glaubte jetzt, die Quelle des beklemmenden Gefühls zu kennen, das sie während der Sitzung gehabt hatte: Ja, sie war sicher, obgleich sie es nicht beweisen konnte. Sie war abgehört worden. Die Fragesteller hatten einem anderen als Köder gedient, der hinter den Kulissen gestanden, mitgehört, mitgeschnitten hatte. Sie nickte dem letzten Fragesteller zu, wie um ihm deutlich zu machen, daß ihre Antwort zu Ende war. Nachdem er seinen Dank bezeugt hatte, setzte er sich wieder auf seinen Platz. Fellirian musterte die anderen. Sie hatten das Interesse am heutigen Gegenstand und das an den Ler und am Institut verloren. Sie waren jetzt nur noch darauf bedacht zu gehen. Das war ein Gefühl, für das sie Verständnis haben, das sie sogar teilen konnte. Auch sie war nur noch darauf bedacht zu gehen. Nun hatten sie also die berühmten Neuen Menschen gesehen. Na, so etwas Besonderes waren sie eigentlich gar nicht, oder? Das einzige woran sie wirklich interessiert gewesen waren, wenn sie sich auch einige Mühe gegeben hatten, es zu verbergen, war das Sexualverhalten der Heranreifenden, das sich ihrer Meinung nach nicht von bloßer Promiskuität unterschied. Und natürlich konnte Fellirian ihnen das, was ihnen am wichtigsten gewesen war, nicht bieten.


  Vance stellte mit einem Blick auf die Uhr fest, daß es für die Besucher an der Zeit war zu gehen; tatsächlich hatten einige von ihnen ebenfalls auf die Uhr gesehen, wie Vance bemerkt hatte. Sie ihrerseits hatten ihn beobachtet und machten alle Anstalten aufzubrechen; Stühle wurden gerückt, Mäntel und Überzieher zurechtgezogen und Überschuhe aus Gummi wieder übergestreift. Nach ein paar mechanischen Abschiedsworten und anerkennenden, manchmal unbeholfenen Bemerkungen machten sich die Mitglieder der Besuchergruppe fertig und verließen einer nach dem anderen den Raum. Der letzte, der hinausging, machte noch eine höfliche Bemerkung Vance gegenüber und schloß hinter sich die Tür. Im Sitzungsraum kehrte wieder Schweigen ein.


  Fellirian stand bei ihrem Stuhl, Vance an der Tür. Schließlich schien Vance etwas einzufallen. Er drehte sich um und schaltete die Deckenbeleuchtung erst kleiner und dann aus. Dies geschah aus Rücksicht auf Fellirian, die sich bei jeder Beleuchtung außer natürlichem Licht oder dem gelben Schein von Öllampen und Kerzen immer mehr oder weniger unwohl fühlte. Jetzt wußte sie diese kleine Aufmerksamkeit zu schätzen. Das weiche, blaue Licht des späten November trat an die Stelle des harten Deckenlichts, ergoß sich in den Sitzungsraum. Draußen gingen in einiger Entfernung allmählich die Lampen an und durchdrangen vielversprechend die Dunkelheit. Fellirian rückte ihren Stuhl näher an die Fenster heran und setzte sich.


  Vance blieb einen Moment zögernd an der Tür stehen. Dann sprach er plötzlich in das Interkom und bestellte unten in der Kantine zwei Becher heißen Tee. Als er das getan hatte, drehte er sich wieder zu Fellirian um, die gerade dabei war, in ihrer Gürteltasche zu wühlen, die sie von dort geholt hatte, wo sie auch ihre anderen Sachen abgelegt hatte. Sie nahm eine kleine, hohle Pfeife heraus, die sie mit einem hellbraunen Tabak stopfte. Vance näherte sich, zog ein Feuerzeug, hielt es ihr entgegen und trat dann einen Schritt zurück, um zu beobachten, wie das Feuer in dem Pfeifenkopf anging. Zufrieden lehnte sie sich danach zurück, legte einen Arm auf das Fensterbrett und blies eine große blaue Rauchwolke an die Decke.


  Ich weiß, ich weiß, sagte sie. Eure Entlüftungsanlage wird dadurch verschmutzt.


  Nein, nein, laß dich nicht stören. Mir macht es nichts aus. Laß sie ruhig verschmutzen. Die meisten von den Besuchern hätten liebend gerne ebenfalls geraucht und waren nur zu schüchtern.


  Zu schüchtern, um mir auf die Pelle zu rücken, waren sie nicht. Sie hielt inne. Aber was solls. Sie wandte sich für einen Moment zum Fenster, um in das sich verdunkelnde Blau des Abends, das allmählich eine violette Tönung annahm, hinauszusehen. Nach einer Weile wandte sie sich wieder um. Vance hatte sich einen Stuhl in ihre Nähe geholt und wartete jetzt.


  Fellirian seufzte tief, als formuliere sie noch an den Worten, die sie auszudrücken wünschte. Dann begann sie: Walter, du hast doch Kontakte nach draußen, zur eigentlichen Welt. Ich meine, zur Bezirkszentrale. Was tut sich da eigentlich? Unsere Besucher haben etwas Merkwürdiges an sich, etwas Inszeniertes, was früher nicht da war; die letzten paar Besucher- und Praktikantengruppen waren reichlich hektisch, viel nervöser als die Touristen, mit denen wir üblicherweise zu tun haben. Sie scheinen voller merkwürdiger Widersprüche zu stecken, etwas zu verdrängen; alles spielt sich unter der Oberfläche ab, nichts ist offen. Als ob sie einen Verdacht hätten, aber sich nicht einmal trauen würden, ihm nachzugehen. Ich habe die Feindseligkeit dieser letzten Gruppe ganz deutlich gespürt, die Blicke, die Aufmerksamkeit, die sie meinen Bemerkungen geschenkt haben, die Fragen, die sie gestellt haben. Da muß etwas dahintergesteckt haben; irgend jemand hat da bei mir vorgefühlt. Aber weshalb? Sie wissen doch, diese ekelhaften Sicherheitsbeamten, daß sie ruhig direkt fragen können  ich würde frei meine Meinung sagen. Ich bin kein Intrigant, kein Mitglied von Geheimbünden.


  Vance bemerkte ihre Empörung, sagte aber nichts. Statt dessen meinte er: Es tut sich seit kurzem einiges im Bezirk, aber bis jetzt habe ich nicht ermessen können, wie weit das alles geht und worauf die Veränderungen gerichtet sind. Er hielt inne. Und du weißt ja, wie die Stimmung bei der Masse der Leute ist. Das reicht von regelrechter Paranoia über Neid bis hin zur Verbitterung. Am häufigsten heißt es, daß ihr ‚eine Bande von sexuell überaktiven Mutanten seid, die nichts zur Rettung der Welt beitragen wollen ….


  Fellirian unterbrach: Pah, sexuell überaktiv! Ich wünschte, es wäre zur Zeit so! Aber das ist vorbei … wir hatten Glück mit dem dritten Kind, aber … Nun ja, es ist eben vorbei, so wie es uns allen geht. Bestimmt wissen sie über diese Seite von uns genausogut Bescheid.


  Eure unfruchtbare Reifezeit ist es, was sie stört. Uns stört, fügte er hinzu. Wir kennen so etwas nicht. Und in diesem Jahrhundert ist die Geburt von Bastarden ein Kapitalverbrechen, weißt du. Mehr als das, es ist so schlimm wie zwei …


  Die Eltern werden beide depersonifiziert. Ich weiß. Aber wir sind nicht weniger streng mit denen, die den Partner außerhalb der Webe suchen und empfangen, wie es bei uns heißt. Aber alles übrige ist einfach Unsinn. Sie sollten mich einmal Holz hacken sehen oder sich Morlenden anschauen, wenn er durch den Wald läuft bis in die entlegensten Gegenden, um alles in Ordnung zu halten. Oder Kaldherman und Cannialin und Pethmirvin, wenn sie Tag und Nacht im Schuppen damit beschäftigt sind, für unsere Urkunden einen neuen Stapel Papier herzustellen oder Einträge, Querverweise schreiben. Ich fühle mich nicht wie ein Übermensch; ich fühle mich wie ein überarbeiteter Bürokrat in einem von euren riesigen Beamtenapparaten.


  Der Tee kam in einem automatischen, in eine Wandnische eingebauten Speiseaufzug nach oben in den Konferenzsaal. Vance ging hinüber und holte die Tassen heraus. Sie dampften noch. Als er zurückkam, sagte er: Ja, ich habe auch das Gefühl, daß sich etwas tut. Ich weiß das auch noch von einigen anderen … aber bis jetzt ist es mir nicht gelungen, es an irgend etwas Konkretem festzumachen, an einem politischen Machtwechsel etwa. Für mich ist es einfach ein momentaner Stimmungswandel. Etwas Nervenkitzel, ein bißchen Abenteuer, etwas, worüber man sich erregen kann. Das kommt von dem Druck, weiß du. Wir brauchen etwas zum Ausgleich. Wir schinden uns und wissen dabei doch ganz genau, daß unsere größten Anstrengungen doch nur etwas Vorübergehendes sind, das uns einen Monat oder ein Jahr über Wasser halten soll. Wir erleben eine Krise nach der anderen, eine Knappheit nach der anderen. Man kann das Ganze in Gang halten, aber das nutzt sich ab. Selbst hier, so zurückgezogen wir hier sind, spüre ich das jeden Tag.


  Fellirian sah zum Fenster hinüber, als suche sie in dem verdunkelten Himmel, dem Regen, den in die Nacht entgleitenden Ausblicken auf Lichter und glänzende Straßen nach einem Fingerzeig. Als sie sich wieder umwandte, fragte sie: Und du hast nichts gehört?


  Absolut nichts. Wie du weißt, hatte ich früher gute Beziehungen zur Bezirkszentrale. Der alte Vaymonde war kein großer Vorsitzender, sagt man  kein Charisma. Aber er hat bestimmt die Infrastruktur aufrechtgehalten. Hat immer mit den Abteilungsleitern geredet. Man hatte ihn gern, er wurde nicht nur toleriert.


  Ich kann mich gut an ihn erinnern. Einer der wenigen, die im Dienst sterben sollten.


  Ja. Bis zum Schluß auf dem Posten. Weißt du, man erzählt sich da so eine Geschichte des Inhalts, daß … Aber was solls. Aber als Denver diesen neuen Vorsitzenden einsetzte, diesen Parleau, da ist von meinen Quellen eine nach der anderen versiegt. In den Ruhestand gegangen, ausgeschieden, versetzt. Alle weg. Nichts Schlimmes; er will eben nur seine eigenen Leute. Aber ich behalte ihn genau im Auge, diesen Parleau. Es heißt, daß er einer von diesen Favoriten ist, von irgendwo im Westen herkommt, aus der Mojave-Gegend oder aus Sonora oder sogar Niederkalifornien. Aus einer von diesen Wüstengegenden  Sonnenenergie und Bergbau. Das ist so ein Typ, der keinen Spaß verträgt: immer beschäftigt, Überstunden, ein aufgeräumter Schreibtisch, erst die Arbeit, dann das Vergnügen, die Erfordernisse der Gesellschaft, alles das. Und in der Zentrale heißt es heutzutage, daß neue Besen …


  … gut kehren. Hu! Erzähl mir bloß nicht noch mehr von diesen Besengeschichten. Die eine ist schon reichlich abgenutzt. Sie nippte an ihrem Tee, nickte. Ja, ich verstehe. Und ich weiß auch, daß es außerdem schwieriger geworden ist, aus dem Reservat herauszukommen. Immer mehr Papiere, Formulare, Registrierungen, Passierscheine. Alles natürlich lang und breit begründet: Das ist schließlich das Herz einer Bürokratie  alles hat seinen Grund. Natürlich könnte ich auch sagen, daß die wahren Gründe nie genannt werden und manchmal selbst dem Beamten unbekannt sind; vielen würde es gar nicht gefallen, wenn sie sie wüßten. Aber selbst dann  genug. Ich bin gegenüber diesen Dingen wegen meiner neuen Rolle sehr empfindlich  die Webgenehmigungen, die Namenszulassungen, die Anmeldung der Kinder. Nähe erzeugt Mißtrauen.


  Sie hielt einen Moment inne, nippte an ihrem Tee, drehte sich um und blickte abermals durch die Fenster in die Ferne. Sie drehte sich wieder um und sagte dann: Außerdem ist es kaum den Ärger wert. Wir haben zum Glück wenig Ärger außerhalb des Reservats. Und ich habe Sachen gehört, die ich nicht unbedingt direkt überprüfen möchte. Wir hatten einige Vermißte …


  Vance sah das Oberhaupt der Deren-Webe scharf an. Das hast du noch nie erwähnt …


  Nein.


  Wer waren sie?


  Nicht so viele. Keiner, den ich persönlich kenne. Älteste, nach dem zu urteilen, was man so hört. Und das ist alles ganz vage, weißt du. Alles aus vierter Hand. Bis jetzt waren es anscheinend nur Älteste, die aus allen möglichen Gründen verschwunden sein können. Der Kult der letzten Heilung glaubt an den natürlichen Tod allein in den Wäldern. Die sieht keiner mehr wieder. Wenn nun aber jemand in der Brutphase oder ein Heranreifender davon betroffen sein sollte, dann wären die Leute sicher mehr interessiert.


  Wie interessiert?


  Das könnte ich im Moment nicht sagen. Wenn es vorsätzlich geschähe und eine menschliche Stelle damit zu tun hätte, dann würde es meiner Meinung nach bestimmt eine Reaktion geben. Was für eine, das ist noch die Frage. Ich kann mir nicht vorstellen, wie wir euch drohen könnten; wir haben weder die Macht noch die Waffen dazu, und selbst wenn wir sie hätten, wüßte ich jedenfalls nicht, wie ich sie benutzen sollte. Du kennst das Gebot von Demirel  benutze nichts als Waffe, das die Hand verläßt. Keine Gewehre, keine Lieferungen.


  Aber ihr habt Butter, die ihr uns entziehen könntet.


  Der Input, durch das Institut? Oh, dafür müßte es schon sehr ernst werden. Ich wünsche jedenfalls keine Konfrontation dieser Art.


  Ich auch nicht, Fellirian. Wir haben viel von euch gelernt.


  Nicht genug, wenn ihr es nicht in die Praxis umsetzt.


  Gebt uns Zeit. Alte Gewohnheiten sind zäh.


  Ihr habt die Zeit gehabt: vierhundert Jahre mit dem Rücken zur Wand. Zwanzig Milliarden Menschen! Ich wüßte nicht, was ich mit so vielen machen sollte. Allein die Vorstellung davon ist ein Alptraum; wir hätten gar nicht genug zulässige Namen!


  Darüber machst du dir Sorgen?


  Das ist die Deren in mir, die das sagt. Die Verwaltungsbeamtin, die Urkundsbeamtin. Denk nur an die ganzen furchtbaren Namen, die man benutzen müßte  die guten wären ja sofort verbraucht. Dann würde es Mädchen mit dem Namen Gallflanger und Jungen mit dem Namen Hwilvsordwekh geben.


  Immer nur eine Fellirian.


  Immer nur eine. Solange ich lebe, kann niemand anders, ganz gleich, welchen Aspekt er hat, diesen Namen erhalten. Aber eine Webe könnte mit der ganzen Arbeit gar nicht nachkommen, und die Leute könnten es auch nicht; statt dessen würde es die Erst-Derens, die Zweit-Derens, die Dritt-Derens geben … nichts für mich, solche Vervielfältigungen. Ich liebe es, einzigartig zu sein, auch wenn das, was wir machen, nicht die begehrenswerteste Rolle in der Gemeinde ist.


  Vance kam auf ein früheres Thema zurück: Du hast also das Gefühl, daß man sich euch gegenüber feindselig verhält?


  Das haben wir immer. Es ist nicht die Frage, ob diese Feindseligkeit besteht oder nicht; sie besteht, und manchmal ist sie eben stärker. Immer höher als Null.


  Ist dir auf eurer Seite irgend etwas bekannt, was dem Feedback, das ihr gegenwärtig bekommt, Nahrung gegeben haben könnte?


  Nein. Das ist es ja, was diese Zeit so beschwerlich macht. Wohlbemerkt, ich sage nicht, daß nichts im Gange ist; nur daß ich nichts Genaues weiß. Aber ich weiß wiederum eine ganze Menge. Und wir halten die Augen offen. Morlenden sollte heute am späten Abend oder morgen zurück sein. Ich werde ihn fragen. Er kommt herum und erfährt mehr als wir übrigen. Er macht alles Unangenehme, weißt du. Und du. Du mußt dir auch einen Spitzel in der Hauptverwaltung anschaffen. Wollen wir das nächste Mal unsere Erfahrungen austauschen, wenn wir uns wiedersehen?


  Wahrscheinlich tut sich hier nichts, was nicht etwas Sonne wieder in Ordnung bringen könnte.


  Ja, tatsächlich, es könnte an der Jahreszeit liegen. Mir geht es im trüben Herbst auch nie so gut. Es ist nicht meine Jahreszeit. Fellirian wurde stumm und nippte wieder an ihrem Tee. Es war nichts mehr da. Sie machte sich wieder an ihrer Pfeife zu schaffen. Sie war ausgegangen. Fellirian blickte auf. Es war an der Zeit zu gehen.


  Vance verstand den Wink und sagte: Also gut, so soll es sein. Mach dir keine Sorgen. Ich wüßte im Moment keinen Grund dafür. Kommst du nächste Woche?


  Ich würde nächste Woche gerne überspringen, wenn es irgendwie ginge. Wenn es dir nichts ausmacht. Warum siehst du nicht zu, ob du nicht jemanden findest, der mich hier bei den Besuchern vertreten kann. Zum Beispiel diese Maellenkleth Srith Perklaren. Oder das Mädchen von den Shuren, Linbelleth … Sie sind beide jung, aber sie haben das schon mal gemacht. Ich bin mit meiner Arbeit in der Webe weit zurück, und ich möchte gerne etwas aufholen. Das ist auch der Grund, weshalb Morlenden in letzter Zeit so oft auf dem Feld gewesen ist; wir haben alles, was diesen Sommer geschehen ist, aufarbeiten müssen. Das ist wichtiger, als du denkst. Und wir haben uns unverantwortlich benommen diesen Sommer über, wir haben herumgefaulenzt und mit den Kindern gespielt und im Garten gearbeitet. Wir sind im Rückstand. Morlenden ist darum schon wochenlang hintereinander fort gewesen. Er fehlt mir langsam.


  War das früher nicht so? Ich dachte, ihr wäret immer sehr vertraut miteinander gewesen …


  So war es. Aber du weißt auch …  und hier geriet sie unversehens in ihre eigene Sprache, die Single-Sprache  Toli lon Tooron Mamnatheno Kurgandrozhas: Nur die innenverwandten Geschwister wissen, was Inzest ist. Wir sind zu vertraut miteinander. Wir sehen den anderen als selbstverständlich an. Es ist die Art und Weise. Wir haben uns immer viel gestritten, als wir noch klein waren; wir haben uns in Konkurrenzkämpfen aneinander gemessen. Aber bei alldem wußten wir doch immer, was später kommen würde, so daß wir nach jedem Streit wieder das Kriegsbeil begruben. Wir konnten uns nie den Luxus erlauben zu sagen: ‚Also, hebe dich hinweg, Puterschwanz, mit dir habe ich von nun an nichts mehr zu schaffen. Nein. Wir wußten immer, daß, was immer geschah, was immer mit Freunden und Liebhabern war, letzten Endes die Fruchtbarkeitsperiode uns gehören würde, genau wie der Besitz des Klanh … und so ist es fünfundvierzig Jahre lang gewesen. Die meiste Zeit haben wir in einer Ecke zusammen gelegen. Zwischendurch kurz weg wegen der Verwebung der Zweiteltern. So sahen wir auch immer unsere Zukunft für selbstverständlich an; wenn es an der Zeit wäre, würden wir unserer eigenen Wege gehen, denn darauf hatten wir ja so lange gewartet. Aber nach Kaldherman und Cannialin und meiner dritten Fruchtbarkeitsperiode … da wurde es anders. Wir stellten fest, daß wir uns zusammen eigentlich irgendwie wohler fühlten. Darum sind wir übereingekommen, daß wir zusammenbleiben, wenn die Webe sich auflöst. Dadurch stellt sich aber ein weiteres Problem: Wohin gehen wir dann?


  Von all den Dingen, zu denen du dich nicht entschließen kannst …


  Morlenden will in eine Ältesten-Hütte eintreten, die, wie man sagt, etwas von einem fordert. Eine, in der man ‚über die Natur nachdenkt, wie ihr es nennen würdet, oder vielleicht sogar in die Buchenholzhütte, zu den Genetikern. Ich selbst wäre schon zufrieden, wenn ich nur irgendwohin gehen könnte, wo ich einen Garten pflegen, essen und trinken und am Feuer im Gemeinschaftsraum erfundene Geschichten erzählen kann. Aber er ist vom Feuer, und ich bin von der Erde. Aspektkonflikt. Aber manchmal denke ich auch, daß Olede-Kadh nur Spaß macht. Wenn es erst mal soweit ist, ist er sicher nicht halb so streng, wie er gern tut.


  Ihr werdet euch sicher entschieden haben, wenn es an der Zeit ist  immerhin habt ihr zwanzig Jahre Zeit. Es ist ja nicht so, als ob es schon morgen sein müßte. Auf jeden Fall ist eure Zukunft entweder gesichert, oder sie wird es sein. Was dagegen meine betrifft …


  Hat die Fruchtbarkeitsbehörde auf deine Anfrage noch nicht geantwortet?


  Noch nicht, nein.


  Darauf kann ich leider nur sagen, wie leid mir das tut. Ich würde dich gern mit einer Familie sehen, so wie du mich die ganzen Jahre mit einer gesehen hast.


  Ich auch. Aber die Zeit vergeht.


  Das ist wahr. Ich habe gehört, daß sie nur die Besten akzeptieren …


  Wenn es da drüben so wäre, dann hätte ich jetzt sicher ältere Kinder als eure Pethmirvin, aber die denken wohl anders. Da haben sich mittlerweile im großen und ganzen die übelsten Kriecher und Speichellecker festgesetzt. An meine Zeugnisse kommt kein anderer heran. Aber dieser Posten hier am Institut ist noch nie beliebt gewesen … und dann ist da noch die Sache, daß man mir den programmierten Namen verweigert hat, als ich noch in der Ausbildung war. Das ist nie ein Geheimnis gewesen, aber ich wußte damals, daß ich ein Risiko einging …


  Du weißt, Walter, wenn du eine von diesen abscheulichen, im Nullachtfünfzehn-Verfahren hergestellten Plaketten angenommen hättest, die nicht besser als eine Nummer sind, dann wärst du nicht hiergeblieben, und das ist vielen von uns einiges wert. Viele von uns arbeiten jetzt gern hier, während wir es vorher nur aus einem Pflichtgefühl heraus taten. Es gibt einen Unterschied im Input und einen ganz beträchtlichen im Output. Das sollten sie dir hoch anrechnen.


  Du würdest dich wundern, was sie alles ausgraben, um es einem vorzuhalten, wenn es soweit ist. Weißt du, was man drüben in der Aufsichtsbehörde und in der allgemeinen Prüfstelle sagt? Daß, ganz gleich, wer es ist, wie gut es für ihn aussieht, sie immer noch etwas finden können, um ihm eine ungenügende Beurteilung zu geben. Es ist immer nur die Frage, wie weit sie gehen wollen.


  Fellirian sah für einen Moment von Vance weg, wobei etwas, das zu schnell war, als daß man es hätte sehen können, durch ihr schlichtes, offenes Gesicht zuckte, ein Etwas, ein Gefühl, das Ärger nahekam. Vances Bemerkungen waren genau wie der Nachdruck, den er hier und jetzt auf sie legte, in sich nicht falsch. Eine Welle des Unbehagens erhob sich tief in ihrem Geist, flaute wieder ab. Sie alle wußten über bürokratische Systeme Bescheid, und sie beide wußten, daß jedes System, das auf die Klassifizierung der Leute gerichtet war und sich öffentlich der Objektivität rühmte, auf die schlimmsten und krassesten Formen der Subjektivität zutrieb. Sie wußten Bescheid? Das war auf beiden Seiten des Zauns gleichermaßen bekannt.


  So neutral sie konnte, bemerkte sie: Ich hoffe trotzdem weiterhin das Beste für dich. Nachdem sie so gesprochen hatte, wandte sie sich wieder dem Fenster zu, wobei sie dieses Mal aufstand. Sie blickte nachdenklich lange Zeit nach draußen und wandte sich dann um und holte aus einer Nische neben der Tür ihre Oberbekleidung. Sie zog den Winterumhang über die Schultern und stieg in die Winterstiefel aus weichem, schmiegsamem Leder, das mit Stoff gefüttert war.


  Es wird Zeit, daß ich gehe. Die Mono ist schon da und wartet auf solche Nachzügler wie mich.


  Natürlich, Fellirian. Ich verstehe, was die beiden anderen betrifft, die du erwähntest. Kein Problem. Wir sehen uns dann in ein paar Wochen. Wenn du wiederkommst, plaudern wir wieder ein wenig bei einer Tasse Tee.


  Oh, ich komme bestimmt wieder. Ich sehe mir die Besucher genauso gern an wie sie mich. An dieser Stelle hielt sie inne, als versuche sie, einem schwierigen Gedanken eine erträgliche sprachliche Formulierung zu geben. Aber du weißt ja, daß ich in meiner eigenen Umgebung wieder auftanken muß. Du und ich, wir sind alte Freunde. Aber gerade deswegen übersehen wir die Tatsache, daß wir uns im Grunde sehr fremd sind, daß wir die Welt sehr verschieden auffassen. Und obwohl das so ist, bin ich … aber schweigen wir darüber. Bis zum nächsten Mal also?


  Bis zum nächsten Mal. Ich werde warten.


  Fellirian drehte sich um und ging durch die zur Seite gleitende Tür, die sich hinter ihr schloß und Direktor Walter Vance allein im Sitzungsraum zurückließ. Eine beträchtliche Zeit lang saß er ruhig in dem trüber werdenden Abendlicht, das nun fast dunkel war, allein da. Er dachte dabei an nichts Besonderes, zwang sich zu keinem spezifischen zusammenhängenden Gedanken. Er ging zum Fenster hinüber und blickte hinaus in die gleiche abendliche Landschaft, die Fellirian nicht lange vorher betrachtet hatte. Das Licht war nun ein tiefes, keiner bestimmten Quelle entspringendes Blauviolett am Ende eines weiteren regnerischen Novembertages, der tief in dem war, was er als Kind als den Boden des Jahres angesehen hatte. Nackte, tropfende Zweige. Glänzendes, silbriges, Licht reflektierendes Pflaster. Flache, von einem leichten, unbeständigen Wind gekräuselte Pfützen, deren Spiegelungen durch den Fall launenhafter Regentropfen in Scherben brachen. Der Zug der Monobahn, die in die entferntesten Gegenden des Reservats führte, stand noch wartend an der Haltestelle. Vance sah zu, wie eine von Kopf bis Fuß vermummte Gestalt, die etwas schmächtiger als ein Mensch auf diese Entfernung hin aussah, ohne Hast zur Mono am Bahnsteig hinüberging. Die Gestalt schob eine Tür beiseite, stieg in einen Wagen ein und verschwand aus seinem Blickfeld. Die hellen, pastellfarbenen Wagen standen unbeweglich da und verströmten zitternde, zögernde Rauchfetzen aus den Heizgeräten in die feuchtkalte Luft.


  Dann bemerkte er, daß sich die Mono bewegte, sich bereits bewegt hatte, und sie hatte so unmerklich damit begonnen, daß es ihm entgangen war. Ihre Geschwindigkeit nahm zu, und sie glitt leicht über das eine Gleis aus flachgehämmertem Beton dahin. Sie bog nach Nordwesten ab und fuhr durch ein Kiefernwäldchen. Eine Zeitlang konnte er die Bewegung hinter den Bäumen verfolgen, indem er die Lichter beobachtete, aber schließlich verschwand sie hinter einer sich dazwischenschiebenden kleinen Anhöhe gänzlich aus der Sicht. Vance sah von dem Fenster weg, ging zum Speiseaufzug und bestellte noch etwas Tee. Dann kehrte er an seinen Platz zurück und wartete. Er wußte, was kommen würde.


  


  Der Raum war fast dunkel. Es wurde fast unmerklich dämmriger, fast nachtschwarz, und die Nacht rückte noch ein Stückchen weiter vor. Vance wartete. Er wartete nicht, weil er ein geduldiger Mann war oder weil er die hohe Kunst des Betrachtens der Zeit von Fellirian gelernt hatte. Oder weil er von besonders ruhiger Wesensart gewesen wäre; er wartete vielmehr deshalb, weil er auf den Eintritt eines ganz bestimmten Ereignisses wartete. Eine Zeitlang deutete nichts darauf hin, daß sich auch nur irgend etwas ereignen würde. Aber schließlich brach ein winziges Geräusch die Feierabendstille des Gebäudes. Es war ein leiser Ton an der Decke, ein unbestimmtes Klicken, dessen genaue Quelle nicht auszumachen war. Vance hörte es. Er sah nicht auf.


  Mit müder Stimme sagte er anscheinend ins Leere hinein: Mit wem spreche ich heute?


  Die Stimme antwortete absolut naturgetreu, gerade so, als käme sie aus Hals und Mund einer dort in dem Raum physisch anwesenden Person; die technischen Geräte übertrugen sogar die kleinsten Eigenheiten der Modulation, die bei Lautsprechern gewöhnlich fehlten. Es war eine hörbar atmende, ein wenig kratzige Stimme, eine Stimme voller Selbstvertrauen. Eine aalglatte Stimme. Eine Stimme, wie der sie hat, der alle hohen Karten in der Hand hält.


  Sie sagte: Ganz schön schlau. Als ob Sie das vorher auch immer gewußt hätten und ich jetzt genauso verfahren müßte. Wunderschön, Direktor. Aber Sie wissen, daß der Name nie genannt wird. Und was macht das schon? Wir sagen sowieso alle das gleiche.


  Vance erwiderte darauf: Wie gewöhnlich haben Sie recht. Ich wollte nur wissen, ob ich einmal einen Unerfahrenen erwischen würde, nur einmal.


  Die Stimme lachte in sich hinein, echter Humor, den sie sich zu teilen herabließ. Kaum, Sir. So arbeiten wir nicht. Sie können sich nicht vorstellen, wie unsere Ausbildung aussieht, durch was für Prüfungen wir hindurch müssen. Streng ist einfach nicht das richtige Wort dafür! Wir haben sogar einen Simulator zur Wiedergabe genau dieser Umgebung, zu unserer Vorbereitung, um diese kleinen Fragen, diese schlauen Täuschungsmanöver aufzuschnappen. Aber, Direktor, ich versichere Ihnen, daß wir es mit richtigen Meistern zu tun haben; die sind wirklich ganz schön schlau, heimtückischer als ein Bürovorstand in den Zeiten, in denen das Budget gekürzt werden soll. Aber genug vom Gewerbe des armen Überwachungsbeamten, ja? Kommen wir zur Sache. Also ich muß Ihnen zu einer außergewöhnlich guten Leistung an diesem Abend gratulieren, ja wirklich. Die Bemerkungen über den neuen Kollegen in der Bezirkszentrale, den neuen Vorsitzenden. Er wird bestimmt hocherfreut sein, und wenn ich Ihnen ein Geheimnis verraten darf  er ist in der Regel über reichlich wenig erfreut. Versteht überhaupt keinen Spaß, dieser Mann. Also, wenn Sie noch ein kleines bißchen üben, könnten Sie es, glaube ich, noch zum Agent provocateur bringen. Zum Provoc. Oder war das Ihr Ernst? Unmöglich. Aber das wird denen gefallen, ganz bestimmt. Der Vorsitzende mag eine Prise Feindseligkeit, in Maßen natürlich. Er meint, daß das seinen Direktoren so etwas Beißendes gibt.


  Das glaube ich.


  Ich muß Ihnen nun leider mitteilen, daß wir diese Leitung jetzt wahrscheinlich sperren werden.


  Und so stimmen Sie also mit dem überein, was ich Ihnen zuerst gesagt habe.


  Ja, ja, natürlich. Das war auch nicht Zweifel an Ihrem Wort, Direktor Vance, nur eine Routineüberprüfung. Was wir heute bekommen haben, war schon oben in der Abteilung für direkte Zeitanalyse. Dort ist man der realen Zeit voraus  oder jedenfalls fast. Die müssen immer über alles nachdenken da oben, nicht wie wir hier in der vordersten Linie, immer schußbereit sozusagen. Also die stimmen darin überein, genau wie wir beide, wenn ich das Pronomen einmal so locker gebrauchen darf. In dieser Fellirian gibt es kein Erz zu veredeln, weder für eine Drachme noch für ein Skrupel. Sie scheint heute unter ziemlich starkem Streß gestanden zu haben, aber er war gleichmäßig stark; keine Sprünge, wenn besonders ausgewählte Themen berührt wurden. Wir stimmen vollkommen mit ihr darin überein, daß sie von keiner Verschwörung weiß.


  Soviel bezüglich dessen, was sie oder ich weiß. Gibt es denn nun eine Verschwörung oder nicht?


  Aha! Fragen von Seiten des Antwortenden! Sie werden auch noch mal Überwachungsbeamter. Aber Verschwörungen? Zu diesem Zeitpunkt könnte ich das noch nicht sagen. Es gibt Anomalien, Eigentümlichkeiten. Sie brauchen sie noch nicht zu kennen.


  Oh.


  Diese Leitung wird also hiermit aufgehoben. Desaktiviert. Wenn Sie eine Beurteilung des gelaufenen Verfahrens schicken möchten, benutzen Sie bitte Formblatt acht-vier-vier-A, Anschrift zu Händen von F-sechs-drei-zwei. Ich kann Indexpunkte genauso gut gebrauchen wie Sie, wie überhaupt jedermann in dieser Welt der Konkurrenz.


  Wo wir gerade von Punkten sprechen  wann werden meine eingetragen?


  Sie sind schon von der Gratifikationsabteilung gutgeschrieben worden. Sie bekommen bald den Beleg. Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Sechser!


  Sechs? Man stellte mir zwanzig in Aussicht!


  Wer hat Ihnen zwanzig in Aussicht gestellt? Ich … tja, für diese Art Arbeit sieht man fast nie mehr als einen Zweier. Schließlich kann man negative Beweise alle Tage führen, nicht wahr?


  Vance hatte keine Antwort darauf. Die Stimme hielt inne, um dann fortzufahren: Haben Sie noch irgendwelche abschließenden Bemerkungen zu machen, bevor ich die Leitung lahmlege? Es ist jetzt bald Zeit.


  Vance spürte beinahe schmerzhaft eine plötzliche Woge der puren Wut, der Frustration, des Ärgers in sich aufsteigen, die rasch anwuchs, jetzt ein Stachel aus reiner Emotion war; aber sie verging, und das System des inneren Ausgleichs übernahm bei ihm wieder die Kontrolle, ohne daß er sich dessen allzu bewußt gewesen wäre, und hinterließ nur einen bitteren Nachgeschmack. Wie jeder andere in dieser Zeit verstand sich Vance hervorragend auf die Beherrschung der eigenen Gefühle. Er hatte sie jahrelang beherrscht, vor dem System und vor einzelnen Personen wie zum Beispiel Fellirian. Zu der körperlosen Stimme sagte er: Vielleicht wird man das jetzt für allzu kühn halten, aber ich muß doch sagen, daß das Bespitzeln der ältesten Freunde, die man hat, eine entwürdigende Handlung ist, die gewaltiger Entschädigung bedarf. Ich hoffe, Sie haben nicht noch mehr von dieser Art Zusammenarbeit anzubieten.


  Ein offenes Wort fällt in offene Ohren. Es entstand eine Pause. Dann begann die Stimme wieder: In der Analyse heißt es, Sie erhalten einen Gratifikationspunkt für Ehrlichkeit minus zwei für zu starke Zugeständnisse an einen vorgestellten Statusgruppenwert. Die Stimme verhärtete sich. Und Sie sind einfach zu weich auf dem Gebiet, wissen Sie. Wir jedenfalls wissen das. Aber Sie erhalten letztlich immer noch einen Fünfer für die heute geleistete Arbeit. Überdurchschnittlich. Machen Sie weiter so.


  Danke, das werde ich.


  Ich möchte Ihnen noch einen letzten Rat geben. Ein paar Richtlinien, wenn Sie so wollen. Die erste ist folgende: Wenn einer verkaufen will, kann man seinen Preis bis auf seinen tatsächlichen Wert drücken. Wir hätten dieses Unternehmen auch gänzlich ohne Ihre Hilfe durchführen können. Aber dann hätten Sie nichts bekommen. Vielleicht einen Minuspunkt, wer weiß. Betrachten Sie sich als glücklich, daß wir Sie überhaupt gefragt haben. Sie kennen die Regeln: Wir brauchen nicht zu fragen. Das zweite ist folgendes: Sie haben daran geglaubt, daß die Ler-Dame von keiner Verschwörung wußte. Deshalb war Ihre Hilfe nichts, über das geringschätzig zu urteilen wäre. Eine Kontrolle bei einer kleinen Überwachungssache, bei der die Freunde in der Tat unschuldig sind. Was kann das schon schaden? Wir arbeiten mit Streichungen, mit dem Ausscheiden des Unwahrscheinlichsten. So wurde nun also Ihre Freundin durch ein kleines bißchen Einsatz aus dem Kreis der Verdachtspersonen gestrichen. So steht es in dem Bericht. Das sollte Sie doch beruhigen. Und dann noch dies: Sie sind Direktor des Interface-Instituts, und die Neuen Menschen, die Ler, wie sie sich selbst nennen, sind für Sie hochinteressant. Aber für uns, die wir die gefährliche Welt lenken müssen, stellen sie eine größere Gefahr dar als der Cro-Magnon-Mensch einst für den armen Neandertaler. Wir haben nie eine fremde Rasse im Weltraum gefunden, Direktor; wir haben sie uns selbst erschaffen  und diese Leute sind fremdartiger als alles, was wir je auf einem anderen Stern erwarten konnten. Flossen, Pelze, Hände, Pfoten, Schwimmhäute; Wesen, die in der Luft leben oder im Wasser, Wesen, die Ammoniak verarbeiten. Mit solchen Rassen würden wir fertig werden. Mit diesen hier nicht. Und bei diesen wollen wir kein Risiko eingehen.


  Sie sind in vielem ähnlich wie wir. Fast gleich im Grunde. Könnte es sein, daß wir uns selbst nicht ausreichend verstehen?


  Immer ein Problemkomplex zu seiner Zeit. Die Überwachungsstelle befaßt sich nicht mit der Forschung.


  Sicher, aber …


  Guten Abend, Direktor.


  Guten Abend. Für Vances Ohren deutete nicht das geringste darauf hin, daß die Leitung wirklich gesperrt worden war. Nach den letzten Abschiedsworten des namenlosen Überwachungsbeamten herrschte nur Schweigen. Vance konnte nicht sicher sein, in welchem Moment sie abgeschaltet wurde. Wenn sie sie abschalteten. Er erhob sich von seinem Stuhl und ging müde zum Speiseaufzug hinüber. Der Tee war inzwischen kalt.


  


  Sie waren Geisterstimmen in der Nacht; wo sie waren, war gleichgültig, mußte gleichgültig sein. Sie konnten irgendwo sein; anscheinend waren sie überall. An dem Ort, an dem sie waren, war immer Nacht, immer künstliche Beleuchtung. Es gab keine Fenster. Eine Schicht löste die nächste ab. Ankommende Angehörige sahen die Bestimmungen durch, lasen die Anmerkungen, unterzeichneten Formulare. Gehende Angehörige unterzeichneten ebenfalls Formulare. Eine Schicht löste die nächste ab. Und die Stimmen waren so oft durch die Leitungen gehallt, daß Mechaniker, wenn sie in die unterirdischen Anlagen mit den Kabeln kamen, manchmal hörten, wie auf vermeintlich stillgelegten Leitungen ein unerklärlicher Sprechverkehr weiterlief. Sie nannten diese verhallenden Stimmen Kupferstimmen, die Abdrücke vergangener und vergessener Überwachungsbeamten, die immer noch durch die Leitungen wanderten. Stimmen in einer ewigen Nacht.


  Sektor zehn. Bitte sprechen Sie.


  An Zwei-Alpha, Überwachungsdienst. Ein schriftliches Protokoll folgt auf meinen gesprochenen Bericht. Geht jetzt ab, Empfang bitte bestätigen.


  Ist angekommen, Zwei-Alpha.


  Es entstand eine Pause, während der die Leitung jedoch offen und in Aktion blieb.


  Und Zehn hier.


  Zwei-Alpha. Bitte sprechen Sie.


  Betrifft Ihr schriftliches Protokoll; ist zur Kenntnis genommen. Eval wünscht, daß Vance bei der ersten Gelegenheit, bei der es nicht allzusehr auffällt, auf einen unschädlicheren Posten versetzt wird. Negative Eile. Versetzungskategorie Delta. Er wird unzuverlässig. Zu spezialisiert. Braucht ein breiteres Aufgabenfeld. Ferner empfehlen wir, daß keine Passiva dieser Art mehr vorkommen, die für nicht weniger als dreißig Tage zugelassen sind, wissen Sie, wie gemäß Plan neunundzwanzig, Rubrik zwanzig, Zeile fünfzehn.


  In Ordnung. Ist schon angekommen. Wir stellen die obligatorischen Punkte auf und erstatten dann Meldung.


  In Ordnung. Also plangemäß. Zehn Ende.


  Und für eine Weile war auf einem bestimmten Nachrichtenkanal, auf Drähten, auf Laserstrahlen in leeren Röhren, auf Wellenführungen, durch die nichts außer Mikrowellen ging, überall Schweigen. Die Leitung war tot. Aber an den Enden solcher Kanäle herrschte mitnichten Ruhe.


  3


  


  Der Lehrer unterweist den Schüler, ebenso der Meister den Anfänger. Das Entscheidende bei beiden, dem Lehrer wie dem Meister, liegt darin, wieviel der Lehrende vom Schüler lernt. Weiter können wir sagen, daß dies um so offensichtlicher wird, je größer der Abstand bei einer solchen Beziehung ist, so daß der Lehrer bei einem sehr kleinen Kind beim Unterrichtsablauf tatsächlich mehr lernt als das Kind.


  Die Spieltexte


  


  Das Monogleis des Reservats war ihr einziges Zugeständnis an die Moderne; denn auf dem übrigen von dem Grenzzaun umgebenen Gebiet bestanden die einzigen Fortbewegungsmöglichkeiten darin, zu laufen, ein Pony zu reiten oder einen Wagen zu fahren, der entweder von Ochsen oder den großen, kräftigen Pferden gezogen wurde, die die Ler so liebten. Die Schiene erstreckte sich in einer schiefen Acht über den größten Teil des Reservats; die nördliche Schleife neigte sich deutlich in die nordwestliche Biegung hinüber, und die südliche Schleife verbreiterte sich nach Südosten zu. Es gab zwei Züge, die im Abstand von zwölf Stunden in die gleiche Richtung fuhren und von denen jeder die gesamte Strecke mehr oder weniger im Laufe eines Tages einmal umrundete.


  An den Tagen, an denen Fellirian im Institut arbeitete, mußte sie fast den ganzen vorhergehenden Tag für die Anreise aufwenden und die Nacht über in der Institutsherberge, die von der Shuren-Webe betrieben wurde, verbringen. Dann, am folgenden Tag, konnte sie in die Mono steigen, um zurückzufahren. Aber während vorher die Bewegung des Zugs gegen sie gerichtet war, so daß sie ganz rundherum fahren mußte, um in den Südosten zu kommen, in dem das Institut lag, war der Rückweg im Gegenteil kurz und fast direkt, führte genau ins Zentrum des Reservats, in dem der Grundbesitz ihrer Webe lag.


  Es war gewöhnlich spät, wenn sie nach einer langen Fahrt, einem langen Tag und obendrein einem langen Fußweg endlich ankam  und das alles in der feuchtkalten Jahreszeit. Aber für sie war das immer noch besser als eine weitere Nacht draußen zu verbringen. Es war gewöhnlich beinahe Mitternacht, wenn sie schließlich nach Hause kam, aber das war schon in Ordnung  gewöhnlich verwahrten sie ihr etwas vom Abendessen, und manche blieben so lange auf, um noch etwas mit ihr zu plaudern. Sie fuhr nicht so furchtbar gern durch die Gegend wie ihr innenverwandter Bruder und Mitgatte Morlenden, der die meiste Feldarbeit der Webe erledigte. Da war die Plackerei, da waren die Besuche, die Zeremonien. Aber Morlenden klagte nie, abgesehen von einigen Nörgeleien, die, wie sie alle wußten, nicht ernst gemeint waren. Ihre Arbeit am Institut war ermüdend; aber sie war ein Fenster nach draußen, eines der wenigen noch erhaltenen, dessen sie sich bewußt war. Ihre Beurteilungen dieses engen Ausblicks waren Teil der Informationen, mit denen die in direkter Linie regierende Webe, die Revens, ständig versorgt wurden. Pellandrey Reven, Innenverwandter und Klandorh … aber die Gefühle und die Gedanken, die sie begleiteten, verflogen wieder.


  Beim Einsteigen in die Mono, die von der Gruzen-Webe betrieben wurde, konnte sie selbst im späten Abendlicht noch das bescheidene Denkmal sehen, das das Volk zur Aufklärung für die Besucher errichtet hatte; es wirkte beruhigend auf sie. Es war eine eingelegte Holzschnitzerei mit einem leichten Farbauftrag und sollte eine bildliche Darstellung der Hauptdoktrin sein, des Bildes, das die Ler von sich selbst hatten.


  Das Flachrelief des Wahrzeichens, welches einen kreisförmigen Umriß hatte, war in Übereinstimmung mit den vier Himmelsrichtungen in vier Viertel aufgeteilt; in jedem war eine stark symbolische Figur dargestellt. Das obere Viertel zeigte einen Ler-Ältesten mit den langen, doppelten Zöpfen, die typisch für die Klasse waren; er war umgeben von blitzumsäumten Wolken am Himmel und Flammen am unteren Ende. Die Wappenfigur streckte die rechte Hand aus den Wolken heraus und zeigte in die Mitte des Wahrzeichens, während ihre linke erhobene Hand einige der Blitze hielt. Der Gesichtsausdruck wirkte streng, unparteiisch, abstrakt, gefühllos. Sie war, soweit dies die menschlichen Besucher erkennen konnten, was die Geschlechtsmerkmale betraf, absolut neutral.


  Die in dem Feld zur rechten Hand dargestellte Gestalt schien eine mit viel Feingefühl und Respekt gezeichnete militärische Figur zu sein. Diese Figur wirkte eher reif denn wie ein Ältester; der einzige Haarzopf, der bis zur Mitte des Rückens herabfiel, verstärkte diesen Eindruck noch. Und während der oder die Älteste im oberen Feld in ein einfaches Pleth, ein Gebrauchsgewand, gehüllt war, war dieser oder diese hier mit einem kiltähnlichen Gewand um Hüften und Oberschenkel dargestellt, wohingegen der Oberkörper mit einer leichten ärmellosen Weste oder Jacke bedeckt war. Der Kilt oder Rock schien aus Leder zu sein, die Weste aus einem groben Gewebe oder vielleicht dem Material, aus dem Kettenpanzer gemacht sind. Auf dem Kopf saß ein leichter Lederhelm mit einem verstärkten Rand rundum. Der Krieger, wie diese Figur genannt wurde, hielt ein kurzes Schwert mit blattförmiger Klinge in der linken, dem Betrachter näher zugewandten Hand. Die Spitze wurde nach unten gehalten und zwar bewußt; sie hing nicht einfach nur herunter. Und mit der rechten Hand zeigte auch diese Figur zur Mitte des Wahrzeichens.


  Auf der entgegengesetzten linken Seite schien die dort dargestellte Figur in Alter und Klasse der militärischen auf der rechten zu ähneln, aber sie war mit einem langen, fließenden Gewand bekleidet, an dem sich eine, allerdings zurückgeschlagene, Kapuze befand. Diese Figur nun war dargestellt, wie sie gerade durch ein einfaches, überwölbtes Steintor aus einem Garten heraustrat und einen Korb trug, der mit verschiedenen Obst- und Gemüsesorten gefüllt war. Sie trug den Korb in der rechten, dem Betrachter zugewandten Hand und wies mit der linken zur Mitte hin. Diese Figur deutete in dem gleichen Maße, in dem die Figur zur Rechten Männlichkeit andeutete, etwas Weibliches an. Nur ganz leicht. Man ahnte etwas, aber man war sich nicht ganz sicher.


  Die Figur in dem unteren Feld des Viertels schien die bemerkenswerteste von allen zu sein: Anders als die übrigen, die auf direkte und naturalistische Weise koloriert waren, war sie fast ganz in Blautönen gemalt, genau wie die Umgebung in dem Feld. Sie: Es war das Bild eines jungen Mädchens, das in ein hauchdünnes, einfaches Gewand gekleidet war, welches fast alles von dem geschmeidigen Körper darunter verriet; und sie war dargestellt, wie sie sich sehnsüchtig nach oben streckte, mit ausgebreiteten Armen und Händen, ihr junges und hübsches Gesicht ebenfalls nach oben gewandt und von einem Ausdruck der Verzückung erfüllt. Sie war dargestellt, wie sie aus einem Teich emportauchte, um den rundherum Wasserpflanzen in verschwenderischer Fülle wuchsen …


  Während sie so die Monostrecke entlangfuhr, sah Fellirian nun durch die Fenster des Wagens, in dem sie sich befand, die tiefe Nacht; und wenig mehr als das. Die Mono legte ihren Weg durch die nächtliche Landschaft des Reservats bedächtig und ohne Hast zurück. Sie blickte genauer durch die Fenster; während sie nicht viel von den Dingen erkennen konnte, die unbeleuchtet vorüberzogen, konnte sie doch die Umrisse der Baumwipfel erkennen, die sich vor dem schwachen Leuchten des Himmels abzeichneten, das immer gegenwärtig war, ganz gleich, in welchem Teil des Reservats man sich zufällig gerade aufhielt. Es gab keine Lichter innerhalb des Reservats, die dieses Leuchten hervorgerufen hätten; vielmehr waren sie überall an den Grenzen, es waren die Zeichen der industriellen Zivilisation, die es auf allen Seiten umgab. Das Leuchten war im Westen und Norden stärker, aber das Schimmern war nie unsichtbar, nicht einmal im Zentrum.


  Es gab auf dem gesamten Planeten kaum eine Stelle, weder zu Lande noch zu Wasser, wo es nicht möglich gewesen wäre, in den Nachtstunden im vorhandenen Licht ein Nachrichtengramm des Öffentlichen Nachrichtendienstes zu lesen. Die menschliche Gesellschaft arbeitete in völliger Mißachtung der Ortszeit rund um die Uhr. Dem Kalender nach hatten sie immer noch die alten Wochentage, aber die Zahl der Leute, die sich tatsächlich danach richteten, war sehr klein, beinahe nicht existent. Was den Rest anging, die breite Masse von zwanzig Milliarden, so orientierte man sich nach seinem jeweiligen Schichtzyklus. Es gab vier dieser Schichten, die so miteinander verflochten waren, daß jeder innerhalb einer Schicht nacheinander an fünf Abenden arbeitete, einen Abend frei hatte, fünf Nächte arbeitete, eine Nacht frei hatte und schließlich fünf Tage arbeitete, auf die dann fünf freie Tage folgten. Vier Schichten, von denen jede auf ihre Art charakteristisch war.


  Fellirian meditierte weiter, entspannte sich, ließ die Gedanken treiben, wohin sie wollten. Schichtarbeitergesellschaft nannten sie das; ihr Symbol war ein Würfel mit einem starren braunen Auge auf jeder seiner sichtbaren Flächen. Fellirian fand es eigenartig, unnötig. Sie brauchten nicht den ganzen Planeten auf Schichtarbeit umzustellen, um gegen irgendwelche Angreifer gewappnet zu sein, nicht aus Produktionsgründen jedenfalls, denn es kostete genausoviel, einen Vierundzwanzig-Stunden-Betrieb in Gang zu halten, wie sie dadurch gewannen. Aber sie glaubten zu wissen, warum sie das taten. Es schien zwei Hauptgründe dafür zu geben: Der eine war der, daß man durch Schichten den Raum rationeller nützen und sich vor den Panikausbrüchen absichern konnte, die die Überbevölkerung mit sich brachte. Außerdem hatten dadurch die Millionen, die durch willkürliche Veränderungen arbeitslos geworden waren, etwas zu tun, solange sie umgeschult wurden.


  Wie die Arbeit des Menschen ständig bruchstückhafter und bedeutungsloser geworden war, so hatten sich die Unternehmen immer mehr ineinander verzahnt und waren immer mehr ins Privatleben eingedrungen. Die Nationen waren eine nach der anderen zusammengewachsen; die Regierungen beschützten nicht ihre Leute, sondern sich selbst. Ein paar Radikale hofften und kämpften für den Tag, an dem die Leute aufwachen würden. Aber wenn sie je aufgewacht waren, so war dies unbemerkt geblieben; die bewußt getroffenen Entscheidungen bedeuteten keine Verbesserungen gegenüber denen, die man im Halbschlaf traf. Natürlich hatte es ganz am Ende der alten Zeit, der Vorschichtszeit, Reibereien, Spannungen, Schlichtungen gegeben. Das waren die Tage der Verhaltenspatrouillen gewesen, Freiwilliger, die nicht Taten überwachten, sondern so Unangreifbares wie Gefühle und Motivationen. Am Ende der ersten Bevölkerungskrise war die Schichtarbeitergesellschaft siegreich aus allem hervorgegangen. Und so wurden öffentliche Gebäude danach zu Mehrzweckgebäuden, wurden ganztägig benutzt, das ganze Jahr über, jeden Tag. Es gab keinen brachliegenden Raum mehr. Jeder Quadratmeter, der nicht der Arbeit diente, beherbergte die winzigen Unterkünfte, die allen zugeteilt wurden. Alles übrige war entweder der Energieerzeugung oder der Landwirtschaft gewidmet.


  Aber sie vergaßen entweder willentlich, absichtlich oder zufällig, daß die Gebäude einmal dafür gemacht worden waren, den Menschen zu dienen, auf wie perverse Art auch immer sie zweckentfremdet worden sein mochten, wie selten auch immer sie diesen Zwecken nun dienten. Je logischer und vernünftiger die Art war, in der das Leben geführt wurde, um so unlogischer und verwirrender wurde es; es gab jetzt Leute, die bis an die Grenzen der Aufnahmefähigkeit die Gebäude füllten, gerade wie es Kunden in einer Schlange gab, nur damit der gelangweilte Verkäufer etwas zu tun hatte. Einst waren die Gebäude anregend gewesen; jetzt waren es nur noch vier Wände und ein Dach, waren sie funktionell und wiederverwendbar. Jedes überdauerte im Durchschnitt weniger als die Lebenszeit eines Menschen. Wie mit den Gebäuden, so war es auch mit allem anderen. Wenn ein Viertel der Erdbevölkerung in einer bestimmten Minute arbeitete, so schaute gleichzeitig fast ein zweites Viertel gerade zu tief ins Glas, voll wie Strandhaubitzen. Und wenn es keine Armeen mehr gab, so gab es an ihrer Stelle sehr viele Polizisten, so daß die tatsächliche Anzahl der Bewaffneten prozentmäßig größer war als vorher in den schlimmsten Zeiten des Weltkrieges.


  Über den Schichtarbeitern standen die Angehörigen der Hierarchie, von denen die meisten ständig in der Tagesschicht eingesetzt waren, obwohl gewisse andere ihres Ranges andere, genau festgelegte Schichten absolvierten: nachts, abends. Sie setzten sich aus den aufstrebenden Schichtarbeitern zusammen, die bereits ihre Treue bewiesen hatten. Wenige von ihnen hatten keinen programmierten Namen, und noch seltener waren irgendwelche erkennbaren Familienbindungen. Die Organisation war alles.


  Sie nannten dieses System Zivilisation und betrachteten es als das beste unter allen möglichen Blickwinkeln; in Anbetracht des Chaos, das es offensichtlich in Schach hielt, war es vielleicht tatsächlich ein ausgezeichneter Kompromiß. Aber für Fellirian war es nichts als tiefste Primitivität. Und die alten Naturtriebe, die unkontrollierten Ängste der Vergangenheit, waren durchaus nicht getilgt, sondern mit einem neuen Sortiment an Farben lediglich übertüncht worden. Überall waren Belastungen und Spannungen, die langsam und heimtückisch wuchsen, mit jedem Tag, jedem Monat, jedem Jahr. Dem mit halsbrecherischer Geschwindigkeit fortschreitenden menschlichen Bevölkerungswachstum war langsam ein qualvoller Einhalt geboten worden, aber der Preis war der totale Verlust alles anderen gewesen. Und das Traurige lag für sie darin, daß die Leute von heute kein besseres Leben kannten, kein Leben in der Wildnis, keine Freiheit, keine offene, sich selbst kontrollierende Ökologie; sie hielten die Ler für kurios und exzentrisch, unpraktisch und abergläubisch …


  Der verdunkelte Wagen fuhr weiter durch die Nacht. Sie fühlte endlich, wie nach einem vollen Arbeitstag, an dem sie auf den Beinen gewesen war, an dem sie sich darauf hatte konzentrieren müssen, eine Frage nach der anderen aufzufangen, wie die Anspannung nachließ. Die Bewegung lullte sie ein, und sie fühlte sich zuerst entspannt, dann schläfrig. Sie begann immer wieder, in einen leichten Halbschlaf zu verfallen; es waren noch andere bei ihr im Abteil, die weiter weg saßen, ganz am anderen Ende, und sie schienen völlig in ihre eigenen Angelegenheiten vertieft zu sein oder dösten vielleicht auch nur vor sich hin … sie glaubte, eine der sitzenden Gestalten aufstehen zu sehen, mit surrealistischer Langsamkeit, wie unter Wasser, oder es hätte auch ein Traum sein können, ein Wachtraum. Sie spürte, wie sie einnickte und wie ihre Lider schwer wurden. Setzte sich nicht jetzt jemand auf den Platz neben sie?


  Fellirian?


  Sie wurde sofort wach, und der Nebel verschwand aus ihrem Kopf. Sie drehte sich nach links um und sah die Person an, die sich zu ihr gesetzt hatte. Die Stimme war männlich gewesen, aber die Person trug eine Kapuze. Sie fand dies merkwürdig, denn in dem Abteil war es nicht kalt. Ja, in dem Abteil war es sogar fast zu warm. Ja, sagte sie. Ich bin Fellirian Deren. Und wer ist der, der im überheizten Monoabteil aus einer Pleth-Kapuze heraus zu mir spricht?


  Die tiefe Stimme im Inneren der Kapuze sagte fast unhörbar: Einer, den du einst gut kanntest.


  Sie beugte sich vor, um in die Kapuze hineinzuspähen, erhaschte einen kurzen Blick auf ein Gesicht, das sie in der Tat gut kannte.


  Gut gekannt hatte. Es war einige Zeit her, seit sie miteinander gesprochen hatten. Ihr Mund begann die Silben eines Namens zu formen, aber da legte sich ein Finger über ihren Mund. In der Kapuze war Bewegung, eine Verneinung.


  Er beugte sich näher zu ihr und sagte: Und so war es damals, geradeso wie heute. Um der Liebe willen, die ich für dich und dein Haus gefühlt habe, bin ich hierhergekommen, um dich zu warnen.


  Sie schüttelte ihren Kopf, als würde sie ihm nicht glauben. Er bemerkte es und fuhr fort: Einer wird zu deinem yos kommen, und er wird um einen Dienst bitten, den ihm nur dein Haus erweisen kann. Du darfst diesen Dienst weder verzögern noch verweigern. Handle wie du willst, aber laß zwischen uns jetzt keinen Zweifel bestehen.


  Sie antwortete, ohne zu zögern: Es wird sein, wie du gesagt hast. Aber …


  Stelle keine Fragen. Sie werden mit der Zeit beantwortet werden. Und du wirst nicht alle Antworten befriedigend finden. Ja, sie werden dich sogar zutiefst beunruhigen. Ich wollte nicht, daß es so käme, aber die Ereignisse drängen, und sie gehören zu einer der Mächte. Das Luft-Element liegt schwer auf uns, und nur der Wille wirkt ihm entgegen. Aber hiermit rate ich dir auch, künftig bei allen Dingen, die dich selbst betreffen, vorsichtig zu sein, und ganz besonders bei dem, was du für diese Aufgabe tun wirst, denn es wird Gefahr geben. Aus diesen Gründen trage ich eine Kapuze und bitte dich, meinen Namen nicht laut auszusprechen. Die Mono ist nicht der Ort für ein solches Gespräch; ich habe schon viel gewagt, indem ich so weit hierherkam.


  Du hättest mich auch woanders treffen können.


  Nicht so leicht, wie du denkst. Ich werde beobachtet. Auch du, wenn auch noch nicht so sehr. Aber hast du nicht das Gefühl, daß sich im Institut etwas geändert hat, daß sich die Gewichte verschoben haben?


  Ja. Ja, das hatte ich dieses Mal. Ich fühlte mich irgendwie gestört, aber es war kein sichtbarer Grund dafür zu erkennen. Was ist es?


  Die Zeiten ändern sich ständig. Es ist nichts, worauf man seinen Finger legen könnte; nur der Grad der Geschicklichkeit, mit der die Reiter auf der Welle der Gegenwart reiten, ist unterschiedlich. Wir begeben uns jetzt in andere Gewässer, und die Wellen ändern sich.


  Ein Zufall, vielleicht größere Arglist, als wir vorhersahen, und vielleicht noch etwas mehr  diese Dinge haben einen Sturm zu einer kritischen Zeit hervorgerufen, zu der wir ihn nicht gebrauchen können. Und jetzt kommen Fragen auf, werden Sensoren aktiv, alte Gedanken noch einmal gedacht. Er machte eine Bewegung nach draußen, zu dem jenseits der Baumgipfel sichtbaren himmlischen Leuchten hin. Siehst du, sie regen sich wieder. Etwas Schlimmes ist geschehen. Es wird sicher nicht wieder so werden, wie es war, aber wir können soviel in Erfahrung bringen, wie notwendig ist, um zu erkennen, wieviel uns widerfahren ist.


  Was ist geschehen?


  Ich will nicht davon sprechen; wenn ich erzähle, was ich weiß, und hinzufüge, was ich vermute, so beschreibe ich etwas, wovon hier nicht offen gesprochen werden soll, selbst nicht zwischen Leuten wie dir und mir. Nicht einmal Andeutungen will ich machen; du weißt jetzt gar nichts: Du wirst die Dinge nach und nach entwirren müssen. Ich will keine vorgefaßten Meinungen. Aber du mußt tun, um was du gebeten wirst, und du mußt vorsichtig sein. Die letzten Worte waren so stark betont, daß sie fast wie ein Zischen herauskamen. Fellirian zog sich zurück.


  Sie zögerte und sagte dann: Du sprichst in Rätseln.


  Ich spreche im Moment nur so wie ich kann. Ich fürchte, daß du am Ende wissen wirst, warum ich das tue. Ich hätte dir diese Last gern erspart. Die von der Kapuze verhüllte Gestalt beugte sich nun, so als sähe sie von ihr weg, zum vorderen Teil des Wagens hin. Deine Haltestelle kommt bald; was meinst du zu alledem?


  Es wird sein, wie du gesagt hast. Wir werden alles tun, wir Derens. Ich frage mich nur, warum es solche Eile gab.


  Weil der, der euch fragen wird, sich entweder jetzt, da wir miteinander sprechen, eurem yos nähert oder schon dort ist. Mit einem halbunterdrückten Lachen, das deutlich auf einen Witz, den nur er selbst kannte, hinwies, fügte er hinzu: Ich kam, um meinen Einfluß geltend zu machen und mich deiner Antwort zu versichern.


  Fellirian blickte nach vorn und sah flüchtig vertraute Orientierungspunkte vorüberziehen. Sie merkte, wie der Mono die Geschwindigkeit zum Halten heruntersetzte. Sie stand auf, und die verhüllte Gestalt machte Platz, damit sie in den Mittelgang treten konnte. Sie wandte sich ihm zu und sagte: So wird es also sein, wie du es erbeten hast. Ich wünschte nur, daß wir uns offener hätten treffen können. Wir trennten uns so.


  Wir werden uns wiedersehen, denke ich. Und wer weiß schon, was die Zukunft bringt? Aber ganz gleich, wie die Vergangenheit war, wir wissen, daß sie heute nur schemenhaft in unserem Geist ist. Angenehm war sie zwar, aber sie soll sich nicht wiederholen. Wir haben andere Leben gelebt. Und schwere Entscheidungen liegen vor mir. Vor dir. Ich will dich damit jetzt nicht beunruhigen; wenn die Zeit reif ist, wirst du sie mit unschuldigem Herzen leichter treffen.


  Der Mono hielt leidlich sanft, aber abrupt genug an, um Fellirian leicht ins Schwanken zu bringen. Und hier ist deine Haltestelle, sagte er.


  Du wirst den langen Weg mit mir gehen?


  Ich kann nicht. Da sind noch andere, die ich an diesem Abend an dieser Strecke aufsuchen muß, und zwar im Norden, wo mein yos liegt.


  Die Wagentüren öffneten sich. Draußen war es so still, daß man das Tropfen des Regenwassers hören konnte. Fellirian sagte ruhig: Ich habe die Tradition des vayyon bewahrt.


  So auch ich. Aber mit der Zeit müssen vielleicht alle Geheimnisse über Bord. Aber denk nicht an die Vergangenheit und bereite dich auf eine kämpferische Zukunft vor.


  Sie nickte. Genauso … es war schön, dich wiederzusehen.


  Dich auch. Ich vergesse nichts. Und möge es deinem Toorh ebenso ergehen wie dir.


  Und deinem auch. Sie drehte sich um, um aus dem Wagen auszusteigen.


  Die Türen gingen auf, und Fellirian konzentrierte sich auf das unmittelbare Jetzt, in dem sie sich befand. Ihr Gedächtnis hatte sie verwirrt, sie aufgestört, verstärkt durch die Stimme des Mannes, der gesprochen hatte. Sie trat aus dem Wagen nach unten in die feuchte Kälte hinaus. Es war jetzt nebelig; der Regen hatte aufgehört, wenn auch erst vor kurzem, denn alles tropfte noch. Es war beinahe laut nach der gedämpften Stille des Abteils, ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich zielstrebig. Es war ein erhöhter Bahnsteig aus Holz, mit Schindeln gedeckt, bezaubernd schlicht. Zu ihrer Linken war die Hütte für die Wartenden, die zum Bahngleis hin offen war; ein verwittertes und fleckiges Schild offenbarte den Namen der Haltestelle: Wolgurdur hieß es in den klaren Lettern des Alphabets der Single-Sprache. Feuersteinberghaltestelle. Die kalte Luft berührte sie, und sie fröstelte und paßte sich neu an nach der Wärme des Abteils. Dann tat sie einen tiefen Atemzug, der ihr den Kopf freimachte, und ging langsam in die Richtung der Treppe, die sich zum Waldboden hinunterwand.


  Am oberen Absatz der Treppe wandte sie sich um, weil sie sehen wollte, ob sie noch in das Innere des Abteils hineinsehen konnte. Die Tür war offen, und innen befand sich noch die gleiche Gestalt, das Gesicht verborgen im Schatten der Kapuze. Sie erhob die Stimme und rief ihm in einer klaren, aber immer noch ruhigen Stimme zu: Keine Angst! Ich werde es für dich tun!


  Die Gestalt erwiderte: Nein, nicht für mich, sondern für uns alle. Du wirst sehen. Dann sah er nach links in die Hütte hinein und wieder auf sie. Wartet da jemand in der Hütte?


  Fellirian drehte sich um. Sie konnte nicht um die Ecke sehen, darum ging sie bis zur Ecke der Hütte und blickte hinein. Allerdings, da war jemand, der sich gegen die nächtliche Feuchtigkeit warm eingemummt hatte, sich zusammengekauert hatte, anscheinend schlief. Fellirian schüttelte den Kopf und lachte in sich hinein. Hier hatte sie es wohl mit einem nächtlichen Wanderer zu tun, der den ganzen weiten Weg bis Feuersteinberg gekommen war, um auf die Mono zu warten, und dann, müde von der Anstrengung, in der Ecke ein Nickerchen gemacht hatte  und der jetzt weder durch die Ankunft des Zuges noch durch ihr Gespräch quer über den Bahnsteig hinweg wach geworden war. Die Mono wartete. Fellirian ging näher heran und schüttelte den Reisenden, der sich wie ein Heranreifender anfühlte, an der Schulter. Die Person erwachte und blickte mit der Ausdruckslosigkeit desjenigen auf, der plötzlich geweckt wird, und schlug die Kapuze ihres Umhangs zurück.


  Fellirian lächelte und lachte dann laut heraus. Dann sagte sie halb zu sich selbst: Nun, nun, nun! Wen sonst sollte ich schon in der Wartehütte der Monostation treffen, wenn nicht meine eigene Nerh, mein Peth-Kind. Sie wandte sich um und winkte, daß der Zug abfahren solle, und wandte sich dann wieder Pethmirvin zu. Was, um alles in der Welt, machst du hier mitten in der Nacht?


  Während sich Pethmirvin wieder sammelte, setzte sich die Mono in Bewegung. Der Wagen, in dem Fellirian gereist war, fuhr vorbei, wurde langsam schneller. Einen Augenblick später war er verschwunden. Pethmirvin, das älteste außenverwandte Kind der Derens, Fellirians Erstgeborene und ihr heimlicher Liebling, blickte ausdruckslos einen langen Augenblick zu ihrer Vormutter hinauf und dann wieder weg, indem sie die Augen abwandte, zutiefst verlegen darüber, dabei erwischt worden zu sein, wie sie so in dem Schuppen geschlummert hatte. Sie mochte wohl Fellirians Kind und besonderer Liebling sein, aber das Mädchen ähnelte weder ihrer Mutter noch ihrem Vorvater, Morlenden. Peth war von anderer Klasse. Sie war schlank, dünn wie Schilfrohr, ungelenk, gehemmt. Ihr Haar war ein blasses, verwaschenes Hellbraun. Für eine Ler war sie schon groß und von sehr heller Hautfarbe. Aber im Sommer erblühte ihr Haar zu warmem, sattem Gold, und ihre Haut nahm den Ton leicht gebräunten Toasts an. In ihrem Gesicht war etwas, das schwach an Fellirian erinnerte, etwas in den großen, ausdrucksvollen Augen und dem breiten, üppigen Mund; doch da war auch eine Lebendigkeit, etwas, das an Morlenden erinnerte: das lange Gesicht mit seiner angedeuteten Knochigkeit, das ausgeprägte Kinn. Pethmirvin war unbeständig wie Quecksilber: hübsch in dem einen Moment, hausbacken im nächsten.


  Das Mädchen versuchte zu sprechen, aber da es noch nicht ganz wach war, kamen die Worte alle wieder herausgepurzelt wie ein schlecht verschnürtes Paket, das plötzlich aufgeht und dann vollkommen auseinanderfällt. Aber irgendwie brachte es alles heraus. Madheliya, hier. Ich sollte dich hier abholen. Sollte dich hier abholen. Hier bin ich. Wann bist du angekommen?


  Gerade erst, du kleine Schlafmütze.


  Ach, das tut mir leid, wirklich.


  Fellirian faßte in die Kapuze und zauste das Mädchen sanft an den Haaren. Das braucht dir nicht leid zu tun, Peth. Wenn du dir auch bestimmt komisch vorgekommen wärst, wenn du mich verpaßt und die ganze Nacht hier gewartet hättest. Fellirian lachte herzlich. Aber warum hast du denn den ganzen Weg hierher unternommen, und obendrein in dieser Kälte? Um mich nach Hause zu holen? Es ist nicht so, daß ich den Weg nicht wüßte. Und ich habe auch keine Angst im Dunkeln. Und, da mir die Zeit etwas übel mitgespielt hat, habe ich auch keine Liebhaber, die ich unterwegs treffen könnte.


  Pethmirvin stand ein wenig steif auf und streckte sich fröstelnd in der feuchten Nachluft, obwohl sie recht warm angezogen war, als sei sie schon eine ganze Weile draußen gewesen und wisse, daß sie auch draußen bleiben würde. Wenn sie sich streckte, war sie größer als Fellirian.


  Fellirian beobachtete sie und dachte bei sich: Fünfzehn, und schon ist sie größer als ich. Auch hübscher, jedenfalls auf ihre Weise. Und dem Schicksal der Außengeborenen ausgeliefert. Ich mache mir Sorgen um das arme Ding; sie hat nicht das Naturell dazu.


  Pethmirvin fuhr fort: Kadholede{12} müßte jetzt im yos sein; er war noch nicht wieder da, als ich wegging, aber er wurde jeden Moment erwartet. Einer von den Morens hatte ihn in einer Kneipe bei der alten Hvar-Fähre gesehen. Sie haben mich hergeschickt, um dir zu sagen, daß du dich beeilen und nicht unterwegs bei den Morens Tee trinken oder Berlargir und Darbendrath{13} besuchen sollst, weil wir Gäste haben, wichtige Gäste, und sie werden nicht sprechen, bevor nicht alle Derens der Elternphase anwesend sind.


  Fellirian hatte nur halb zugehört. Morlenden in einer Kneipe! Natürlich hatten sie ihn in einer Kneipe gesehen! Solche Geschichten bekam sie nun schon seit Jahren erzählt. Aber die Worte über die wichtigen Gäste weckten wieder ihre volle Aufmerksamkeit, da sie sich wieder daran erinnerte, was jener eine in der Mono gesagt hatte. Sie unterbrach Pethmirvin: Kelka Arnef? Wer denn?


  Pethmirvin antwortete: Eine Älteste, die Perwathwiy Srith in Begleitung einer didh-Srith, ein bißchen älter als ich. Sanjirmil Srith Terklaren.


  Fellirian lehnte sich zurück. Die Perwathwiy, tatsächlich! In unserem yos. Ich möchte wissen, was sie zu uns geführt hat.


  Madheliya, weder sie noch Sanjirmil wollten darüber reden. Und du weißt, wie die Ältesten sind; wollen keinen Fuß ins yos setzen. Aber diese Sanjirmil wohl. Kam einfach herein und hat sich an meinem Abendessen bedient, jawohl.


  Peth, du weißt, wie sich der gute Gastgeber verhält. Wir müssen mit dem Fremden teilen, was wir haben. Sanjirmil erwartet, daß sie etwas zum Abendessen bekommt. Und was die Perwathwiy angeht, so erwarte ich von ihr die ganze Härte der Selbstdisziplin.


  Kennst du sie?


  Nur dem Namen nach. Nicht persönlich. Sie war selbst eine Terklaren, einst die erstgeborene Innenverwandte und Klandormath … vor vielen Jahren natürlich; sie ist die Vormutter von Sanjirmils Vormutter. Wenn jede gleich einem Tag ist, dann ist diese gleich perh meth sen-dis{14} Jahren.


  Ja, das ist sie. Sie ist vollkommen grau. Sie hat draußen im Regen gestanden, bis Kaldherman hinausging und die Hütte öffnete. Pethmirvin kicherte. Er sagte  so, daß Sanjirmil es nicht hören konnte , daß die alte Tante von ihm aus ruhig die ganze Nacht im Regen stehenbleiben könne, wenn sie schon nicht hereinkommen wolle.


  Pethmirvin Srith Deren!


  Das hat er gesagt, Madheliya, nicht ich! Aber Cannialin hat ihm gesagt, daß die alte Frau einen Fluch auf ihn legen würde, wenn er ihr nicht irgendeinen Schutz anböte. Und daß sie, Cannialin, ihr wahrscheinlich noch dabei helfen würde.


  Peth, du weißt, daß ein Ältester kein yos betreten darf; das gehört zu den Grundlegenden Schiedssprüchen. Wenn die innenverwandten Kinder die förmliche Verwebung und die Initiation hinter sich haben, dann verläßt man das yos für immer. Nicht nur den eigenen, sondern den von jedermann!


  Ich weiß. Aber viele tun es doch, ganz heimlich. Und außerdem war es kalt und regnerisch.


  Vollkommen gleichgültig. Sie würde trotzdem dort stehen. Aber erfreulich, was Ayali betrifft. So, mein verschlafenes kleines Mädchen; dann komm. Wenn wir hier im Monohaus stehenbleiben und die Nacht verschwatzen, kommen wir bestimmt nicht nach Hause. Fellirian legte ihren Arm um die schmalen Schultern des jüngeren Mädchens und drückte sie kurz an sich; und so gingen sie dann zusammen die ausgetretene, ungestrichene Treppe hinunter, die naß war von dem Regen, der aufgehört hatte. Sie sagten nichts mehr, sondern machten sich unter den kahlen, tropfenden Bäumen direkt auf den Weg nach Norden, der in die Hauptprovinzen führte. Als sie so den Heimweg antraten, dachte Fellirian darüber nach, daß sie unter den meisten Umständen ärgerlich geworden wäre, hätte sie Peth noch so spät in der Nacht draußen angetroffen; in dieser Nacht jedoch fühlte sie sich durch die Gegenwart des Mädchens beruhigt. Vielleicht war es nur die Kälte und die Feuchtigkeit.


  Oder es waren, wahrscheinlicher, unangenehme Vorahnungen, die durch die dunkle Antwort, die sie in der Mono erhalten hatte, verstärkt worden waren. Es konnte gar kein Zweifel bestehen: Die Zukunft war verwirrend und ungewiß geworden, und es war beträchtlich leichter, solch einer ungewissen Zukunft ins Gesicht zu sehen, wenn die Zukunft eine Zeitlang neben einem herging.


  Und ihre Gedanken verharrten. Dann ist also die Perwathwiy Srith die, von der er sprach; sie will uns also um etwas bitten. Perwathwiy und die Toorh ihrer eigenen Toorh, Sanjirmil. Ihr Verstand lief auf Hochtouren, suchte nach Einzelheiten: Perwathwiy war Hetman der Libellenhütte, jener Ältestenkommune, die für die Spielerweben reserviert war. Und Sanjirmil? Fellirian kannte das Mädchen nicht direkt. Sie erinnerte sich an Bilder aus Webfamilienbüchern und Urkunden, an Geburten, Sterbefälle, Webzeremonien. Da: Endlich hatte sie es. Sanjirmil Srith Terklaren. Älteste Toorh und künftige Klandorh der zweiten Spielerwebe. Alter: eins und zweimal vierzehn, beinahe reif. Gab es da irgendeine Verbindung? Und gab es irgendeine Verbindung zu den Ereignissen im Institut? Sie konnte keine erkennen. Aber das war nicht gerade ein Trost, denn sie konnte keinen Grund dafür sehen, warum die Perwathwiy zu ihrem yos kommen sollte, und weshalb das, worum sie bitten würde, schon im voraus gewährt werden sollte. Fellirian fröstelte, und dies nicht nur wegen der Kälte.


  Der Pfad wurde bald enger, als sie aus dem Tal herausstiegen, durch das die Mono fuhr; wäre es trocken gewesen, wäre er für beide breit genug gewesen, um nebeneinander herzugehen, aber bei dem Regen war der ausgetretene Pfad an den Rändern zu rutschig, so daß sie schweigend, mit Pethmirvin und ihren langbeinigen Schritten als Anführerin, im Gänsemarsch gingen. Anscheinend nahm das Mädchen ihren Auftrag ernst, denn sie vergeudete keine Zeit und schlug ein gleichmäßiges Tempo an. Fellirian, die gewöhnt war, viele Meilen zu wandern, stellte fest, daß sie beim Gehen außer Atem geriet.


  Der Pfad schlängelte sich sanft nach oben, hier und da mäandergleich folgte er Wegen durch den alten Wald, die lange vor Fellirian angelegt worden waren; ja, selbst bevor sich die Ler zusammengetan und hierhergezogen waren. Wildpfade, die Pfade von Menschen, die hier vor langer Zeit gelebt hatten, Spuren alter Holzfällerwege. Ihr Pfad kreuzte andere, manche breiter, manche genauso breit, andere kaum sichtbar, bloße plattgetretene Stellen, die sich zu beiden Seiten verliefen. Der Pfad, dem sie folgten, führte nördlich von der Monostrecke weg in das Herz des Reservats hinein, zum Wolguron, zu den Feuersteinbergen. Der Name war eine Fehlbezeichnung, denn die Kette bestand aus niedrigen Hügeln von keiner sonderlichen Höhe, die sich in keiner Weise auszeichneten, wenn man einmal davon absah, daß sie höher und steiler waren als das weite Land, das sie umgab. Aber es war eine alte Bergkette, und sie war einst hoch und prächtig gewesen, wenn sie auch keiner je so gesehen hatte; nun war sie das zernagte, zermürbte, verrunzelte Überbleibsel der vor Äonen entstandenen Falten und Knitter, als zwei große Kontinente zusammenstießen, Nordamerika und Afrika. Es war oft an ihr genagt worden. Manche sagten, daß die Bergkette nie hoch und groß gewesen sei; aber für die Ler, die jetzt in ihrem Schatten lebten, war das kein großes Problem. Die Feuersteinberge blieben. Sie dauerten an.


  Der Regen hatte aufgehört, aber unter den vielen kahlen Novemberästen tropfte noch immer das eisige Wasser, und die Bäche und Flüsse waren eifrig mit dem jüngst gefallenen Wasser beschäftigt. Die Nacht war erfüllt von den Geräuschen des Wassers, dem Tröpfeln, Glucksen, den brausenden, verschwommenen Geräuschen tiefer in den Wäldern. Es hörte sich angenehm an und verdrängte die fernen Geräusche, die zu hören waren, wenn die Wälder schwiegen: das gedämpfte Dröhnen der Zivilisation jenseits der Lichter. Sie stellten fest, während sie so gingen, daß sie den Weg selbst bei der wolkenverhangenen Dunkelheit und der Schwäche des Ler-Auges bei Nacht{15} gut genug sehen konnten, und zwar gerade wegen dieses himmlischen Leuchtens. Aber sie besaßen noch etwas anderes, denn für den, der seinen Augen Zeit läßt, sich an sie zu gewöhnen, ist die Nacht nie völlig schwarz.


  Von Zeit zu Zeit merkten sie, daß sie entweder nahe an einem einsamen, tief in den Bäumen gelegenen yos oder an einer kleinen Ältestengemeinde vorbeikamen. Sie beide kannten den Weg nur zu gut, ein großer Teil dieser Wegkenntnis war das, was sie als ungebetene Erinnerung bezeichneten. Aber es gab noch andere Anzeichen: geräuchertes Holz, die Gerüche von gefälltem Holz; der Geruch eines Bauernhofs, von Ställen, Misthaufen. Jemand wohnte in der Nähe. In dieser Gegend gab es wenige Ältestengemeinden, und von denen, die es hier gab, waren alle klein, kaum größer als Familienwebgruppen. Die Mitglieder solcher Gemeinden fühlten sich mehr wie eine Webe als wie eine Kommune, in der die Identität der einzelnen Webmitglieder rasch unterging. Ja, Fellirians eigener Vorvater und die eigene Vormutter lebten in einer solchen Gemeinde; sie sah sie jetzt selten, versuchte aber, von Zeit zu Zeit auf dem Rückweg vom Institut bei ihnen vorbeizuschauen. Von diesen Besuchen, die sich durch Fellirians gesprächigen Vorvater Berlargir bis zum frühen Morgen ausdehnten, kam der Satz Berlargir besuchen gehen, was bedeutete, daß man für eine unbestimmte Zeit fort sein würde.


  Der Pfad führte nahe an einer der Ältestengemeinden vorbei, allerdings nicht der Gemeinde der früheren Derens, nahe genug, daß sie den Hof hätten sehen können, wäre es Tag gewesen. An diesem Abend konnten sie die tiefer unten in einer Senke gelegenen Gebäude nicht erkennen, aber vor dem Eingang konnten sie das geisterhafte Blau einer Öllampe flackern sehen, einer kleinen, von innen durch eine einzige winzige Kerze erleuchteten Papierlampe. Es war das Zeichen der Trauer für die Toten.


  Sie kamen an keiner anderen Behausung mehr vorbei. Die Ler bauten ihre Wohnungen, in welcher Phase sie auch standen, nicht in der Nähe von Pfaden oder Straßen, sondern immer am Ende von Pfaden, die in einer Sackgasse und bei fließendem Wasser endeten. So war es Brauch, genauso wie es auch immer nur einen Eingang in ein yos gab. Sie sahen keine weiteren Lichter. Es war spät, nahe Mitternacht, und alle Leute, die an diesem Bach lebten, an Thendirmons Flüßchen, waren längst in den Schlaf gesunken. Die Ler gingen früh zu Bett.


  Eine regnerische Nacht, pflegten sie zu sagen, da läßt es sich gut unter dem runden Dach schlafen und träumen, wenn die Regentropfen von den Zweigen herunterfallen. Und im Herbst fielen auch die Eicheln, die ein plötzlicher Windstoß losgerissen hatte, und es klang hohl, wenn sie aufprallten. Fellirian ertappte sich bei diesen Gedanken, während sie und ihre nerhsrith still wie die Geister durch die dunklen, feuchten Wälder gingen. Und wenn sie schließlich angekommen wären? In den Raum mit dem Kamin eintreten, essen und sich ein wenig unterhalten, und dann in den gemeinschaftlichen Schlafraum, wo man seine Kleider auszog und seinen kalten, müden Leib unter eine warme, daunengefüllte Steppdecke schmiegte, nahe bei jemand anderem und der Art Wärme, die nur ein Körper geben kann, den man lange und gut kennt. Ja. Sie erinnerte sich: Damals, als sie alle in ihrer fruchtbaren Periode gestanden hatten, für sie selbst und für Morlenden war es die zweite gewesen, für Cannialin und Kaldherman die erste, und als sie sich mit ihren beiden neuen Mitgatten gepaart hatten; in der Nacht hatten sie einen dünnen, bedruckten Vorhang in die Mitte ihrer gemeinsamen Schlafkoje gehängt und diese dadurch aufgeteilt. Nicht aus Prüderie, nicht aus Eifersucht, sondern aus Höflichkeit und um der ungestörten Ruhe willen. Eine seltene Ruhe. Sie alle hatten sich ganz selbstverständlich während der Reifezeit aktiv sexuell betätigt und kaum etwas voreinander verborgen. Aber so wollte man es ja auch. In der Fruchtbarkeitsperiode war es anders; zwanghaft, triebhaft, fast eine Art verzweifelten Wahnsinns. Die Heftigkeit des Begehrens war etwas völlig anderes. Dann wollte man Abgeschiedenheit, Einsamkeit. Es war, als ob Kinder, die Krieg gespielt haben, sich plötzlich in die irrsinnige Gewalt, den Aufruhr und die Panik des wirklichen Krieges mit seinen ganzen Schrecken versetzt sähen. Spiel und Spaß waren vorbei; die Lage wurde ernst. Daher der Vorhang. Jetzt war er wieder weg, weggepackt für die nächste Generation. Fruchtbarkeit und Begierde waren gekommen und gegangen. Nicht aber die gegenseitige Wertschätzung. Nur eine Webe nach der Fruchtbarkeitsperiode, lautete das Sprichwort, und es stimmte tatsächlich.


  Sie ließ ihre Erinnerung tiefer graben, während sie weitergingen. Vor sehr langer Zeit hatten Morlenden-Olede  bei dem Fellirian-Eliya sich nicht erinnern konnte, ihn irgendwann einmal nicht gekannt zu haben  selbst vermutet, daß Fellirian ihm nach Pethmirvins Geburt zur zweiten Verwebung das Mädchen Cannialin bringen würde, die Thes, die jüngere Außenverwandte der Morens, der nächsten Webe unten am Flüßchen. Ihr Alter war genau richtig, sie waren fünf Jahre auseinander, und die Morens und die Derens tauschten immer, da die Regeln es erlaubten, die jüngeren Außenverwandten aus. Ihre eigene Kaentarier Srith war auf diese Weise schon zu den Morens gegangen. Das war nicht überraschend gekommen, und so war es jahrelang gegangen. Aber Fellirian hatte keine Ahnung, wen Morlenden ihr zur zweiten Verwebung bringen würde. Sie war auf eine Überraschung gefaßt gewesen, aber nicht auf eine solche, wie sie ihr schließlich zuteil geworden war; nie hatte sie das Bild jenes Tages der vordersten Reihe ihres Gedächtnisses entschlüpfen lassen.


  … Sie hatte schon die ersten Regungen der wiederkehrenden Fruchtbarkeit verspürt, und dieser Aspekt bei ihr selbst hatte Morlenden und Cannialin gewisse Reaktionen entlockt, obwohl zu jener Zeit das Mädchen der Morens noch nicht zu ihnen gezogen war. Aber es war ein später Frühlingstag gewesen, mit schweren, nassen, tiefhängenden schwarzen Wolken, die ein Unwetter ankündigten, und sie hatte den Garten umgegraben und dabei die ganze Zeit mit Peth gespielt. Und Morlenden war den Weg vom yos heraufgekommen, mit einem Fremden im Schlepptau, und Fellirian, die wegen des Staubs und des Schweißes ganz streifig aussah und höchst verlegen war, sah ihren künftigen Mitgatten zum ersten Mal. Ihr erster Eindruck war der eines wilden Rauhbeins mit einem harten, strengen Gesicht, rostroten Haaren, die mehr als nur andeutungsweise kraus waren, und einem fast stolzierenden Gang. Ohne Zweifel ein Bootsmann von den Terrassen des Yadhflusses.


  Nun hatte Fellirian zu jener Zeit gerade damit begonnen, regelmäßig zum Institut zu gehen, obwohl sie bereits, seit sie etwa zwanzig war, vereinzelte Besuche dort abgestattet hatte. Und als ein Ergebnis ihrer Reisen hatte sie sich romantische Ideale zu eigen gemacht, die leicht im Widerspruch zu den üblichen sachlichen Ler-Visionen standen. So hatte sie sich in ihren Träumen gewünscht, daß Morlenden ihr einen Dichter, einen Träumer, einen liebenswürdigen Charmeur bringen würde. Bekommen hatte sie, zu Morlendens offensichtlich größtem Vergnügen, etwas wie einen Holzfäller und Steinstapler; an seinen Gliedern waren die Muskelstränge des Ringers deutlich zu sehen. Sie erfuhr später, daß er in der Tat die Ortsmeisterschaft auf genau diesem Gebiet errungen hatte. Aber seine Wohnung lag weit im Nordwesten, und sie kannte ihn nicht. Außerdem fand sie später heraus, daß er in seiner eigenen Webe ein Nerh und nur zu gewöhnt war, seine eigenen Vorstellungen unter seinen Altersgenossen durchzusetzen. Und um dem Unrecht noch eine Beleidigung hinzuzufügen, war er bereits im vollen Fruchtbarkeitsstadium. Als sie einander vorgestellt wurden und Fellirian die rituellen Antworten gab, konnte sie bereits spüren, wie ihr Körper auf seine überbetonte Männlichkeit reagierte. Tief in seiner Zeit, wie man zu sagen pflegte.


  Später hatte sie Morlenden beschimpft wie noch nie zuvor und war dann tränenüberströmt und zutiefst verbittert in den Wald gelaufen. Aber Olede war ihr nachgegangen, geduldig wie er immer war, und hatte ihr nach einer Weile erklärt, daß seine Wahl  die sie genausowenig zurückweisen konnte wie er die ihre, außer aus genau spezifizierten Gründen, auf die fast niemand zurückgriff,  als besonderes und feines Geschenk gemeint war, als höchster Beweis der Achtung, mit der er seine innen verwandte Schwester betrachtete, wie sie noch sehen würde, wenn sie nur wollte. So war es dann auch. Allein in den Wäldern hatte sie bei einem stillen Teich angehalten und lange darin sich selbst betrachtet und mehr gesehen als Umriß und Form eines Gesichts; und sie hatte begonnen zu verstehen. Und wie gewöhnlich hatte Morlenden-Olede recht gehabt. Die Anzeichen waren da; denn Kaldherman, sie nannte ihn jetzt Adema, war in der Tat ein besonderes Geschenk; denn er war in Wirklichkeit so zärtlich und hingebungsvoll gewesen, wie seine scheinbare Grobheit sie zuerst abgestoßen hatte. Fellirian wußte auch, daß sie selbst keine ausgefallene Schönheit war wie zum Beispiel die herzlose Kokette Cannialin; sie war statt dessen einfach, direkt, unauffällig und geradeheraus. Aber auf Kaldherman hatte sie ein strahlendes Licht geworfen, sie, Fellirian die Weise, die furchtlos unter den Menschen wandelte, in ihren riesigen Städten, auf ihren gesellschaftlichen Ebenen, zu denen es bei den Ler keine Entsprechung gab. Er schien sich selbst für einen der vom Glück am meisten begünstigten außenverwandten Tlanhmanon zu halten; er hatte sich mit einer Webe verwoben, die Fellirian enthielt, einen Preis, der sich in Worten nicht ausdrücken ließ, und obendrein den gewandten Morlenden und die exotische Cannialin. Und durch Pethmirvin, ein damals fünfjähriges Kind, sah es auch bereits so aus, als könne er von allen vieren am besten mit Kindern umgehen.


  Und so war es die ganzen Jahre gewesen, dachte sie, als sie wieder in die Gegenwart zurückkehrte. Fellirian merkte ganz plötzlich, daß sie mit offenen Augen geträumt hatte und daß sie gut vorangekommen waren, während ihr Geist woanders gewesen war; stetig waren sie durch den nächtlichen, regennassen Wald gestapft. Für einen Moment fühlte sie sich verstört, schwindlig, verloren. Sie blickte sich um nach etwas Vertrautem; sie spürte, daß sie fast zu Hause waren. Ja. Sie waren schon an der Abzweigung vorbei, die zum yos der Morens führte, waren schon fast an der angelangt, die zu ihrem eigenen hinführte, weit den steilen, mit Wurzeln überdeckten Pfad hinunter. Sie kamen an eine Wegbiegung, und Pethmirvin machte vor lauter Vorfreude größere Schritte.


  Sie kamen an die Stelle, wo der Pfad sich an den Rändern einer leichten Erhebung teilte; von hier aus konnte man am Tage einen flüchtigen Blick auf das gesamte Anwesen werfen, auf das yos an dem kleinen Fluß unter einem federartigen Baldachin aus Zweigen, die Schuppen und Nebengebäude, den Garten, die Verschläge und Gehege für die Tiere, die sorgfältig angelegten Mauern. Jetzt war es Nacht, und vor ihnen waren nur die Andeutungen von Formen, ein paar undeutliche Lichter in den durchsichtigen Fenstern des yos. Die Erinnerung füllte aus, was das Auge nicht eigentlich sah, und sie empfanden eine Erlösung, ein Glücksgefühl; sie waren daheim.


  Fellirian blieb für einen Moment am Fuße der Treppe stehen, die zum Eingang hinaufführte  der Teil des yos mit dem Kaminraum ragte über ihnen auf wie das riesige Heck eines merkwürdigen Schiffes, die elliptische Form war durch die Perspektive verzerrt , um dann jedoch nicht die schmale hölzerne Treppe emporzusteigen, sondern statt dessen zögernd auf den Waschtrog zu ihrer Rechten, mehr in der Nähe des kleinen Flusses, zuzugehen. Sie blickte lange in das dunkle Wasser, das aus einer dicken Tonröhre, die mit dem Flüßchen verbunden war, glucksend in den Trog hineinfloß, und spürte im Geiste bereits das Stechen des Wassers auf der Haut.


  Pethmirvin trat ebenfalls nicht ein, sondern blieb wartend am Fuße der Treppe stehen. Fellirian drehte sich um, ohne das Mädchen anzusehen, und sagte: Peth, Liebes, du brauchst nicht auf mich zu warten; geh nur schon rein, und sage den andern, daß wir endlich da sind.


  Das Mädchen zögerte und räusperte sich. Kann ich jetzt nicht, Madheliya. Ich muß die feierliche Waschung ebenfalls vornehmen, so sehr ich mir auch wünschte, daß ich es nicht müßte. Schon schien in Pethmirvins Stimme das Klappern ihrer Zähne mitzuschwingen.


  Für einen langen Augenblick standen sie schweigend im Dunkeln und sahen sich an. Sie kannten beide die Rituale und überlieferten Bräuche und befolgten sie, ohne groß zu zögern. Fellirian legte manchmal besonderen Nachdruck auf die Konvention, da sie glaubte, Vorbild sein zu müssen. Morlenden machte sooft wie möglich einen Bogen um den Trog, obwohl er sehr eigen war und sich manchmal stundenlang hinter dem yos in einer riesigen Waschwanne rekelte, während Pentandrun und Kevlendos rannten, um immer wieder heißes Wasser von der Feuerstelle zu holen. Aber die Waschsitte existierte nun einmal, selbst im Winter, wenn es eine wagemutige Tat war, sich dem Wasser zu überantworten. Fellirian wußte, daß sie sich mit dem kalten Flußwasser würde begießen müssen, bevor sie anständigerweise ihr eigenes Haus betreten konnte; sie war ja draußen gewesen. Der Grund lag hier nicht in der Reinlichkeit, denn für ein Bad reichte jede Entschuldigung aus; nein, hier handelte es sich um das Ritual, um Magie. Fellirian war dem Fremdartigen ausgesetzt gewesen, fremdartigen Werten, und die Waschung beschwor die reinigenden Kräfte des nassen Elements, die Schlacke von draußen zu entfernen. Die Pollen des Fremden.


  Was nun Pethmirvin betraf, hätte sie die obligatorische Waschung aus allen möglichen Gründen auf sich laden können; aber Fellirian erinnerte sich an ihre eigene Reifezeit und an die Male, an denen sie selbst vor genau diesem Trog und zitternd vor Angst wegen des kalten Wassers gestanden hatte. Sie glaubte den Grund zu kennen, obwohl sie wegen der Jahreszeit und dem Zeitpunkt des Vorkommnisses leicht überrascht war. In der Nacht und im Winter?


  Fellirian wandte sich mit gespieltem Ernst an Pethmirvin. Ner-hEmivi, hast du etwa zufällig einen dhainman{16} auf dem Weg zur Mono getroffen?


  Das Mädchen antwortete scheu und blickte dabei zu Boden. In der Hütte an der Monostrecke, Madheliya. Farlendur Tlanh Da-len. Er begleitete mich, als ich hinunterging, um dich abzuholen. Einen Augenblick lang sah Pethmirvin auf und Fellirian fest in die Augen. Dann sah sie wieder scheu zu Boden.


  Fellirian schlug die Kapuze ihres Umhanges zurück, und nachdem sie das Oberteil ihres Obergewands geöffnet hatte, holte sie den langen einzelnen Haarzopf nach vorn und fing an, ihn sorgsam aufzuflechten. Sie lächelte Peth an.


  Ganz gut für die didhosi. Trotzdem, ich sehe, daß du wenigstens den Brauch kennst; eine Waschung vor dem yos für jeden Blumenkampf außerhalb. Paß nur auf, Peth-Emivi{17}, daß du vom vielen Waschen keine Kiemen bekommst!


  Pethmirvin kicherte und verbarg das Gesicht, in dem sie nun heftig errötete. Wirklich ganz gut. Aber du mußt zuerst gehen. Du bist die Klandorh und die Madh. Du hast das Recht der Älteren, und außerdem bist du draußen gewesen.


  Und für dich das Wasser anwärmen? Ganz gewiß nicht! Ich verzichte auf meine Vorrechte: Rein in den Trog mit dir! Und da fällt mir gerade ein, hast du dich bei deiner Balgerei wenigstens amüsiert? Dies war nie meine Jahreszeit, wenn ich mich auch an wärmeren Tagen nie zurückgehalten habe …


  Peth wechselte von einem Bein aufs andere, wobei sie atemlos sagte: O ja, es war nur zu kalt, und wir mußten …


  Fellirian unterbrach, was der Anfang einer langen Geschichte zu werden versprach, deren Zweck darin bestand, das Hineinsteigen in den Trog zu verzögern. Lassen wir ruhig die Einzelheiten beiseite. Wenn du schon die ganzen Umstände erzählen mußt, dann erzähle sie deiner toorhsrith Pentandrun. Sie scheint mir eine Spätentwicklerin zu sein. Und jetzt  ab in den Trog!


  Ach, Madh.


  Nichts da ‚ach Madh. Du kannst ins Bett gehen und schlafen. Ich werde aufbleiben müssen und mit der Perwathwiy schwatzen. Los, beeile dich! Das Warten macht das Wasser auch nicht wärmer.


  Pethmirvin zog ihren äußeren Umhang zögernd aus, stieg aus ihren Stiefeln und zuckte zusammen, als ihr bloßer Fuß den naßkalten hölzernen Treppenabsatz berührte. Sie holte tief Luft und entledigte sich rasch des Überhemdes, des Unterhemdes und alles übrigen, indem sie alles über den Kopf zog, wodurch das wie bei den anderen Heranreifenden kurzgeschnittene Haar zerzaust wurde, und ging entschlossen auf den Trog zu, nachdem sie ihren ganzen Mut zusammengenommen hatte. Das Wasser in dem Waschtrog war nichts weniger als eisig. Fellirian betrachtete den nackten, hellen Körper vor ihr. Pethmirvin war schlank, anmutig wie ein junger Baum, geschmeidig wie ein junges Eichhörnchen. Sie hatte den richtigen Namen: Die Gerte, die sich im Winde wiegt war seine Bedeutung, unter dem Aspekt des Elements Wasser. Fellirian gefiel die Anmut des jungen Mädchens, ihr gefielen ihre kleinen Brüste, kaum größer als Knospen, ihre feinen, blassen Rippen, der flache Bauch, die schmalen, starken Schenkel. Ihre Haut war wegen der Kälte mit einer Gänsehaut überzogen.


  Ohne weitere Vorwarnung sprang Pethmirvin plötzlich in den Waschtrog und begann wild umherzuplanschen, wobei das Wasser überallhin spritzte. Unterhalb des Lärms, den sie machte, konnte Fellirian das rasche, pfeifende Atmen des Mädchens hören. Während Peth herumplanschte und eine Menge Wasser über den Trogrand schwappen ließ, begann Fellirian, sich ihrer eigenen Kleider zu entledigen; des äußeren Umhangs, des Überhemds, des Unterhemds für den Winter. Und dann stand sie nackt da und spürte nun wirklich das Stechen der Kälte, blickte an ihrem eigenen bloßen Körper herab, der beinahe so blaß und mager wie der von Peth, aber kompakter, gedrungener und mit den reiferen Formen eines längeren Lebens, zumal durch das Gebären von Kindern, ausgestattet war. Drei, und nicht weniger. Pethmirvin, Kevlendos, Stheflannai. Nicht schlecht, dachte sie. Und so habe ich meine Figur immer noch weitgehend behalten. Nicht daß ich dadurch irgendeinen Nutzen hätte, so wie einst, außer daß ich weiß, daß in meinem Körper noch immer eine Menge Ausdauer steckt, ein langes Leben. Aber einst traf ich mich des Nachts mit einem Liebhaber, genau wie sie jetzt und Pentandrun bald. Einst, im Frühling meines Lebens, vor zwanzig Jahren und mehr, da jagten mich die Jungen durch den Wald und riefen Fellir hinter mir her, wie sie ihr nun Pethmir nachrufen. Peth hörte auf zu planschen und um sich zu schlagen, rannte keuchend aus dem Trog und hob hastig ihre Kleider auf, während sie rannte.


  Die aus der Erinnerung aufgeschreckte Fellirian sagte: Sag ihnen, daß ich gleich komme … Sie hielt inne. Pethmirvin war schon die Stufen hinaufgelaufen und im yos verschwunden.


  


  Fellirian schüttelte resigniert den Kopf. Peth konnte sich diese Eile erlauben, denn was sie da wegspült, ist nichts als ein bißchen Spaß im geheimen. Das Wasser erinnert sie wieder daran, daß Spaß gleich Spaß ist, ein bißchen Spannung, aber daß sie heute abend diesen Farlendur vor der Tür lassen mußte. Das Geheimnis des Fremden. Unsere Bindungen in der Webe sind enger als Blut und Vererbungslehre. Aber was ich von mir abwasche, ist etwas Komplizierteres, eine quälende Sorge wegen etwas, von dem ich immerhin nur den geringsten Teil gesehen habe. Daß Vance, wo wir uns so lange kennen und so lange zusammen waren, es zulassen konnte, daß er und wir, ich mit ihm, auf Band aufgenommen, untersucht, beobachtet und, nun, bespitzelt werden, ohne zu protestieren, ohne ein Wort der Warnung! Ja, ich weiß. Er glaubte es zu verbergen, während seine Körpersprache doch die Wahrheit herausschrie. Aber was für eine Obszönität. Ein Übergriff auf das Bewußtsein ist nicht anders als ein Übergriff auf die Wohnung, den Körper. Fellirian holte tief Luft, ließ sie in einem langen, beherrschten Seufzer heraus, lauschte auf das Glucksen des Wassers im Waschtrog, ließ zu, daß das zufällige Geräusch, der wohltuende Klang ihren Geist von allem reinigte, von allem außer dem Jetzt, der Gegenwart, die so dünn wie ein Rasiermesser war, die Schwelle zwischen zwei Ewigkeiten.


  


  Eine letzte ungestüme Welle kräuselte die friedliche Oberfläche ihres Gedankens. Wir führen in mancher Hinsicht ein idyllisches, gemächlich voranschreitendes Leben, frei von Druck. Ich, die ich die Außenseite sehe, kenne diese Dinge, die ich den anderen nicht sagen kann. Wir haben zu lange geschwiegen, haben uns zu viele Sommer lang einer Versuchung, einem Druck widersetzt. Ich spüre eine Verschiebung der Gewichte, andere Kräfte. Wir sind heute kein Volk, das sich gleich ihnen behende vorwärtsbewegt; ja, indem wir das Primitive suchten, haben wir es mit seiner ganzen Zerbrechlichkeit erreicht; und die Welt verändert sich ständig. Ich habe Angst.


  Als sie schließlich drinnen die Stille bemerkte, als sie die Ruhe in sich selbst hörte, wiederholte sie bei sich die Anrufung des Wassers; ihre Lippen bewegten sich schweigend, fast unsichtbar. Dann war es soweit. Sie stieg ruhig in das Wasser, spürte die beißende Kälte an Beinen und Füßen, dann an den Schenkeln, als sie sich hinkniete, und dann seine ganze Wucht, als sie langsam und bedächtig eintauchte und mit dem Gesicht nach unten und vollkommen vom Wasser bedeckt zu liegen kam. Eine schlimme Furcht, eine quälende Sorge, eine rücksichtslose Wut; nimm alles, Trogwasser, trage alles zum Meer. Es war von Anfang an schmerzhaft, ein Angriff auf den gesamten Körper, mit voller Wucht, eine Explosion aller Sinne, die ihren Geist ausradierte. Sie hatte das Gefühl, gleich in Panik zu geraten. Sie widerstand diesem Gefühl und lag ruhig da, dachte an nichts und ließ sich von den starken Zähnen der Kälte packen, von den klammen Kiefern fest umklammern. Als sie es nicht mehr aushalten konnte, stellte sie sich langsam und vorsichtig auf die Füße, stand endlich, atmete aus, nachdem sie so lange den Atem angehalten hatte. Dann rieb sie sich schnell mit den Händen ab, wobei sie den in der Nähe an einem Haken hängenden Rückenschrubber benutzte, um an ihren Rücken heranzukommen. Die Luft fühlte sich nun warm an.


  Sie hatte das Waschritual beendet. Doch trotz der starrenden Kälte zwang Fellirian sich zu langsamen, gemessenen, überlegten Bewegungen. Es kommt nie etwas Gutes dabei heraus, wenn man eine Sache zu hastig macht, und bei Ritualen schon gar nicht. Ich muß abwarten, bis sich das Wasser wieder beruhigt hat, bevor ich es verlasse. Das ist der Respekt, der ihm gebührt. Sie wartete ab, wrang sich die Haare aus und stieg aus dem Trog. Dann hob sie ihre Kleider auf, nahm ihre Stiefel und auch die von Pethmirvin, denn Peth hatte in ihrer Eile, ins yos und ins Warme zu kommen, ihre Stiefel vergessen. Dieser kleine Wirrkopf, dachte Fellirian warm. Erst als sie vollkommen fertig war, sah sie zum Wasser zurück. Es war wieder ruhig, gekräuselt nur durch das frische Wasser aus der Röhre, die in ihm mündete. Fellirian, die eine heftige Gänsehaut überfiel, drehte sich um und stieg mit gemessenen Schritten die Treppe zum Eingang hinauf.


  Sie schob den schweren äußeren Wintervorhang zur Seite und trat innen über die Schwelle. Als sie ihre alten Kleider ablegte, sah sie in dem gedämpften Licht, das durch den inneren Vorhang schimmerte, daß jemand den Kif, den sie im Herbst am liebsten trug, einen losen Überwurf mit weiten Ärmeln, herausgelegt hatte. In dem Licht konnte sie das Muster erkennen, ein einfarbiges Braun mit einem feinen Muster aus Kirschblättern. Nachdem sie ihre Haare mit einem weichen Tuch umwickelt hatte, hob sie den Kif auf, steckte die Arme durch die Ärmel, schlang ihn sich um den Körper und genoß die Berührung der Haut mit dem weichen Innenfutter, das sie bereits wärmte. Dann noch die breite Schärpe, die alles zusammenhalten sollte, und sie schob den inneren Vorhang beiseite und trat ein.


  Am Kamin warteten die anderen auf sie, Morlenden, Cannialin, Kaldherman. Nicht die Kinder; sie waren alle schon zu Bett gegangen, sogar Sanjirmil. Fellirian hatte plötzlich das Gefühl, als sei sie Jahre fort gewesen statt der zwei Tage, die es in Wirklichkeit gewesen waren, und sie sah sie lange an und den Kamin, als wolle sie sich abermals seiner vertrauten Gestalt vergewissern. Sie sah die weiten Rundungen, die Wölbung der Decke, an der die Abzugsöffnung um den Rand herum vom Rauch von Generationen von Derens geschwärzt war. Zu ihrer Linken war der eigentliche Kamin und der Tisch und zur anderen Hand eine gepolsterte Sitzbank rund um diesen Teil des Raums. Im Hintergrund führten drei mit Vorhängen versehene niedrige Gänge in andere Teile, der linke zum Schlafteil der Erwachsenen, der mittlere zu den Arbeitsräumen und zum Archiv, der rechte zum Schlafraum der Kinder. Hinter der Sitzbank angebrachte Wandteppiche schilderten die Salz-Pilgerfahrt und einzelne Etappen auf dem Wege. Jedes yos außer den allerärmsten stellte auf diese Weise irgendein symbolisches Erinnerungsstück an etwas Großes, das die Webe vollbracht hatte, aus. Ihres war alt und leicht verblichen. Aber es gehörte ihnen, und das hier war ihr Heim. Es roch nach geräuchertem Holz, sauberen, vertrauten Körpern, Zwiebeln.


  Sie hatten ein Feuer auf der erhöhten Feuerstelle brennen lassen, und es befand sich immer noch ein vor sich hin dampfender Topf mit Geschmortem darauf. In der Nähe stand die immer gegenwärtige Teekanne. Fellirian ging zu ihrem Platz{18} und setzte sich. Morlenden füllte einen Teller mit dem Geschmorten. Kaldherman schnitt etwas Brot von einem Laib ab, und Cannialin trat hinter sie und begann ihr die Haare zu flechten.


  Fellirian, die erst jetzt gewahr wurde, wie hungrig sie war, begann sofort zu essen, wobei sie über den Löffel mit dem heißen Geschmorten blies, damit es sich abkühlte. Kaldherman legte den Brotlaib wieder auf das Brett, setzte sich wieder auf seinen Platz und lehnte sich mit einer ausladenden Bewegung zurück.


  Du brauchst dich nicht so zu beeilen, Eliya. Wir haben alle zu Bett gebracht: die starsrith im Schuppen und den kleinen Fuchs bei den anderen Kindern.


  Dann wollte die Perwathwiy doch nicht reden? Peth sagte, daß sie gekommen sei, um noch an diesem Abend über etwas zu sprechen. Fellirian sagte dies zwischen zwei Bissen.


  Die hinter ihr stehende Cannialin antwortete; die weiche, angenehm kehlige Stimme klang ihr ins Ohr: O nein. Sie wollte wohl reden, aber wir haben sie überzeugt, daß es besser sei, bis zum Tagesanbruch zu warten. Wir konnten ja nicht wissen, wann unsere Klandorh zurückkommen würde, und sie bestand darauf, daß du dabei sein solltest. Ich gebe zu, daß wir ihre Bequemlichkeit als Argument anführten, wenn es auch hauptsächlich für uns bequemer ist. Aber da sie ja auf den Tagesanbruch warten mußte, konnte sie mit der Offenbarung ihres Geheimnisses auch so lange warten.


  Hat sie irgend etwas angedeutet, was sie wollte? Fellirian hielt inne und hätte fast noch etwas gesagt, besann sich dann aber eines anderen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, was sie von so weit her des Nachts zu uns führt.


  Und das auch noch im Regen, sagte Kaldherman. Aber sie hat nichts verlauten lassen. Obwohl sie es eilig hat, und eine Älteste, die es eilig hat, ist schon etwas Ungewöhnliches  besonders aus dem Libellen-Zlos.


  Ja, in der Tat. Fellirian wandte sich an Morlenden. Wann bist du zurückgekommen, Olede?


  Nicht sehr lange vor dir.


  Bist du müde?


  Müde ist gar kein Ausdruck. Es ist schon etwas lästig, wenn man, so wie ich gestern abend, eine Web-Feier mitmachen muß und dann am nächsten Morgen nicht in der allerbesten Laune aufwacht.


  Fellirian lachte in sich hinein. Geschieht dir recht. Schließlich solltest du bei solchen Feiern amtieren und nicht teilnehmen.


  Ach, wer kann schon einem Wirt etwas abschlagen, der zu tief ins Glas geschaut hat? Morlenden lächelte zurück. Morlenden war von etwas schwererem Körperbau als Fellirian, ja als sie alle, und sein Haar war ein klein wenig dunkler und begann allmählich leichte Anzeichen von Grau aufzuweisen. Sein Gesicht war schärfer geschnitten, großflächig, voller klar abgrenzender Linien. Es war ein strenges Gesicht bei bestimmtem Licht, aber größtenteils war es auch ein Gesicht, das unter der Oberfläche von Gelassenheit, Selbstvertrauen und allgemein guter Laune beseelt war. Nun, fuhr er fort, es hätte schon sehr schön sein können, wenn man einmal von einer Tatsache absieht, die aufs heftigste von allen Beteiligten abgestritten wurde, nämlich daß die Toorh schon völlig reif waren und offensichtlich mit niemandem außer sich selbst etwas anfangen konnten. Man hatte sie ganz und gar in Weiß gekleidet, wo ich, ein Fremder, auf Anhieb sagen konnte, daß sie es seit mindestens einem Monat miteinander trieben. Ich glaube, das Mädchen war schon schwanger mit dem Nerh. Und natürlich waren die Getränke das übelste Zeug, was ihr euch vorstellen könnt. Selbstgebrannt! Pfirsichweinbrand nannten sie das auch noch. Man hätte das Ganze auch einfach Mist nennen können. Es war, wie ich merkte, Maisschnaps, den sie nicht einmal anständig gekühlt hatten, mit ein paar Pfirsichsteinen unten im Krug  oder ich will ein Mensch sein!


  An dieser Stelle warf Kaldherman ein: Daran ist doch nichts Schlimmes. Sind doch einfach gute, ehrliche Leute. Warum so vornehm tun?


  Morlenden sah Kaldherman schief von der Seite an. Selbst in deiner Gegend da oben geht man nicht so weit. Aber das hier war wirklich abgelegen. Und du weißt, wie das ist in den entferntesten Gebieten; zuviel Land-wirt-schaft. Er zog das letzte Wort obszön in die Länge, wobei er ein dazu passendes lüsternes Gesicht machte, das einen Bauerntrampel andeuten sollte, dem vor Erstaunen über die ländlichen Possen von Kuh und Bulle der Mund offensteht.


  Fellirian lachte und schwenkte ihren leeren Teller. Wo war das?


  Bei Beshmazen.


  Du bist den ganzen Weg von dort gelaufen?


  O ja, den ganzen Weg vom anderen Ufer des Hvar. Hat mir ganz schön den Kopf freigemacht.


  Und dann bist du noch aufgeblieben, obwohl du genau wußtest, daß die Perwathwiy bis morgen warten würde?


  Alle nickten zustimmend.


  Da sagte Fellirian: Nun, ich danke euch allen. Sie drehte die Teetasse um und leerte sie auf diese Weise. Jetzt könnt ihr alle mit mir in den Schlafraum kommen und mich wärmen, damit ich gleich einschlafe. Mir ist sehr kalt!


  Fellirian erhob sich von der Feuerstelle, stellte ihren Teller zu den anderen in den Einweichkübel am Feuer und ging direkt zum Schlafraum, schob den Vorhang beiseite und kletterte hinein. Morlenden und Cannialin folgten ihr, wohingegen Kaldherman noch einen Augenblick zurückblieb, um das Herdfeuer zu drosseln und die Lampen zu löschen. Einer nach dem anderen kletterten sie alle in den Erwachsenenschlafraum, der etwas höher lag als das übrige yos und über eine kurze Leiter erreicht wurde. Im Inneren zogen sie vorsichtig ihre Kifs und Überhemden aus, falteten sie zusammen und legten sie auf Bretter, die entlang der kreisrunden Wand des Raums angebracht waren. Sie machten hier Lichter an; es war ein kleinerer Raum als der Hauptraum mit der Feuerstelle, und sie alle kannten jeden Zentimeter davon, vor allem Morlenden und Fellirian. Sie griff nach oben nach einem Brett, weil sie wußte, daß dort etwas Bestimmtes lag: eine große, doppelte Steppdecke, welche sie herunterholte und mit Morlendens Hilfe ausbreitete und deren Kanten sie zusammenknöpfte. Als sie damit fertig waren, breiteten sie sie aus, einfach so, und schlüpften hinein, schmiegten sich eng aneinander, damit es warm wurde, spürten die vertrauten Ausbuchtungen, Ecken und Umrisse des anderen, während sie sich so aneinanderschmiegten, nahmen winzige Veränderungen in ihrer Lage vor, bis es genau richtig war, gerade wie sie es den größten Teil ihres Lebens über in den Winternächten gemacht hatten. Quer durch das Abteil konnten sie hören, wie Cannialin und Kaldherman genau das gleiche taten, mit der Steppdecke raschelten, sich richtig hinlegten, die bequemste und wärmste Stellung suchten; denn wenn auch das Material, aus dem das yos üblicherweise erbaut wurde, gut isolierte, war es doch innen ungeheizt, wenn man von der Wärme des Kamins absah, die der Kälte die Schärfe nahm.


  Fellirian schmiegte sich enger an Morlenden; sie war immer noch restlos durchgefroren, mehr als sie geglaubt hatte, von dem langen Weg von der Monostrecke hierher und durch das Wasserritual ebenso. Sie fühlte den neben ihr liegenden Körper; die Haut war kühl, aber darunter war es warm. Sie streckte sich, wobei sie jeden einzelnen Muskel anspannte und wieder lockerte, und sie spürte, wie sich Morlenden neben ihr zusammenrollte. Quer durch den Schlafraum flüsterte Cannialin in ihrer ruhigen und zurückhaltenden Stimme ein Gute Nacht in die Dunkelheit, und dann war Stille, nur durch ein gelegentliches Tropfen auf das Dach unterbrochen und dann durch tiefes, gleichmäßiges Atmen. Kaldherman fiel wie ein Tier sofort in Schlaf.


  Als sie sicher war, daß die anderen schliefen, gab sie ihrem innenverwandten Bruder einen leichten Stoß in die Seite. Morlenden tat das gleiche. Sie flüsterte kaum hörbar unter den Decken: Hast du irgendeine Ahnung, was los ist? Warum die Perwathwiy und Sanjirmil gekommen sind?


  Ich weiß nicht mehr als du, Eliya. Sie haben mir nichts gesagt, außer daß es eine Sache ist, die die Webe angeht  daß wir alle sie anhören und beurteilen und zustimmen müssen. Sanjirmil hat nichts gesagt. Als ich heimkam, war sie jedenfalls zu sehr mit Peths Abendessen beschäftigt, um etwas sagen zu können.


  Wirklich?


  Allerdings. Aber Peth ging es deswegen nicht schlecht, glaube ich. Sie wollte sowieso ausgehen  wahrscheinlich hat draußen im Gebüsch irgendein junger Hirsch auf sie gewartet.


  Sie hat in der Tat einen gehabt.


  Hätte ich eigentlich wissen sollen: Das hat sie von ihrer Vormutter. Du hast das oft gemacht.


  Erzähle mir bloß nicht, was ich gemacht habe! Du pflegtest sie sogar nach Hause mitzubringen, du Hahn. Wo du all diese schmutzigen Dinger immer aufgetrieben hast, werde ich wohl nie erfahren. Hast du das ganze Reservat nach den ärmsten Mädchen abgesucht?


  Ja, denn wie ich oft genug gesagt habe: Die Reichen geben im Überfluß, aber die Minderbemittelten sind immer in Eile.


  Die Eile war es also? Es war bestimmt nie die Eile, die uns andere die halbe Nacht kein Auge zutun ließ wegen eurem Geflüster und Gekicher unter dem Fenster. Und das, nachdem ich fast den ganzen Abend damit zugebracht hatte, die Bücher in Ordnung zu bringen, damit wenigstens einer von uns es richtig machen sollte nach der Verwebung.


  Ach, Fel, du bist schon immer um dein eigenes Wohl zu besorgt gewesen.


  Besorgt oder nicht besorgt, was hältst du denn nun davon, daß die Perwathwiy im Regen von Garkaeszlos bis hierher kommt?


  Es gefällt mir nicht. So wenig wie die Tatsache, daß sie nicht reden wollte. Das kann nichts Gutes bedeuten, oder?


  Ich sehe nicht, wie es etwas Gutes bedeuten könnte.


  Und du bist ebenfalls angespannt. Ist noch etwas? Du bist zu lange im Wasser geblieben, als daß alles normal sein könnte, selbst für eine Fanatikerin, wie du es bist. War es so schlimm da drüben bei den Hauthpir{19}?


  Nein, das nicht. Nicht schlimmer als sonst. Mehr oder weniger das gleiche, und die gleichen müden, alten Provocs in der Menge. Aber mir ist etwas aufgefallen, wofür ich eine ganze Weile zu dumm war, um es zu bemerken. Ich bin wirklich nicht sicher, wie lange es nun schon dauert, aber Vance hat mich während der Vorträge abhören lassen und auch noch, nachdem die Besucher gegangen waren, als wir wie üblich noch etwas zusammensaßen und miteinander plauderten. Er war nicht aufdringlich, nur ein bißchen dominierender und neugieriger als üblich. Zuerst dachte ich, er sei eben diesmal so  er ist etwas sprunghaft in seinem Verhalten. Aber als ich es begriff, war mir alles klar. Ich sage dir, etwas ist im Gange, irgend etwas wird geschehen, irgend etwas Schlimmes. Vielleicht ist es schon geschehen. Aber ich weiß nicht, wem oder warum.


  Vielleicht ist es schon geschehen.


  Nein. Und wenn, dann nicht das, wonach wir forschen müssen.


  Das sieht Vance nicht ähnlich. Er ist doch ein alter Freund.


  Das war er immer. Er war immer ein guter Kanal für uns  in beiden Richtungen. Hält das Schlimmste von uns ab und läßt uns freiere Hand, als wir dies bei einem anderen vielleicht je gehabt hätten. Und ich kenne ihn recht gut, oder jedenfalls dachte ich das … Er würde so etwas nicht ohne guten Grund tun.


  Vielleicht. Aber wir kennen diese Gründe nicht, selbst wenn wir einmal voraussetzen, daß du recht hast mit dem, was du sagst.


  Mor, ich glaube, es gibt einen Zusammenhang zwischen diesem Besuch hier und der Veränderung am Institut.


  Heute nacht können wir nichts mehr machen. Falls du nicht zum Schuppen gehen und die Perwathwiy wecken willst.


  Nein. Ich will schlafen. Ach, übrigens, hat Sanjirmil überhaupt irgend etwas gesagt?


  Morlenden schwieg eine Weile. Fellirian konnte nur seinen regelmäßigen Atem hören. Sie stieß ihn in die Seite. Morlenden?


  Hm? Sanjirmil? Nein, sie hat nichts gesagt. Überhaupt nichts. Sie war schon hier, als ich kam, aber sie hat ihre Pläne für sich behalten. Ein paar Scherze, reine Höflichkeit … nein, nichts.


  Wenn du den Wechsel nicht schon genauso lange hinter dir hättest wie ich, würde ich dich für recht verwirrt halten.


  Verwirrt? Ähem. Kaum. Obwohl du zugeben mußt, daß Sanjirmil bestimmt eine stärkere erotische Ausstrahlung besitzt als ein Durchschnittsmädchen.


  Bah. Eine Primitive, das ist alles.


  Ja, ja … Er dachte nach. Und eine Verschwendung obendrein, denn wie man hier und da so hört, ist sie so etwas wie eine Zelotin, eine Zan-Fanatikerin.


  Diese Spieler sind alle so merkwürdig, weißt du das? Nun denn, meinetwegen. Sollen sie bei ihrem Zan-Spiel bleiben, ganz wie sie wollen. Gute Nacht.


  Wünsche ich dir auch, Eliya. Bis zum morgigen Tage.


  4


  


  Je mehr Dimensionen ein Spiel hat, um so komplexer werden die Faktoren der näheren Umgebung, die die Beschaffenheit einer bestimmten Zelle beeinflussen. Dies wird dann bedeutsam, wenn wir uns erinnern, daß es von nur zwei Dingen abhängt, wie der Zustand einer Zelle sein wird: wie sie im letzten zeitlichen Rahmen war und wie die nähere Umgebung ist. Wenn wir uns jetzt vorstellen, daß unser vertrautes Universum mit seinen drei Dimensionen statt dessen eine dreidimensionale Projektion eines n-dimensionalen Spiels wäre, wäre die vordringliche vor uns liegende Aufgabe die, die dimensionale Matrix zu bestimmen. Ist dies nicht offensichtlich?


  Die Spieltexte


  


  Fellirian schien sofort in Schlaf zu fallen, sobald sie sich ein wenig hin und her bewegt und die richtige Stellung gefunden hatte. Ihre Atmung wurde tief, langsam und regelmäßig. Morlenden schlief nicht ein. Obwohl er nicht weniger müde als Fellirian war, störte ihn tief in seinem Inneren irgend etwas, etwas grundsätzlich Verkehrtes. Verkehrt? Das war nicht ganz das richtige Wort. Unrichtig war vielleicht besser. Er konnte die Ursache für dieses Gefühl nirgendwo unterbringen. Eine Zeitlang untersuchte er es, aber er konnte die Stelle, an der es sich hätte auflösen lassen, nicht finden, so ließ er allmählich wieder davon ab. Er sann über seine Vergangenheit nach, auf die er durch die Ereignisse dieses Abends eingestimmt worden war, und durch die Besucherinnen, die zu ihrem Anwesen gekommen waren. Perwathwiy. Sanjirmil. Ja, Sanjirmil. Morlenden sann über die Vergangenheit nach. Über seine und die Sanjirmils.


  Es war schon lange her. Zwei und einmal vierzehn Jahre. 2534 nach dem menschlichen Kalender. Im frühen Herbst. Er war eins und zweimal vierzehn gewesen, neunundzwanzig also, und sie dreizehn. In jener Zeit hatten auf höchst merkwürdige Art, die ihm nie aus dem Sinn gegangen war, zwei separate Bräuche oder Konventionen begonnen, ineinanderzuspielen.


  Der erste war der Grundsatz der Zulässigkeit gewesen: es gab wenige Regeln, die für die sexuellen Aktivitäten unter den heranreifenden Ler maßgebend waren, und unter denen, die es gab, waren die, die sie einschränkten, noch seltener. So hieß es, daß unter Personen der Reifezeit das Alter an sich kein Hindernis sein sollte, vorausgesetzt, daß alle dem eigenen Wünschen und Wollen entsprechend handelten. In der Praxis tat man sich meistens mit einem etwa gleichaltrigen Partner zusammen, aber Ausnahmen kamen auch vor, und man wurde weder im einen noch im anderen Falle gelobt oder geschmäht.


  Der andere Brauch war restriktiver, denn er bezog sich nur auf innenverwandte Geschwister. Während sie sich normalerweise ein wenig aus dem Weg gingen, wenn sie heranreiften, verbrachten die innenverwandten Geschwister mehr und mehr Zeit miteinander, wenn die Fruchtbarkeitsperiode näher rückte. Aber gleichzeitig begannen die Rivalitäten und Spannungen, die sich während der langen Kindheit und Jugend summiert hatten, zu gären und an die Oberfläche zu kommen. Da sie wußten, wie gespannt diese Periode sein konnte, und da sie außerdem wußten, wie wichtig es war, daß die innenverwandten Geschwister zusammenblieben, hatten die Ler in den allerletzten Teil der Jugend eine Entlastungsperiode eingeschaltet, damit eine feindliche Beziehung nicht die über Hunderte von Jahren sorgsam gepflegten Weblinien auflöste. So war es also Sitte, daß der oder dem Innenverwandten irgendwann während des letzten Jahres ein vayyon gestattet wurde, eine Wanderung, ein träges Umherschlendern, ein letztes Abenteuer, eine große Liebschaft. Es war selbstverständlich, daß diese Wanderungen mehr oder weniger zu dem Zwecke unternommen wurden, sich noch ein letztes Mal auszutoben, etwas zu erleben, woran man sich für den Rest seines Lebens gern erinnern würde.


  Herbst 2534. Fellirian hatte ihr Abenteuer, ihr vayyon, bereits hinter sich; im Frühling jenes Jahres hatte sie sich gemäß dem Brauch eines Regentages einfach davongemacht. Drei Monate später, im Sommer, war sie zurückgekehrt und hatte niemandem etwas gesagt, keine Andeutung fallengelassen, keine vertraulichen Mitteilungen gemacht. Sie war zuvor angespannt gewesen, für sie ganz uncharakteristisch, scharfzüngig und voller ätzender Bemerkungen. Nun wirkte sie ruhig, gelassen, entspannt, als fühlte sie sich wieder wohl in der eigenen Haut; der Großteil der vorherigen nervösen Unruhe des Heranreifenden in der Spätphase war verschwunden, ihre Schwierigkeiten waren gelöst. Oder nicht? Morlenden wußte es nicht. Er hatte es nie gewußt. Sie hatte nie darüber gesprochen, was sie getan hatte und mit wem, wenn es überhaupt jemanden gegeben hatte. Auch das gehörte zum Brauch: Was man während des vayyon tat, war für immer ein Geheimnis. Und so war Fellirian zurückgekehrt, ruhig wie ein stiller Bach, schweigend, rätselhaft.


  Während dieser ganzen Zeit hatte Morlenden gespürt, wie der Drang zum Unbekannten hin sich in ihm verstärkt hatte und wie ihm die Umgegend der Deren-Webe in zunehmendem Maße fade und unbefriedigend vorgekommen war. Fellirian war nicht nur die künftige Klandorh gewesen, sondern auch die älteste Innenverwandte, daher war es ihr Recht, als erste zu gehen. Aber nachdem ein paar Tage seit ihrer Rückkehr vergangen waren, packte Morlenden ein paar Sachen und ging ebenso ruhig von dannen, wie es seine innenverwandte Schwester getan hatte. Auf dem Wege zum Hauptpfad waren sie wortlos aneinander vorbeigegangen. Es gab nichts, was sie ihm hätte sagen können. Man fand seine eigene Wahrheit, und die Worte keines anderen konnten sie einem sagen.


  Zuerst, an den ersten Tagen, war es furchtbar aufregend gewesen; nie zuvor hatte er solche Freiheit, solche totale Verantwortungslosigkeit empfunden. Morlenden wanderte zunächst nach Norden, dann nach Nordwesten; er schlief unter freiem Himmel, fühlte die Kälte der Nacht, die jetzt in der Luft lag, verrichtete für irgendein yos irgendeine Arbeit als Entgelt für ein Essen und ein Bad oder ein paar Münzen vielleicht, manchmal auch für eine Ältestengemeinde, wo die schweigenden Bewohner ihm wissende Seitenblicke zuwarfen, aber nichts sagten, keine verächtlichen Bemerkungen machten. Diejenigen, die in einem früheren Leben Innenverwandte gewesen waren, kannten das vayyon. Sie wußten Bescheid.


  Die große Liebschaft hatte sich nicht eingestellt. Morlenden konnte nicht genau in Worte fassen, was es eigentlich war, wonach er suchte, aber was immer es gewesen war, die Möglichkeit, es zu finden, schien in immer weitere Ferne zu rücken. Es war nicht so, daß keine Mädchen dagewesen wären; es gab jede Menge Mädchen, und seine Tage und Nächte waren im großen und ganzen nicht bar von Schäkereien, Tändeleien, Blumenkämpfen. Aber irgendwie schien es die Beziehung, die er wünschte, nicht zu geben. Die eine war beschäftigt, ans Haus gebunden und wollte nicht mit ihm weggehen, obwohl sie durchaus in Frage gekommen wäre. Eine, die dazu bereit war, war mehr als ein hoffnungsloser Fall; Fellirian schien noch an ihren schlimmsten Tagen vorzuziehen zu sein, selbst als bloße Kameradin. Andere hatte er nur flüchtig gesehen. In früheren Zeiten hatte sich Morlenden am eifrigen Zusammenspiel von Auge und Gestik, am suggestiven Wort entzückt. Jetzt, da er frei war, wirklich frei, schien jene ganze Welt weggefallen und verschwunden zu sein; welche Ironie  jetzt da er zu haben war, war niemand interessiert. Die Aussichten waren gering, und er schien immer zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein, zu früh, zu spät. Er fing an, von einem Ort zum andern zu ziehen; er langweilte sich und wurde unzufrieden, frustriert und von einem Gefühl erfüllt, das er nicht benennen konnte. Mehr als einmal ertappte er sich bei dem Zweifel, ob dies wirklich das große Abenteuer war. Ließ sich am Ende etwa alles auf nichts weiter als auf den Gegenwert eines langen Spazierganges bringen? Eine unerfüllte Erwartung? Waren es die umgebenden Schichten des alltäglichen Lebens, die die flüchtigen Ausnahmen so aufregend machten? Ja, war es vielleicht die Seltenheit, die den Wert verlieh? Und bestand die Lektion des vayyon vielleicht darin, daß es das Abenteuer nicht gab, nie gegeben hatte, nie geben konnte, sondern statt dessen etwas mit dem langsameren Ablauf des Durchschnittslebens zu tun hatte, in dem man sein Gut bewirtschaftete, die Kinder aufzog? Sicher, er spürte, daß dies die ständigen Prüfungen der Wirklichkeit waren, die alle lernen mußten, jeder einzelne, immer und immer wieder, der Mensch wie der Ler, aber wie jeder andere war er überrascht über den Schmerz, den der Verlust vieler seiner liebsten Illusionen verursachte.


  Eine Weile wurde Morlenden lustlos, scheu, ja ein wenig feindselig; sein Blick schien kristallklar, durchdringend, mächtig, zersetzend zu werden. Er sah die Dinge aus einer Distanz, aber im Geiste wurde die Distanz für ihn noch größer; er sah die Ler der Elternphase, die rodhosi, bei der Arbeit, auf dem Feld und im Geschäft; jüngere Heranreifende, die didhosi, beim Lernen, bei den eigenen Angelegenheiten. Und nach alldem die Ältesten, die sich in ihre abgeschlossenen Hütten zurückgezogen hatten, sehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt waren. Er hatte sein ganzes Leben lang darauf gewartet, von diesem endlosen Kreislauf befreit zu sein, aber jetzt, da er frei war, gab es für ihn wenig genug, für das es sich gelohnt hätte zu verweilen. Das wirkliche Leben war dort, nicht hier.


  Das waren bittere Gedanken; Morlenden verbrachte jetzt mehr Zeit auf den leeren Waldwegen, verlor das Interesse am Essen, nahm ab. Mit den Wochen wurde er recht hager und wirkte hungrig; seine scharfen und wie gemeißelten Gesichtszüge wurden geschliffener und schärfer. Einmal versuchte er zu fasten, damit ihm eine Vision erscheinen möge; dies war eine Methode, von der er gehört hatte. Aber auch das blieb ergebnislos; er bekam es bald satt. Entweder mangelte es ihm an einem eingeborenen Sinn für Ehrfurcht, der für die religiöse Erfahrung erforderlich war, oder vielleicht mangelte es ihm an einer grundlegenden Fähigkeit zur Disziplin, die für das Zustandekommen der Vision notwendig war. Jedenfalls stellte sich nie eine ein. Er wurde nur noch ein klein wenig dünner und eine ganze Menge hungriger.


  Er kehrte wieder zu den alten Gewohnheiten zurück und nahm versuchsweise die alten Arbeits- und Eßgewohnheiten wieder auf. Und wehmütig dachte er bei sich, daß er tatsächlich die letzte Lektion gelernt hatte. Und in dieser Zeit geschah es, daß er sich wieder gen Süden wandte und mit seiner Heimreise begann. Er versuchte, sich vorzustellen, wie es wohl sein würde, wenn er tatsächlich heimkehrte: Fellirian würde wissen wollen, was er gemacht hatte, und er würde sie wissend anlächeln und sie ihre eigenen Schlüsse ziehen, sich ihre eigenen Gedanken machen lassen. Vielleicht konnte er ab und zu eine rätselhafte Bemerkung fallenlassen, etwas andeuten, nie etwas direkt, offen heraussagen. Es würde ihr recht geschehen. Sie selbst hatte wahrscheinlich die gleiche Leere gesehen, die er entdeckt hatte, deren Kern in ihm selber war, die ständige Einsamkeit, die im Herzen aller denkenden Wesen des Universums ruht. Er wußte jetzt, daß alle diejenigen, die den Vorzug gehabt hatten, zum vayyon zugelassen zu sein, an diesem Geheimnis teilhatten.


  Er kehrte langsam zurück. Es gab jetzt keine Eile. Er hatte den größten Teil der Entfernung zurückgelegt, und es blieben ihm nur noch einige Tage des gemächlichen Reisens und Arbeitens, als er zufällig an einem Ort vorbeikam, der Lamkleth hieß, was harzduftend bedeutete, und der eine Kombination aus vielerlei war: unauffälliger Erholungsort, Herberge, Ältestenhütte für eine Hüttenorganisation, die von den meisten Ältesten vergessen zu sein schien. Er trug den Namen einer Ansiedlung oder Stadt, schien aber nicht mehr zu sein als eine zufällige Ansammlung von Hütten, verschachtelten Holzbauten in einem hochgiebeligen, ausgefallenen Stil, verschachtelten Arbeitsschuppen und schäbigen Zelten entlang des Sees, alles halb versteckt und übergangslos mit den Nadelbäumen des Waldes verschmolzen. Er lag an einem finsteren Hohlweg, an einem felsigen, engen Tal, das sich plötzlich auf eine weite Niederung hin öffnete. An der Mündung des Tales war ein stiller, dunkler See, der im Osten, auf der Talseite, von einem gemischten Sand- und Felsstrand und im Westen von einem feuchten, baumverstopften Sumpf begrenzt war. Das Gebiet rund um den Hohlweg und den See herum war dicht mit Kiefer und Zeder, Sumpftanne und Lebensbaum, Deodara und Chamaephyte, Bodeneibe und Retinispora bewachsen. Ein beißender Harzgeruch hing in der Luft, und der Rauch der Feuer duftete köstlich. Ein düsterer Ort, was zweifellos viel damit zu tun hatte, warum er sich allgemein nie großer Beliebtheit erfreut hatte.


  Nichtsdestotrotz war Lamkleth für eines bekannt; hier kamen die Heranreifenden zusammen, hinter denen der Zwang der Konvention stand, um sich mit anderen Gleichgesinnten zu treffen, um zu verführen und sich verführen zu lassen, um des Nachts unter den bunten Laternen zu tanzen, um zu singen und den letzten herzzerreißenden Liedern der Sehnsucht zu lauschen, bevor ihnen schließlich die Zügel angelegt wurden. Persönlich hatte Morlenden nie viel um den Ort gegeben, und es war eine Tatsache, daß er, obwohl er oft daran vorbeigekommen war, nie kürzere oder längere Zeit in ihm verweilt hatte. Aber dieses Mal  als er an Lamkleth auf der Hügelkette über dem Tal und dem See, über dem dunklen Gewässer, den tiefen Schatten und hellen Laternen vorbeikam  dachte er wieder an die letzte Gelegenheit … Er wanderte langsam zu der Siedlung hinunter. Er spürte in sich die letzten Spuren der Hoffnung darauf, hier endlich die eine zu finden, sie, eine Innenverwandte wie er selbst, ebenfalls in der letzten Periode des vayyon und ähnlich erleuchtet. Er stellte sich etwas vor. Er projizierte Bilder.


  Mit dem Geld, das er angehäuft hatte, sicherte sich Morlenden eine kleine, aber bequeme Hütte mit Bad und Holzofen. Ein Haufen Reisigbündel lag praktischerweise draußen vor der Tür. Die Hütte war nicht in der Nähe des Seeufers, sondern weiter ab gelegen, hoch oben im Tal, unterhalb des Bergkamms, halb unsichtbar zwischen den Bäumen, verborgen in einem Hain uralter Lebensbäume, deren federartige Wedel über das bemooste Dach hingen. Der Duft des Harz war in allem. Der Älteste, der ihn zu der Hütte hin begleitete, sagte wenig, machte nur die Feststellung, daß die Jahreszeit anscheinend vorüber sei, und daß die meisten schon wieder weg seien. Übriggeblieben waren nur ein paar vereinzelte Nachzügler und Unermüdliche. Die Nächte waren jetzt schon recht kühl, und dies habe anscheinend die meisten der späten Sommergäste abgehalten. Morlenden, der daran dachte, wie bunt und fröhlich die Laternen und ihre Lichtreflexe auf dem Wasser ausgesehen hatten, vernahm diese Nachricht mit beklommenem Herzen.


  Nichtsdestoweniger war er müde vom Wandern, und eine schöne Ruhepause hier in dieser bequemen kleinen Hütte war schon ein Fortschritt gegenüber dem Schlafen unter einem Baum im Wald. So nahm er ein Bad und zog das letzte Überhemd an, das er noch hatte; vorsichtig holte er es aus dem Rucksack und drückte es mit den Händen glatt. Es war sein Lieblingshemd und geschmackvoll mit dem Wappen seines Aspektzeichens verziert  das Feuer, der Salamander. Es hatte gedämmert, als er von den Höhen heruntergewandert war; es war vollkommen dunkel, als Morlenden die Hütte verließ und den Hügel bis zum Seeufer hinunterging. Der Weg war eben und gut gepflegt, Zweige und Kiesel hatte man weggekehrt, Wurzeln und Knorren entfernt.


  Aus der Entfernung sah es so aus, als sei die Sommerszeit immer noch in vollem Gange: Die Laternen schaukelten immer noch über den Zelten und sandten hellfarbige, tanzende Reflexe über das Wasser. Auch Musik lag in der Luft, die einer unsichtbaren Quelle entschwebte und ihrerseits zu einer gewissen Vorfreude beitrug. Aber all das waren nur verblichene Licht- und Schattenbilder; die meisten der lackierten Tische waren leer, die meisten der Lauben und Terrassen verlassen, und die Musik wirkte beim genaueren Hinhören eher langsam und nachdenklich als aufregend und fröhlich. Als Morlenden aus den Kiefern heraustrat und das große Zelt am Ufer betrat, sah er seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt: Der Ort war fast ausgestorben. In Sichtweite war auf einer Fläche, die mit Leichtigkeit eine Menge von terzhan{20} jungen, abenteuerlustigen Körpern hätte aufnehmen können, anscheinend nur eine Handvoll, von denen die meisten sich schon für die Nacht zu Paaren zusammengefunden hatten oder die still und ziemlich unbeteiligt aussehend herumsaßen und über das Wasser in die Dunkelheit hineinsahen.


  Er stellte auch fest, als er das ganze Zelt überblickte, daß die noch übriggebliebenen Gäste im Alter sehr stark variierten, so als ob die geringere Dichte dies mehr zum Ausdruck brächte. Manche waren späte Heranreifende wie er selbst, also in vergleichbarem Alter. Andere waren offensichtlich jünger, immer noch tief in der ersten Phase, Bauernlümmel, die in der Zeit zwischen dem Ende der Saat und dem Beginn der Erntezeit vom Hof gegangen waren. Einige wenige waren wesentlich jünger, regelrechte kleine Rabauken, die zwischen den alten getünchten Verkaufsständen und unter den Bäumen wild Kriegen spielten; einige von diesen waren kaum Jugendliche, während einige wenige andere noch kleine Kinder waren. Diese ignorierte er.


  Eine Zeitlang ging Morlenden am Zelt auf und ab, um die Lage zu prüfen, in der Hoffnung, daß unter denen, die er in näheren Augenschein nahm, einige vielleicht ähnliche Gedanken hegen mochten. Aber falls dem so war, zeigte es nach außen hin jedenfalls keiner. Alle, die er sah, schienen tief in die eigenen Gedanken versunken zu sein, in die eigenen Projektionen der heiklen Erscheinungen des Lebens, die am Ende des Sommers im Bereich eines schon wieder weitgehend verlassenen Erholungsortes aufkommen. Verfall und die Atmosphäre revidierter Überlegungen lagen wie ein Beigeschmack im Lampenlicht.


  Morlenden, der diese Atmosphäre in sich einsog, verlor währenddessen nicht den Mut und versuchte, die Bekanntschaft zweier Mädchen zu machen, die über zwei Glas Glühwein schüchtern an einem der Tische im Zelt herumsaßen. Die erste war auf überzeugende Weise uninteressiert und die zweite kaum weniger, obwohl sie ihm ihren Namen sagte, Meydhellin. Sie erwähnte auch einen gewissen jungen Mann, mit dem sie alsbald eine Verabredung habe.


  Morlenden entschuldigte sich nach einer taktvollen und taktischen Pause und begab sich ein Stück weiter weg allein an einen Tisch, wo er sich setzte und vor sich hin brütete, während er beobachtete, wie die spärliche Menge sich noch weiter verflüchtigte, als einzelne Sommerfrischler und Vergnügungssüchtige einer nach dem anderen abwanderten. Der Lärm von den kleinen Rabauken hinter ihm ließ nach. Nach gewisser Zeit beobachtete er, daß das Mädchen Meydhellin wenigstens die Wahrheit gesagt hatte; ein Junge erschien und setzte sich zu ihr an den Tisch. Das andere Mädchen äußerte etwas, das durch die Entfernung verrätselt wurde und ging. Meydhellin und ihr Freund begrüßten einander mit einer gewissen zögernden Steifheit. Morlendens Interesse schwand.


  Aus der nahen Küche, die sich hinter ihm befand, kam ein Ältester, um Morlenden diskret darauf hinzuweisen, daß die Küche gleich geschlossen werde und ob der kritische junge Herr nicht vielleicht noch etwas von den Resten bestellen wolle, zu herabgesetzten Preisen. Morlenden nickte begeistert, denn ihm wurde ganz plötzlich bewußt, daß er den ganzen Tag nichts gegessen und einen Bärenhunger hatte. Er fragte nach der Speisekarte; unglücklicherweise war nichts mehr übrig außer etwas Dner, einem Gericht, das dadurch zubereitet wurde, indem man hauchdünne Scheiben verschiedenartigen Fleisches auf einen senkrechten Spieß legte, das Fleisch an der Außenseite anbriet, indem man den Spieß an dem Rost eines Holzkohlengrills vorbeirotieren ließ und dann kleine Stücke davon abschnitt. Es war ein schweres, mehr als fettes Abendessen, und Morlenden bestellte es ohne sonderliche Begeisterung und nahm sich vor, es mit einem kleinen Krug des in der Gegend angebauten Weines hinunterzuspülen, mit Shrav Bel-lamosi, herb und harzig. Kurz darauf und ohne weitere Umstände kam das Essen zusammen mit einer Schale voller wildwachsender Gemüsesorten aus der Gegend. Morlenden aß, weil er immer noch Hunger hatte, aber es war für ihn kein besonderer kulinarischer Genuß. Das ist nun wirklich das Ende, dachte er. Morgen gehe ich nach Hause.


  Nach und nach ergab es sich, daß durch den Wein und seine düsteren Grübeleien seine unmittelbare Umgebung zurücktrat und er das Kommen und Gehen der wenigen Patrone und Eigentümer nicht mehr beachtete. Sie alle traten in einen gemeinsamen Hintergrund. Er hörte den Lärm der kleinen Bengel nicht mehr.


  Während Morlenden aß und sich zufälligen und etwas trüben Gedanken hingab, kam ihm allmählich der Verdacht, daß er von jemandem, jemandem ganz in der Nähe, scharf beobachtet wurde; ja, von jemandem, der an seinem eigenen Tisch stand und sich vorsichtig zu seiner Rechten und hinter ihm, gerade außerhalb seines Gesichtsfeldes, postiert hatte. Morlenden hielt mit der Gabel auf halbem Wege zwischen Teller und Mund inne und blickte auf.


  Es schien eines von den Kindern zu sein, die er schon zuvor bemerkt hatte, einer dieser schwer zu beschreibenden, laut schnatternden Bengel, die entlang der Schattenlinie unter den jenseits gelegenen Bäumen Fangen gespielt hatten. Dieser hier, so dachte er, schien weiblich{21} zu sein und vielleicht sogar eine Heranreifende, die wenig mehr als ein zerlumptes Pleth trug, das schon bessere und sauberere Tage gesehen hatte. Er sah das Mädchen nochmals an; es war auf den ersten Blick etwas Forsches an ihm, etwas Schneidiges lag in seinem Ausdruck, etwas Abenteuerliches, etwas Rücksichtsloses. Morlenden dachte, daß die Kleine ziemlich gut einen erfolgreichen Banditen hätte abgeben können, aber einen Banditen, der wegen seiner leichtsinnigen Geldausgaben ständig arm ist. Ja, im Grunde hatte sie fast etwas Verzweifeltes an sich. Ein richtiges Gör. Ein Balg mit dunkler Haut, großen Augen, scharfen, raubtierhaften Zügen.


  Ihre Augen fingen seinen Blick sofort auf; sie bewegten sich nicht hin und her, um dieses oder jenes anzusehen, sondern schienen glasig vor sich hin zu starren, ohne auf etwas Bestimmtes gerichtet zu sein, aber gleichzeitig waren sie gespannt. Ihr Gesicht zeigte an, daß ihr nichts entging. Morlenden betrachtete den bestürzenden Ausdruck in ihren Augen noch genauer. Er sah Bewegung in dem eckig eingefaßten Gesicht. Sie schien nicht direkt zu schauen, sondern ihre Umgebung in regelmäßigen Abständen zu mustern, wozu sie die peripherische Vision einsetzte. Dies verlieh ihrem Ausdruck eine zweifache Qualität, die glasig und doch auch zutiefst lebendig war.


  Morlenden hatte seine Gabel völlig vergessen. Das Mädchen beobachtete, daß Morlenden sie bemerkt hatte. In einem flachen Ton mit einem Hauch von Nasalität sagte sie: Amüsierst du dich?


  Morlenden fand die Frage flegelhaft. Er erinnerte sich wieder an die Gabel, nahm gedankenvoll einen Mundvoll von dem Dner und antwortete ebenso flegelhaft: Eigentlich nicht.


  Wie nennt man dich?


  Ich habe zu meiner Zeit auf Kosenamen und Verwünschungen, auf die Pfiffe von Unbekannten und auf heiseres Flüstern gehört. Ich war bekannt als einer, der auf ein ‚He, du reagiert, obwohl ich die Praxis bedauerlich finde. Man nennt mich Morlenden Tlanh Deren.


  Ich bin Sanjirmil Srith Terklaren. Auch ich höre noch auf andere Namen.


  Morlenden dachte, als er die Form ihres Namens hörte: Aha! Also doch eine Heranreifende, wenn sie auch noch so dreckig und abgerissen aussieht.


  Was machst du hier in Lamkleth? fügte sie hinzu.


  Bin auf der Heimreise, sagte er und versuchte sie zu ignorieren, in der Hoffnung, daß sie begreifen und verschwinden würde. Ein Gör …


  Kann ich etwas von dem Bel-lamosi haben?


  Bist du denn schon alt genug für Alkohol? fragte er aggressiv.


  Vierzehn weniger eins und didhosi? Selbstverständlich! Für andere didhosi-Sachen übrigens auch.


  Das kann ich mir vorstellen … also gut, hier. Nimm von dem Wein. Er bot ihr den Krug dar, den sie trotz all ihrer vorhergegangenen Streitlustigkeit auf scheue Art annahm und hochhielt, um lange zu trinken. Er betrachtete das Mädchen genau  Sanjirmil. Auf den zweiten Blick wirkte sie vielleicht nicht ganz so kindlich, wie er zuerst gedacht hatte. Ihre Figur unter dem schlechtsitzenden Überhemd, das sie trug, war schon voll ausgereift; nein, überhaupt nicht kindlich. Sie hatte einen dunklen Teint, eine olivfarbene Haut und kräftiges, schwarzes, zerzaustes Haar, das unbekümmert über ein flächiges, knochiges Gesicht fiel, ein Gesicht, das hart und entschieden sein konnte, und doch auch ein Gesicht, das eine gewisse Schönheit hatte. Die merkwürdigen Augen waren von unbestimmter Farbe, dunkel und grübelnd, und ihre Nase war zart und fein. Der Mund war dünnlippig und bestimmt, das Kinn fest, aber gleichzeitig hatten ihre Lippen etwas verführerisch Schmollendes. In der schlechten Beleuchtung des Zeltes wirkte ihre Haut dunkel genug, um kaum einen Kontrast zwischen Lippen und Gesicht entstehen zu lassen; ihr Gesicht bekam dadurch eine eigentümliche Ausdruckskraft. Man mußte auf die Schatten achten. Diese Sanjirmil konnte sehr gut ganz einfach das ungewaschene und minderjährige Gör sein, das sie zu sein schien. Aber da war noch etwas, eine unbekannte Größe.


  Als sie den Krug wieder auf den Tisch stellte, fragte er: Hast du schon gegessen?


  Nein.


  Die Küche ist schon geschlossen.


  Ich weiß.


  Meine Portion ist mir viel zu groß. Sie haben für die Nacht aufgeräumt. Du kannst davon haben, was du willst. Und was macht wohl einer, der ohne Geld auf Abenteuer aus ist  um ein Essen betteln? Oder singst du auch?


  Sanjirmil nahm das angebotene Essen zögernd an, aber sie konnte ihren Hunger nicht verbergen und aß in raschen, katzenartigen Bissen. Zwischendurch sagte sie stockend: Kein Singen, kein Tanzen. Hatte etwas Geld, aber es war nicht genug. Wollte morgen nach Hause … vielleicht heute abend, wenn mir danach gewesen wäre. Kennst du die Terklarens?


  Die Zweiten-Spieler? Natürlich kenne ich sie. Aber ich habe noch nie einen persönlich kennengelernt.


  Nordwesten. Anderthalb Tage.


  Ein weiter Weg. Du bist ziemlich jung dafür, daß du so weit in den Wald hineingegangen bist.


  Nein, wir nicht. Wir sind abenteuerlustig … außerdem haben wir keinen vayyon, im Gegensatz zu euch.


  Woher wußtest du, was mit mir los ist?


  Habe dich beobachtet. Mavayyonamoni, die sind alle gleich, suchen nach etwas und finden es nicht. Ich habe geraten; und ich habe recht behalten. Ich komme oft hierher, in diesem Jahr jedenfalls.


  Hast du viele Leute kennengelernt?


  Ein paar. Nicht immer die, die ich wollte. Wann verwebst du dich?


  Bald, noch dieses Jahr. Wahrscheinlich irgendwann um die Wintersonnenwende. Meine Toorh hat ihren vayyon schon hinter sich. Die Lage war ziemlich gespannt zu Hause.


  Hm. Und ich bin noch eine ganze Weile frei … so wenig mir das auch nützen wird. So  wenn du auf vayyon bist, dann bist du also auch ein Toorh.


  Genau: vom Aspekt Feuer. Und du, Sanjirmil?


  Ich auch  beides, genau wie du. Das ist sehr gut.


  Für dich nicht unbedingt. Du bist noch zu jung.


  Ach ja? Für was denn? Woran hättest du gedacht?


  Morlenden sah für einen Augenblick von dem angespannten Gesicht weg. Während der ganzen Zeit, die er auf seiner langen Wanderung gewesen war, hatte er jede Möglichkeit gedreht und gewendet, hatte er nach dem Erguß, dem Strömen, dem Ansturm der einen wundersamen Bewegung gesucht. Jetzt spürte er den Sog allerdings, die Ziehkraft einer starken Strömung; und beide vom Aspekt Feuer, mit einem starken Willen begabt. Er konnte diese treibende Kraft nur in einer Weise interpretieren: Daß sie beide für etwas, das da kommen sollte, kämpften, ob sie es nun vor sich selbst zugaben oder nicht. Er warf abermals einen flüchtigen Blick auf sie, aus dem Augenwinkel heraus, sah die warme Honigfarbe ihrer Haut, die Maserung dort, wo darunter die Muskeln verliefen. Sie war dünn, aber drahtig, knochig und stark; er konnte ihre Schönheit, ihre erdhafte, sinnliche Sexualität nicht leugnen; es war etwas Wildes in ihr, etwas Verzweifeltes. Das zerknitterte, ungeflickte Überhemd. Im Gegensatz dazu glaubte er aber auch, daß diese Sanjirmil nicht genau das war, wofür er auf dem ganzen Reservat herumgelaufen war. Verschlagen fügte er bei sich selbst noch hinzu, daß er, wenn er schon soweit war, daß er Dreizehnjährige belästigte, einige, die es viel näher bei Hause gab, vielleicht vorgezogen hätte. Dieser Gedanke kam ihm nach reiflicher Überlegung. Es kamen ihm auch noch andere Gedanken. Morlenden sagte sich, daß sie eigentlich nicht sein Typ war, daß er amouröse Abenteuer mit Mädchen vorzog, die sich zu ihrem Rendezvous Blumen ins Haar steckten, die weicher und runder waren … aber er wußte wirklich nicht, wie er sich auf taktvolle Weise von dem eifrigen, ernsten Gesicht vor ihm befreien sollte.


  Nein, sagte er, ich hatte an nichts Spezielles gedacht; außer selbst morgen nach Hause zu gehen. Wie du zweifellos bereits erraten hast, führt das vayyon zu wenigen der Abenteuer, die es zu versprechen scheint. Das wirst du auch noch merken; aber vielleicht bist du ja auch auf dem Gebiet frühreif.


  Jetzt sah sie zur Seite, traurig, wie er fand, als ließe sie noch einmal irgendein schmerzliches inneres Wissen an sich vorüberziehen. Dann wandte sie sich wieder ihm zu und fixierte ihn noch einmal mit diesem merkwürdigen blinden und doch durchdringenden Blick. Nein …, sagte sie, frühreif nicht. Aber ich kenne das. Deshalb machen wir es nicht; keiner von den Spielern. Es gibt Dinge, die wir aufgeben müssen. Das vayyon ist eines von ihnen. So bekommen wir unseren kleinen Schuß Freiheit früher, Morlenden.


  Und später?


  Wir sind die Spieler des Großen Lebensspiels; wir tun Dinge, von denen andere nicht einmal träumen … sogar jetzt kann ich einige davon tun … Ihre Stimme verlor sich; mit den Händen machte sie merkwürdige, fingernde Bewegungen. Sie wurde befangen und rieb sich nervös die Hände, als sei sie im Begriff, zuviel zu sagen.


  Morlenden wußte nur zu gut, daß es in der Welt der Ler zwei Weben mit den berühmten Spielern gab und daß ihre Linie von Anfang an zu einem ganz bestimmten Zweck aufrechterhalten worden war, der aller Vernunft Hohn sprach, denn die Spieler taten nichts, um sich in das kunstvolle Beziehungsgefüge der Ler-Gesellschaft zu integrieren, außer daß sie gelegentlich mit ein paar Gartenerzeugnissen Tauschhandel trieben. Sie taten nichts, als mit der konkurrierenden Webe das Große Spiel zu spielen. Sie waren wunderlich und verschlossen, und auf Fragen antworteten sie nicht. Die meisten verdrängten sie aus ihren Gedanken, denn das Spiel war geistiger Natur und hatte wenige Partisanen. Plötzlich fühlte er sich sehr unsicher.


  Sanjirmil fuhr fort: Ja, und wir … Sie hielt inne und biß sich auf die Unterlippe. Ja, so ist das. Das also machen wir. Aber ich darf darüber nicht mit dir sprechen. Bitte verstehe das, es ist nicht wegen dir; du gehörst nur nicht zu den Auserwählten, und du gehörst nicht zum Schatten. Ich darf nicht mit dir darüber sprechen. Aber persönlich … glaube ich, daß ich dich mag. Zum Beispiel, fügte sie fröhlich und nüchtern, mit entwaffnender Offenheit hinzu, würde ich lieber heute nacht mit dir schlafen als kostenlos woanders übernachten.


  Morlenden betrachtete das harte, bestimmte Gesicht, den dünnen Mund mit der feinsten, bebenden Andeutung eines sich eben darauf formenden Lächelns. Nach einer Weile sagte er: Ich hatte eigentlich noch nicht so weit vorausgedacht …


  Ich weiß.


  Also gut. Wie du gesehen hast, bin ich frei und ohne irgendwelche Verpflichtungen. Ich lade dich ein in meine Hütte, die ich dort drüben in dem Wäldchen gemietet habe.


  Als er den Schritt getan hatte, war er plötzlich verlegen, unsicher darüber, wie kühn er sein konnte. Er fügte hinzu: Ich kenne dich kaum, nicht mehr als jetzt gerade, und ich möchte nicht, daß du dich beleidigt fühlst.


  Ich habe es mir vorher überlegt, und ich wußte, daß es so sein würde. Ich habe dich beobachtet; darum kam ich zu dir.


  Morlenden schob seinen Stuhl zurück. Dann willst du also mit mir kommen?


  Ich will, aber später. Ich muß mich erst noch waschen. Ich bin eine Menge gelaufen und sollte nicht so zu dir kommen.


  Das ist nicht so schlimm. Ich habe eine besondere Hütte genommen, eine mit Bad. Du kannst dich dort waschen. Er hielt inne und fügte dann, da er nunmehr voll mit der Strömung schwamm, der er sich selbst überantwortet hatte, impulsiv hinzu: Und wenn du willst, werde ich dich selbst waschen.


  Oh, sehr gut! Welches Mädchen könnte einer solchen Einladung auch nur im geringsten widerstehen. Ich komme ganz bestimmt.


  Mußt du deine Sachen noch holen?


  Sie zeigte auf sich selbst. Das sind meine Sachen, sagte sie. Die Gebärde umfaßte ein ziemlich schmutziges, zerlumptes Mädchen, barfüßig, dessen einziger sichtbarer Besitz ein ziemlich kleiner Beutel war, der achtlos an einer Hüfte auflag.


  Die ganze Zeit über, während der sie sich unterhalten hatten, war das Mädchen stehengeblieben; jetzt stand Morlenden unsicher von seinem Stuhl auf. Er zögerte und bot ihr dann zögernd seine Hand an. Sie nahm sie mit einer übertrieben höflichen Geste in die ihre, beinahe so, als spiele sie Theater. Morlenden sah sich um, ob sie vielleicht irgend jemand beobachtete. Aber es war niemand da; das Zelt war jetzt völlig leer. Weit unten am Ufer des Sees löschte einer der Ältesten die Lampen, indem er vorsichtig die farbigen Papierlaternen hin und her drehte, die längs des Ufers hingen und ihren Lichterschein auf die Wasseroberfläche und in die Nacht hineinwarfen. Eine Laterne nach der anderen ging aus und mit ihr auch der letzte Rest sommerlichen Frohsinns. Bald würde nichts mehr da sein außer ein paar abgesperrten Schuppen und Hütten und der winterlichen Dunkelheit. Er lauschte und hörte, wie in den Kiefern und Lebensbäumen ein Wind aufkam, der an den spitzen Nadeln und den kleineren Zweigen feingeschuppter kleiner Äste entlangfuhr. Es kam ein kurzer, kalter Regenguß, der bald darauf verschwunden war. Er drehte sich um und machte sich auf den Weg zur Hütte; das Mädchen, das seine Hand sehr fest umklammerte, folgte ihm.


  Unterwegs blieben sie still und sprachen nicht mehr miteinander. Morlenden lauschte auf den Wind, der jetzt die Bäume rund um sie herum voll aufgeladen hatte; in der scharfen, harzigen Luft war eine Eiseskälte. Impulsiv legte er seinen Arm um Sanjirmils Schultern. Sie zitterte, wenn auch nur ein wenig.


  Als sie erst einmal in der von ihm gemieteten Hütte waren, machte Morlenden sich daran, sowohl an der Feuerstelle wie auch im Warmwasserbereiter ein Feuer zu entfachen, während Sanjirmil mit den Armen voll Holz hereinkam. Sie redeten nicht, während sie darauf warteten, daß das Wasser warm würde, sondern saßen ruhig da und blickten ins Feuer. Einmal, vielleicht auch zweimal, sah ihn Sanjirmil unter ihren Augenbrauen schüchtern an, und ein leises, provisorisches Lächeln formte sich auf ihrem Gesicht in dem sich hin und her bewegenden, tanzenden Schein des Feuers. Dies rührte Morlenden; denn er hatte einst erwartet, daß er sein großes Abenteuer mit einer brillanten Gesellschafterin erleben würde, einer, die ihn total fesseln würde, während sie die letzte Gelegenheit bis zum letzten Rest auskosteten; aber hier saßen sie nun und sagten nichts außer dem, was ihre Augen in raschen, flüchtigen Blicken aussprachen. Das war alles. Ja. Ihm begann der Gedanke allmählich zu gefallen.


  Das Wasser in seinem Behälter begann zu zischen, und nachdem Morlenden es geprüft hatte, erklärte er es für heiß genug und begann die Wanne zu füllen, eine riesige runde Holzwanne auf einem niedrigen Gestell. Sanjirmil stand auf, streckte sich, nahm ihren Beutel ab und legte ihn sorgfältig auf die rauhe Rampe, auf der die Schlafsäcke waren. Dann schob sie ihr Pleth nach oben und über die Schultern; ihre Bewegung war graziös, aber auch erschöpft. Sie warf es ins Wasser und, indem sie sich langsam vortastete, folgte ihm nach.


  Das einzige Licht in der Hütte kam von dem Feuer im Ofen, und in diesem schwachen Licht, das in seinen Augen sogar noch schwächer war, betrachtete Morlenden den Körper des Mädchens, das die Nacht mit ihm verbringen sollte. Ihr Körper war kräftig und muskulös, aber dünn, ein wenig heller als das sonnengebräunte Gesicht, aber immer noch von tiefem Oliv, das im Schein des Feuers dort gestreift und verschattet war, wo die Muskeln und Sehnen zu sehen waren; Sanjirmil war dünn und drahtig, und doch war sie auch weich und geschmeidig und absolut weiblich. Sie setzte sich langsam, behutsam in das heiße Wasser; sie zuckte wegen der Hitze zusammen. Als sie sich schließlich richtig in dem Wasser niedergelassen hatte, schob Morlenden seine Ärmel zurück, seifte sich die Hände ein und fing an, ihr den Rücken zu schrubben. Sanjirmil lehnte sich unter dem Druck seiner Hände zurück und wandte ihr Gesicht mit geschlossenen Augen nach oben zur Decke.


  Und nachdem noch mehr Zeit vergangen und sie kräftig abgeschrubbt worden war, als ihre Haut rosig geworden war, sagte sie schließlich sehr sanft: Du sollst wissen, daß ich dich drüben beim Zelt ein klein wenig belogen habe; ich wollte nicht, daß du mich für so eine kleine Bettlerin hieltest. Die Wahrheit ist die, daß mir das bißchen Geld, das ich für meine Abenteuer hatte, schon vor ein paar Tagen ausgegangen ist. Aber ich bin geblieben, so lange ich konnte, länger, indem ich arbeitete, borgte, ein wenig stahl … weil … weil, wenn ich zurückgehe, es keine Ferien mehr für mich geben wird, keine Abenteuer mehr. Ich bin fast vierzehn, und das ist das Alter, in dem die innenverwandten Geschwister bei den Terklarens initiiert werden. Diesen Herbst. Ein paar Dinge weiß ich schon; man kann sie sich vorstellen, wenn man genau zusieht … es gibt im Grunde gar keine andere Möglichkeit, oder das glaube ich jedenfalls. Aber nach der Initiation fängt die richtige Arbeit an, und man muß lernen, lernen, lernen, sie meistern, beherrschen, sie sich unterwerfen. Einmal vierzehn und zwei Jahre alt muß man sein, um Meister des Spiels zu werden, und noch einmal vierzehn, bis der nächste Haufen Gören soweit ist. Und dann kann man lehren und lenken, und schließlich gehört man dann zum Schatten, als Altmeister. Die Leute denken, daß wir faul sind, daß wir nichts tun, aber so ist es nicht. Es ist die schwerste aller Webrollen. Ich kann schon fühlen, wie sie mich anzieht. Und so ist unsere Zeit für Abenteuer sehr kurz, und gewöhnlich haben wir nicht viel davon. Und ich will alles, das Spiel und das Leben; ja, die Macht, aber auch die Liebhaber und die Träume, die die anderen alle haben, die ich beobachtet habe. Ich hoffte, daß du mich begehren würdest.


  Das war zuerst nicht so. Ich dachte, du wärst nur eine von diesen Gören; aber jetzt gibt es eine Gemeinsamkeit zwischen uns, und ich sehe durch die Jahre hindurch, die uns trennen.


  Sprich nicht mehr von Trennendem und Trennungen; ich möchte, daß du von Verbindungen und von Zusammenkünften redest.


  So will ich es denn tun: von unserer Zusammenkunft jetzt und heute nacht. Er erhob sich von seinem Platz neben der Wanne und bot Sanjirmil die Hand.


  Sie stand triefend naß da, jetzt nichts als weiche und fließende Linie und der Schein des Feuers glänzend auf nackter Haut. Sie sagte beinahe flüsternd: Du bist vielleicht liebevoller und großzügiger als du selber weißt; ich hoffe, daß du dich für eine lange Nacht gewappnet hast.


  Ich habe geradezu Wunder vollbracht in den letzten Wochen, was Enthaltsamkeit betrifft. Während er nach einem Handtuch suchte, fischte Sanjirmil wieder das grausam behandelte Überhemd heraus und wrang es aus. Morlenden brachte ihr das Handtuch, und sie rieb sich geistesabwesend damit ab. Sie schwankte ein wenig, da sie auf einem Bein balancierte, und Morlenden griff nach ihr, um sie zu stützen.


  Sanjirmil lachte, als sie sich ihm zuwandte. Du solltest dieses schöne, alte Erbstück der Derens, das du da trägst, lieber ausziehen, denn wenn du es anläßt, werde ich es dir ganz bestimmt naß machen.


  Er zog sein Überhemd über den Kopf und legte es beiseite und stand entblößt im Feuerschein und in der nach Harz duftenden Luft, genau wie sie zuvor; sie betrachtete ihn, genau wie er sie zuvor betrachtet hatte. Morlenden empfand durch die Intensität ihrer beider aufwallenden Gefühle eine merkwürdige Zeitverzerrung, als habe sich seine gesamte Vergangenheit oder doch das meiste davon innerhalb dieser Hütte ereignet, mit dem Wasser und der Wanne und Sanjirmils nacktem, drahtigem Körper vor ihm, und als erstrecke sich seine Zukunft nur so weit wie die nächsten wenigen Augenblicke. Dieses Gefühl einer Verzerrung war nicht statisch, unveränderlich, sondern ein wachsender, dynamischer Prozeß, der jetzt eben geschah und immer noch seine Alchimie auf seine Empfindung einwirken ließ; es herrschte eine gespannte Stille, in der er seinen eigenen Herzschlag hören konnte. Er griff nach vorn, mit ausgestreckten Handflächen, und streichelte sanft Sanjirmils Schultern, folgte der eckigen Linie ihres Schlüsselbeins bis zu ihrem Hals, folgte mit den Augen dem sanften Schimmer ihrer Haut im Dämmerlicht. Sie trat schwankend aus der Wanne und zu ihm hin und berührte ihn mit allem auf einmal, mit Lippen, Armen, Körper. Morlenden fühlte den vom Bade heißen, starken, vor Leben sprühenden Körper, der ihn so berührte, die weiche Haut und spürte einen Wahnsinn in seinem Herzen, ein verheerendes Feuer, die Zeit fiel in eine dimensionslose Gegenwart zusammen, die sich mit Lichtgeschwindigkeit vorwärts bewegte. Der salzige Geschmack ihres Mundes, der kindliche Moschusduft ihres so nahen Leibes. Sie bewegte ihren Körper, preßte ihn fest gegen ihn. Ihre Beine bewegten sich.


  Ihr Mund bewegte sich bis zu seinem Ohr, und sie sagte, fast so leise, daß er es unter dem Brausen in seinen Ohren nicht hörte: Jetzt.


  Ja, Sanjir, jetzt, sagte er, während er sein Gesicht in ihrem kräftigen, dunklen, wirren Haar verbarg und das Mädchen halb zu dem Schlafsack hintrug, halb auf die Rampe hinauffiel, während sie sich nicht einmal so weit voneinander lösten, um die Decken zu holen, während sie das taten, was eins macht, wo vorher zwei waren. Das Feuer ging aus, und die Luft in der kleinen Hütte war kühl geworden, bevor sie es merkten …


  Und einige Zeit später, als das Feuer nur noch ein Häufchen glühender Kohlen war, schlüpften sie unter die Decken, der Wärme wegen, Seite an Seite und doch immer noch miteinander beschäftigt, ihre Nasen berührten sich. Morlenden fühlte sich endlich vollständig, vollkommen, am Ziel; aber in dieser Vollendung und diesem Ende spürte er auch Anfange. Viele Anfänge. Vor allem spürte er, daß er und Sanjirmil nicht miteinander fertig waren und daß sie es nicht sein würden, wenn ihre Zeit im Jetzt abgelaufen wäre. Sie atmete tief, gleichmäßig, scheinbar entspannt neben ihm, und doch wußte er, daß sie nicht schlief.


  Wahrhaftig, du bist für mich jetzt Sanjir, sagte er.


  Sie antwortete darauf: Ich wünschte, daß wir Ajimi und Olede wären, wenn du es auch willst. Wir sind mehr als ein zufällig auf dem Wege kopulierendes Liebespaar.


  Morlenden lag ruhig da und fühlte, wie sich ihre Schenkel aneinander rieben, eine ferne Wärme, ein Knistern in der ruhigen Dunkelheit, einen harten Fuß. Er prüfte in Gedanken, wie sich der Körper-Name des Mädchens anfühlte, versetzte sich dort hinein und fragte sich, ob es wirklich soweit gekommen war. Er konnte es nicht sagen; er hatte gleichzeitig das Gefühl, daß sie nicht bis dahin gekommen waren und daß sie weit darüber hinausgekommen waren. Ja, das war in diesem Falle das große Geheimnis  sie waren darüber hinausgegangen und befanden sich in einem Bereich der Lust, in dem es keine Wegweiser und keine Orientierungspunkte gab außer den Monumenten, die sie errichten wollten.


  Ajimi … träumte er laut vor sich hin, und doch kennen wir uns erst seit Stunden und werden von Strömungen in der Zeit mitgerissen, die nicht zu leugnen sind.


  Und werden auch davon angezogen, fügte Sanjirmil hinzu.


  Ich weiß, und denk nur  sind wir nicht beide vom Feueraspekt? Waren wir nicht beide aus dem gleichen Grunde hier? Und müssen wir uns beide nicht bald verändern?


  Mein Leben durchläuft seine Stadien mehr oder weniger auf die übliche Weise, die durch den mechanischen Ablauf der orthodoxen Bräuche vorgeschrieben ist. Meine persönlichen Abweichungen sind meine Sache, aber ich glaube nicht, daß irgend jemand anders so handeln würde … das weißt du ganz gut, gut genug, um mich zu kennen. Aber ich weiß nichts von dem, was du tun wirst.


  Es ist ganz einfach, nicht mehr, als ich dir hier sagen kann: Wir gehen zum Zauberberg und lernen die Feinheiten des Spiels, entwickeln es weiter, vertiefen uns mehr darin. Es hat kein Ende, keine Grenzen, weißt du.


  Nein. Ich weiß nichts darüber.


  Es ist etwas, das ich auch noch gerne mit dir teilen würde, aber selbst das wenige, was ich weiß, kann ich dir nicht geben, wenn ich dich auch Olede nenne und immer unter diesem Namen an dich denken werde. Ich weiß, daß ich bei der Initiationsfeier sonst der Vormutter meiner Vormutter nicht ins Auge sehen kann, wenn sie mich fragen wird, ob ich anderen gegenüber, die nicht zum Schatten gehören, über das Spiel gesprochen habe.


  Morlenden mußte über ihren plötzlichen Ernst lachen. Du könntest doch lügen.


  Jäh legte sie ihm ihre Finger auf die Lippen. Nein, nein, über so etwas dürfen wir nicht einmal sprechen! Sie wird es in meinem Gesicht lesen, jeden Schritt, den ich je getan habe. Sie ist die Große Altmeisterin: Sie liest die Wahrheit in den Spuren und Wellen, die eine Tat hinterläßt. Du und ich, selbst Leute wie wir, wir können im schuldigen Gesicht direkt nach der Sünde lesen, in der Qual nach dem Verbrechen, nicht wahr? Aber sie kann in Gesichtern lesen und in ihnen Dinge sehen  buchstäblich sehen, mit dem Auge der Projektion , die vor langer Zeit geschehen sind. Und so werde ich dir heute nacht aus Liebe sagen, was ich weiß, um dich zu behalten, und sechzehn Jahre später werde ich in der rauchigen Hütte der Ältesten des Spiels vor ihr stehen und hören, wie sie mich brandmarkt und beschreibt, wie wir miteinander geschlafen haben.


  Was wäre daran so schändlich, Ajimi? Dies hier ist süßer als es meine wildesten Träume waren.


  Du verstehst nicht. Es gibt auch noch andere, die Macht über den Teil unseres Lebens haben, der nicht zum Spiel gehört. Ich verliere nicht nur das Spiel; ich verliere Rang, Webe. Wie Fremde durch einen Schiedsspruch zu innenverwandten Ehrenmitgliedern, zu shartoorh werden, so entstehen auch die sharhifzeron, jene, die als aus der Webe ausgeschlossene Bastarde gekennzeichnet sein sollen. Ich könnte, wenn so über mich entschieden würde, mein Leben verlieren. Wir Spieler kennen sehr gut den Ausspruch, und Tarneysmith sprach auf dem Marktplatz laut über das Spiel, und wer erinnert sich heute noch an Tarneysmith? Es{22} hat das getan, weshalb sein1 Name aus den Stammbäumen und den Urkunden und den Totems gestrichen wurde. Wo einst ein Lächeln von enthülltem Wissen war, da sind jetzt zwei.


  Ajimi, da komme ich nicht mehr mit. Ich verstehe nicht.


  Sanjirmil holte tief Luft und schauderte. Auf gut gerdeskris{23} heißt das, jedenfalls denke ich mir das, daß einer mit Namen Tarneysmith, von dem heute niemand mehr weiß, ob er Tlanh oder Srith war, offen oder vielleicht leichtsinnig über das Spiel sprach oder sein Wissen hervorkehrte, um andere zu beeindrucken  wer weiß es? Sie schnitten ihm die Kehle durch. Dann tilgten sie seinen Namen aus allen Urkunden und machten ihn alle vergessen. Nur der Name ist zur Mahnung übriggeblieben. Es ist hart zu sterben, aber schrecklich ist es, ausradiert zu werden.


  Und deine Angst ist echt.


  Meine Angst ist echt.


  Dann bin auch ich in Gefahr. Ich habe mit einer …


  Sie unterbrach ihn. Nein, sage das nicht! Es ist nicht wahr! Denn ich habe dir keine Geheimnisse verraten. Die Gefahr betrifft mich und die anderen Spieler alle. Bei uns gibt es etwas, das mehr als alles andere begehrt wird, sogar mehr als die Liebe. Aber wir sehen auch andere wie dich und beneiden euch um euer Leben, euch, die ihr eure ganzen didhosi-Jahre für eure Liebhaber und Träume habt, um Beziehungen einzugehen, die gewöhnlichen Dinge des Lebens in euch aufzunehmen. Aber für uns hört der Spaß mit vierzehn auf. Und ich möchte etwas Angenehmes zur Erinnerung haben.


  Morlenden fühlte, wie sich ein warmer Arm über den seinen legte, auf seinen Rücken preßte. Er suchte nach Sanjirmils schmalem Mund, küßte ihn leicht. Ja, und ich auch.


  Sanjirmil bewegte ihren Körper, ihre Glieder, um sich noch enger an ihn zu schmiegen. Muskeln bewegten sich unsichtbar unter warmer Haut. Morlenden, der sich in postkoitaler Zufriedenheit entspannt hatte, spürte plötzlich etwas in sich erwachen, ganz tief drinnen, unlogisch, unpersönlich, animalisch. Und sie spürte es auch. Er spürte scharfe weiße Zähne an seinem Hals, seinen Schultern und hörte sie flüstern: Noch einmal, ja?


  Sie bewegten sich langsam, bedächtig; wieder erfuhren sie das heftige Aufwallen der freudigen Erwartung. Er flüsterte zurück: Langsam, langsam. Wir haben Zeit. Und was wir nicht haben, können wir uns für ein Weilchen machen.


  Sie erwiderte von weit her, als sei sie Meilen entfernt: Du weißt nicht, wieviel wir in welch kurzer Zeit machen müssen.


  Aber wir brauchen auch nicht schon morgen unserer Wege zu gehen, Ajimi.


  Und Sanjirmil antwortete nicht sofort, sondern schmiegte sich noch enger an Morlenden, falls das noch möglich war, um ihn noch fester zu umarmen. Und sie sagte: Nein, Olede. Aber bald.


  Und bis dahin …


  Dann waren ihre Sinne hellwach, und in dieser Nacht sprachen sie nicht mehr weiter. Auf jeden Fall sagten sie nicht mehr viel über Erklärungen und Vorgeschichten und Legenden.


  Sie blieben noch ein paar Tage in Lamkleth. Sie schliefen, aßen, stürzten sich zu einem kurzen, wild spritzenden Bad in das erfrischende Wasser des Sees und liebten sich, wann immer sie die Lust dazu überkam, manchmal träge und besinnlich, wie die Jünger einer Kunst, der jeder von ihnen bald so oder so verlustig gehen würde; bei anderen Malen stürzten sie sich plötzlich in einem wilden Ausbruch von Leidenschaft und Lust aufeinander, als ob jeder Augenblick ihr letzter sei. Bis der kleine Geldvorrat, den Morlenden während seiner Wanderungen mühsam angelegt hatte, schließlich zur Neige ging.


  Unterdessen sann Morlenden, der durchaus nicht zu Anfällen von brütenden Selbstprüfungen neigte, über die merkwürdigen Umstände seiner Begegnung mit dem Mädchen nach. Er hatte genau wie sie ihre Unterschiede bald aus den Augen verloren, und sie beide hatten begonnen, den anderen jeweils als Altersgenossen anzusehen, zumindest was die unmittelbar folgenden Tage betraf. Getreu ihrem Alter war Sanjirmil etwas abrupt, unberechenbar und verantwortungslos; aber sie hatte auch eine ganze Ladung voller Einsichten in ihrem Kopf, die ihren Jahren weit voraus waren, und er lernte, mit ihren Eigenheiten auszukommen. Es kam ihm schließlich sogar fast so vor, als ob das meiste ihres sonderbaren Verhaltens nicht ihrem im Verhältnis zu ihm jugendlichen Alter entspränge, sondern einer angeborenen, allen Spielern gemeinsamen Veranlagung. Auf jeden Fall war der Abstand zwischen ihnen geringer, als die Jahre vielleicht denken ließen, denn immerhin waren sie ja beide noch Jugendliche, und in der stark gegliederten Umwelt, in der sie lebten, war ihr Verhalten mehr ähnlich als unterschiedlich.


  Sie beschlossen, noch eine Weile zusammenzubleiben, und verließen Lamkleth, um von einem Webgut zum anderen zu ziehen, von Dorf zu Dorf, von Ältestenhütte zu Ältestenhütte, und um bei Gelegenheitsarbeiten und bei der Ernte zu helfen, die soeben begann. Sie wanderten über die Wege im Wald, an bebauten wie auch brachliegenden Feldern entlang; und wenn das Wetter es erlaubte, schliefen sie engumschlungen, um es warm zu haben, im Freien. Nach der ersten gemeinsamen Nacht in der Hütte sprachen sie wenig, und wenn sie es doch taten, betraf ihre Rede nur kleine Dinge, unbedeutende Dinge, Dinge, die sie unmittelbar vor sich sehen konnten. So lange es ihnen möglich war, übergingen sie die Zeit und lebten in der Gegenwart, von einem Augenblick zum anderen, liebten sich, wenn sie Zeitpunkt und Ort und Stimmung dafür geeignet hielten, und saßen ruhig beisammen, wenn das nicht der Fall war.


  Aber alles, was einen Anfang hat, hat auch ein Ende, manchmal früher als sonst; und nach einer gewissen Zeit wurden sich Morlenden und Sanjirmil bewußt, daß die Wochen zu Monaten geworden waren, gerade als seien sie die ganze Zeit über betäubt gewesen. Die Nächte wurden immer kühler und dann kalt, und dann wurde es an einigen Tagen überhaupt nicht mehr richtig warm, nicht einmal in der Sonne. Das Dach des Waldes fing an, sich abzutun, und helle Farbbäder flossen über das Antlitz des Morgens. Sie verbrachten immer weniger Nächte im Freien. Und nach und nach begannen sie doch wieder, die Zeit zwischen sich zu lassen; sie sprachen über das hinter und vor ihnen liegende Leben, von Veränderungen; Morlenden über die auf ihn zukommende Rolle als Elternteil, als Gutsverwalter. Sanjirmil sprach über die Spieler und ihr abgesondertes und doch leidenschaftliches Inseldasein. Sie sprach nicht mehr über das Spiel selbst. Er fragte auch nicht. Sie lauschten nicht wirklich den Worten, obwohl sie genau genug hinhörten, denn es war nicht so sehr das, was sie in Worten ausdrückten, in der Single-Sprache oder in der Multi-Sprache, sondern vielmehr das, was die unausgesprochenen Worte unter den ausgesprochenen von ihrer inneren Unruhe und ihrem Wissen um das Ende aller Dinge erzählten. Denn Morlenden begann nun allmählich, eine Veränderung in sich zu spüren, eine merkwürdige Ansammlung ungewohnter, neuer Empfindungen, als ob die fortgesetzte Liaison mit Sanjirmil das Einsetzen seiner Fruchtbarkeit stimuliert hätte. Er wußte, daß es noch nicht soweit war. Aber es würde bald soweit sein. Sehr bald. Die uralte kultivierte Paarbeziehung der Webe zwischen ihm selbst und Fellirian begann sich wieder geltend zu machen, indem sie ihn, den auf den sonderbaren, drahtigen Wildfang Sanjirmil Ausgerichteten, vom Fleisch weg und mehr auf das Herz hin lenkte.


  Und sie fing ihrerseits an, sich wegen ihrer Rückkehr Gedanken zu machen, die nun schon lange überfällig war. Die Spieler, so schien es, hatten es nicht so gern, wenn man lange Besuche außerhalb der eigenen Umgebung abstattete. Gewisse Älteste, die sie nicht beim Namen nennen wollte, würden ungehalten über sie sein, weil sie so lange weggeblieben war. Es gab Strafen, von denen sie nicht sprechen wollte.


  Sie ließen sich auf ihrer Wanderung umhertreiben, wieder nach Nordwesten, mehr in die Richtung auf Sanjirmils Heimatgebiet zu, durch eine stille Übereinkunft. Und ihre letzte gemeinsame Nacht verbrachten sie in der Ruine einer uralten, aus der Zeit vor den Ler stammenden, mit Wasser betriebenen Kornmühle irgendwo weit am Oberlauf des Hvar-Flusses, an einem Ort, wo die alten Stein- und Ziegelgebäude von wildem Wein, Klettertrompeten und Kudzu überwuchert waren und wo sich gewaltige bejahrte Buchen über die spiegelnde Oberfläche des Mühlteichs hinter dem aus Steinen angehäuften Damm beugten und ihre gelben Blätter ins trübe Wasser fallen ließen. Es war regnerisch und traurig an dem Abend, an dem sie die Mühle fanden, aber am Morgen war es hell und klar, kalt und windig.


  Eine aus wechselnder Richtung kommende, eigensinnige Brise spielte in den Blättern und überzog den flachen Teich mit kleinen gekräuselten Wellen. Sie sprachen von nichts, weder vom Ende noch vom Abschiednehmen, sondern standen lange Zeit an dem Damm, standen eng nebeneinander mit ineinandergeschlungenen Händen. Sanjirmil sah Morlenden einmal an mit dem beunruhigenden blinden, starren Blick, den sie an sich hatte und bei dem aus solcher Nähe die prüfende Bewegung der Augen leicht zu erkennen war. Und danach drehte sie sich jäh um und ging rasch fort über den Damm, wobei sie geschickt das Treibholz übersprang, das sich über Jahre hinweg entlang der stromaufwärts gelegenen Seite angesammelt hatte. Erst als sie schon ganz auf der anderen Seite war, von dem steinernen Damm herunter und auf der entgegengesetzten Seite unter den Bäumen, da sah sie zurück. Morlenden beobachtete sie für einen Moment, sah, wie der Wind an ihrem kurzen, kräftigen schwarzen Haar zupfte, an ihrem Oberhemd riß, dem gleichen, oft geflickten, in dem sie ihn kennengelernt hatte, und er winkte ihr so ungezwungen wie möglich nach. Sanjirmil winkte zurück. Morlenden sah weg; und als er wieder hinsehen konnte, war Sanjirmil verschwunden. Die Wälder am anderen Ufer waren leer.


  


  Er kehrte direkt nach Hause zurück, suchte keine Abenteuer mehr und trödelte auch nicht mehr herum; er nahm Abkürzungen und verschwendete auch keine Zeit. Es dauerte den ganzen Tag bis weit nach Einbruch der Dunkelheit, aber er schaffte es tatsächlich in einem einzigen Tag. Und als er schließlich an seinem eigenen yos angekommen war, dem alten, gemütlichen, verwitterten Ellipsoid der Derens, da sah er, nachdem er sich lange und nachdenklich in das eisige Wasser des draußen stehenden Waschtrogs getaucht hatte, daß Fellirian im Kaminraum auf ihn wartete.


  Sie sah ihn eine Weile fragend an, sagte aber nichts, was über eine kurze Begrüßung hinausgegangen wäre, so als habe er sich nur kurz nach draußen begeben, um vom Bach einen Eimer Wasser zu holen. Und obwohl er tatsächlich sehr froh darüber war, seine innenverwandte Schwester wiederzusehen, sagte er nicht mehr, als wenn er wirklich nur das getan hätte: eben Wasser geholt. Er stellte fest, daß sein früherer Wunsch, eine geschickte Anspielung auf sein großes Abenteuer zu machen, vollkommen verschwunden war; was ihm widerfahren war, ließ sich nicht erzählen. Und er wußte um ein tieferes Geheimnis des vayyon: daß unter der Ebene der ersten Offenbarung kein großes Abenteuer war, daß dort eine zweite, verborgene Ebene des Herzens war  daß es vielleicht besser war, wenn man das, wonach man suchte, nicht fand. Er fragte sich, ob sie das wohl auch so empfunden hatte.


  Sie sprachen nicht von solchen Dingen. Aber als sie an jenem Abend zusammensaßen und sich einen Teller Eintopf teilten, plauderten sie auf die übliche unverbindliche Art von Familienmitgliedern und klatschten über die Nachbarn. Wer was und mit wem. Geburten. Sterbefälle. Erst als sie das Kaminfeuer für die Nacht drosselten und die Lampen löschten, sagte ihm Fellirian, daß sie in den letzten Tagen fruchtbar geworden war.


  Das überrascht mich nicht, Eliya, antwortete Morlenden quer durch den Kaminraum, ohne sie anzusehen. Ich habe auch schon so etwas gespürt. Ich glaube nicht, daß ich es jetzt schon bin, aber es wird wohl bald soweit sein, wenn es bei dir schon anfängt.


  KadhElagi und MadhAbedra haben einen Termin für die Verwebung festgesetzt.


  Wann?


  Zur Wintersonnenwende. Und sie haben sich auch schon mit einer Hütte in Verbindung gesetzt.


  So früh?


  Ja. Wir waren gespannt, ob du rechtzeitig zurück sein würdest …


  Ich war leider verhindert durch, äh, die Ernte.


  Freilich. Es heißt, es sei dieses Jahr eine gute Ernte gewesen. Hast du hart gearbeitet?


  Ja. Das war auch gut für mich.


  Es sieht so aus … du siehst etwas besser aus. Und von deinem Aussehen her zu urteilen hat es obendrein den Anschein, als ob du auch zur Wintersonnenwende fruchtbar sein würdest.


  Das vermute ich auch. Morlenden und Fellirian blieben an dem mit Vorhängen abgeschlossenen Einlaß zum Schlafraum der Kinder stehen und warfen sich gegenseitig einen merkwürdigen, verschwörerischen Blick zu. Nun denn, Eliya, nach dir.


  Also gut, ich gehe als erster. Aber lange werden wir nicht mehr da drin schlafen, nicht wahr.


  Fellirian kletterte in den Schlafraum. Als sie hinter dem Vorhang verschwand, langte Morlenden nach oben und gab ihr einen liebevollen Klaps aufs Hinterteil. Als er selbst den Vorhang zur Seite geschoben hatte, flüsterte ihm eine grimmige Fellirian zu: Du geiler hifzer-Bock! Du weißt doch, daß du mich jetzt nicht anfassen sollst. Du weißt nicht, wie das ist. Sie beruhigte sich wieder ein wenig. Im Ernst, das ist kein Spaß. Da vergeht einem die Lust aufs dhainaz. Ich habe regelrecht Angst davor. Und ich habe noch mehr Angst davor, noch lange weiterzuleben, ohne das zu tun, was wir tun müssen.


  Ich halte mich fern, wenn du willst.


  Nein, das will ich auch nicht … Hast du dich amüsiert, Olede?


  Ich habe eine Menge gelernt in den letzten Wochen, Monaten … waren es wirklich Monate? Eines Tages werde ich dir davon erzählen.


  Fellirian war dabei, eine große doppelte Decke auf dem weichen Boden des Schlafraums auszubreiten. Morlenden faltete sein Kif zusammen und tastete nach dem richtigen Brett. Und wo ist meine? fragte er.


  Fellirian ließ ihr Kif von den Schultern und zu Boden gleiten. Sie wies auf die Decke, die sie ausgebreitet hatte. Morlenden nickte. Sie war fruchtbar, und nichts anderes war jetzt von Bedeutung. Er konnte sie nicht abweisen, selbst wenn er es gewollt hätte.


  Weich sagte sie: Jetzt sind wir ganz auf uns angewiesen … ich habe alles Vergangene abgelegt. Du mußt das gleiche tun und mich beruhigen. Das Licht in dem Schlafraum war gedämpft, aber es war hell genug, daß er die liebliche Gestalt auf der anderen Seite der Decke erkennen konnte. Vertraut, so gewohnt wie ein Arm oder Bein, Fellirian … sie war von lieblicher und feiner Gestalt, verlockend. Er beugte sich über sie und berührte leicht ihr Gesicht. Ihr Duft hatte sich verändert, war nicht mehr der herbe, blumige, leicht beißende Duft eines heranreifenden Mädchens, sondern irgendwie wärmer, schwerer, reifer. Er hatte eine eigenartige und sofortige Wirkung auf ihn, und die Geschwindigkeit, mit der dies vor sich ging, überraschte Morlenden sehr. Bald sollte er selbst die Zwänge der Fruchtbarkeit erfahren.


  


  Schließlich endete die Szene, und der nun schläfrige Morlenden kehrte in die Gegenwart zurück. Neben ihm vernahm er Fellirians tiefes, gleichmäßiges Atmen, spürte er die vertraute Wärme ihres Körpers. All die Jahre, dachte er. Und heute haben wir ein Mädchen, das ein Jahr oder mehr älter ist als Sanjirmil damals … unglaublich!


  Er hatte mit Fellirian nicht über sein Abenteuer gesprochen, genau wie sie nie über das ihre gesprochen hatte. Und in den dazwischenliegenden Jahren hatte er Sanjirmils Werdegang nicht sehr gut verfolgen können; die Derens waren fleißige Leute, und Morlenden hatte das meiste der Feldarbeit getan, und natürlich blieben sämtliche Spieler beider Weben größtenteils unter sich. Er und Sanjirmil hatten sich selten bei irgendwelchen Besorgungsgängen getroffen, und gesagt hatten sie nichts. Einmal hatte er so etwas gehört, als sei ihr etwas zugestoßen, irgendein schlimmer Unfall, den sie irgendwie überlebt hatte … an diesem Punkt war die Überlieferung unklar. Und auf jeden Fall hatte er sie nicht allzu lange danach, ein paar Wochen später, gesehen, und sie hatte nicht anders als sonst ausgesehen. Keine Verletzungen, keine Entstellungen.


  Aber die beunruhigenden Geschichten wurden weiter erzählt, und es hieß, daß Sanjirmil sich in einer Weise verändert habe, die man nicht erzählen könne. Aber auch was das betraf, hatte er keinerlei Anzeichen einer Veränderung erkennen können.


  So lag er nun wach im Dunkeln und erinnerte sich, durchlebte alles noch einmal, und sein Geist kam mit unangenehmer Beharrlichkeit immer wieder auf die gleichen Fragen zurück, die er sich schon vorher gestellt und auf die er keine Antwort gefunden hatte. Warum sollte die Perwathwiy Srith, eine Älteste, es so eilig haben, zum Gut der Derens zu kommen; und warum sollte sie Sanjirmil, eine ihrer eigenen innenverwandten Nachkommen, die zwei Generationen von ihr entfernt war, mitbringen? Und bekanntlich war die Perwathwiy selbst eine Terklaren gewesen, die Klandorh der Terklarens, genau wie es Sanjirmil einst sein würde. Nächstes Jahr. Vielleicht schon früher.


  Sanjirmil. Morlenden hatte sich gern wieder an das Verhältnis erinnert, das sie gehabt hatten, dieses Verhältnis mit seinen starken Emotionen und der überspannten Erotik; ja, ein Teil von ihm war für immer an jene Zeit gekettet, wenn er sich auch mit den Jahren an das Wissen gewöhnt hatte, daß ihre Beziehung durch die Jahre, die sie trennten, von Anfang an zum Scheitern verurteilt war. So ging jeder seines Weges. Ein leises Lachen überkam ihn, das nicht ganz ein Lachen war; bald würde sie ihre eigenen Kinder mit dem gleichen Erstaunen betrachten wie er die seinen. Es schien ständig zu kommen, und dann war es auch schon vorbei. Ja, da war etwas wie ein Bedauern. Aber jetzt …, er mochte die unwiderlegten Spekulationen, die der Besuch andeutete, nicht besonders.
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  Das Spiel erzeugt optisch gewisse Muster, die an einem Ort bleiben und um diesen herum rotieren; andere bewegen sich mit unterschiedlicher Geschwindigkeit über das Spielfeld hin, wobei unterschiedliche Grade der inneren Identität und Kohärenz beibehalten werden. Was das anbelangt, besteht überhaupt keine Schwierigkeit zu begreifen, was das Spiel ist und welche die Parameter eines spezifischen Spiels sind, die solche Muster in Gang setzen. Im physikalischen Universum jedoch erkennen wir ähnliche Bewegungen und unterschiedliche Bedingungen der Identität und Stabilität und haben daraufhin eine unglaubliche und irrige Menge von Regeln aufgestellt, um diese Bedingungen zu erklären. Wenn Gesetze etwas nicht vorhersagen können, dann füge man Verwicklungen und Feinheiten hinzu, genau wie die ptolemäischen Astronomen Epizykel um Epizykel ihrem im Grunde falschen Modell von der Bewegung der Planeten hinzufügten. Auf die Weise wurde eine bessere Theorie ersonnen. Wir sprechen von Kopernikus, von Newton, von Kepler, von Kegelschnitten und von der Erhaltung des Drehmoments. Aus der Perspektive des Spiels heraus gesehen sind diese Dinge kaum weniger falsch als das ptolemäische System. Wir werden diese Dinge nun bei ihrem eigentlichen Namen nennen, natürlich unter der Voraussetzung, daß sie ein weitaus besseres Modell zum Ausdruck bringen.


  Die Spieltexte


  


  In den frühesten Gesellschaften tritt das Symbol der Macht an die Stelle der Macht selbst, und dann treten Symbole an die Stelle der Symbole, wobei jedes nach und nach verfeinert wird: Keule, Speer, Messer, Schwert, Pistole. Sie entwickeln sich zu den Trägern dieser Gegenstände, bloßen Andeutungen natürlich, aber deswegen nicht geringer in der Bedeutung, die ihnen vom Beobachter beigemessen wird. Oder vom Besitzer. Im fest gegründeten, zivilisierten, im wesentlichen nicht gewalttätigen Beamtenstaat werden diese Symbole sogar noch abstrakter: Schalter, Schreibtische, Büros. Je wuchtiger der Schreibtisch und je leerer das Büro, um so größer die Autorität. Um so größer auch, je isolierter und unsichtbarer das Büro. Klaneth Parleau, der Vorsitzende der Behörde der südlichen Küstenregion, hatte einen solchen Schreibtisch, ein solches Büro. Das Büro war übertrieben groß und wäre dies zu jeder Zeit gewesen, aber dieses war noch in einer Zeit, in der Volumen und Raum hoch im Kurs standen und bei sämtlichen Gebäuden der Gedanke der Funktion und Effizienz vorrangig war, besonders eindrucksvoll; Fenster gab es keine, Fenster förderten die Zerstreutheit und das Träumen mit offenen Augen, und dafür war wenig Zeit. Was Parleau betraf, so konnte er sich überhaupt keine Epoche vorstellen, in der dafür Zeit gewesen wäre.


  Einer, der in Parleaus Büro kam, mußte zuerst die scheinbar unermeßliche Länge des ganzen Raumes durchqueren und dann vor Parleaus Schreibtisch hintreten, ein wuchtiges kreuzförmiges Ding aus einem einzigen Titanguß, dessen Oberfläche durch Anodisierung stumpf, beinahe schwarz geworden war. Um eine noch größere Entfernung vorzutäuschen, war der Sockel des T-förmigen Schreibtisches ein wenig schmaler als der dem Besitzer zugewandte Teil, was den doppelten Effekt hatte, daß der Schreibtischinhaber sowohl weiter weg als auch überlebensgroß erschien. Dieser Hals des T wurde gelegentlich als Konferenztisch benutzt, und an ihn waren einige Stühle herangeschoben. Auch sie waren Teil dieses Effekts, denn je weiter sie vom Kopfende des Schreibtisches weg waren, um so kleiner und unbequemer zum Sitzen wurden sie. Und der am Kopfende Sitzende konnte durch ein in die Oberfläche eingearbeitetes Pult wählen, welcher Stuhl für den Besucher hervorgleiten würde, wobei der Status mit der jeweiligen Situation abwechselte. Es gab meilenweit keine einzige Waffe um dieses Büro herum, und es war zweifelhaft, ob der Vorsitzende selbst einer Fliege etwas hätte tun können; doch innerhalb seines Büros und innerhalb seiner vollen Amtsgewalt konnte er Menschen zu Würmern erniedrigen, und sie selbst hätten es als erste zugegeben.


  Die Südküste war nicht wesentlich mächtiger als andere, ähnliche Verwaltungseinheiten, in die die gesamte bewohnbare Erde eingeteilt war, mit einer Besonderheit: Ihm war die Verwaltung des Instituts unterstellt, das die Zwischenstation zwischen den Menschen der Erde und ihren künstlich mutierten Stiefvettern, den Ler und das Reservat, in dem die Ler lebten, darstellte. Dies machte es im Grunde zum Makler der gewaltigen Datenmengen, die in das Institut hinein- und aus ihm herausflossen und in denen sämtliche Wissenschaften des Planeten ausführlich dargelegt waren.


  Auf ähnliche Weise war der Vorsitzende Parleau nicht sonderlich verschieden von seinen theoretischen Amtsgenossen, den Vorsitzenden anderer, ferner und naher Bezirke, mit Ausnahme eben dieses einen Gebietes und dem Wissen des Bezirksvorsitzenden um eben diese Tatsache. Parleau hatte bis jetzt sehr wenig getan, was den direkten Einsatz jener Kräfte betraf. Bis jetzt. Aber die bloße Vorstellung, daß er konnte, wann immer es ihm beliebte, hatte dazu geführt, daß die Vorsitzenden der benachbarten Bezirke sehr genau auf die Vorfälle an der Südküste achteten.


  Parleau selbst war ein großer und schwerknochiger, aber allgemein gepflegter, ziemlich kahl gewordener Mann, der wohl im frühen mittleren Alter stand: gereift, fest etabliert auf hohem Posten. Kein einziger Zug hätte Klaneth Parleau von tausend Berufsbeamten in der Verwaltung unterschieden  nichts außer einer ziemlich aggressiven Art und kürzer als üblich geschnittenen Haaren (soweit man bei ihm noch von Haaren sprechen konnte). Seine Bewegungen verrieten eine Lebendigkeit und Dynamik, die aus irgendeinem Grunde den meisten anderen abging.


  Parleau war eigentlich etwas jünger an Jahren, als sein Äußeres vermuten ließ, und wurde, weit davon entfernt, einen Höhepunkt erreicht zu haben, sorgfältig auf noch höhere Ämter vorbereitet; manche glaubten, auf das des stellvertretenden Personalchefs, einem anonymen Koordinierungsposten. Andere, nicht weniger gut Informierte meinten, daß es mindestens ein Amt im Kontinentalen Sekretariat mit einem Bein im Planetarischen Präsidium sein mußte. Die Südküste war sein erster Bezirksvorsitz, und wegen der langen Beziehung zu den Ler und zum Institut war dies eine von seinesgleichen ausgewählte Schlüsselstellung. Historisch gesehen war es immer eine Stellung gewesen, bei der man entweder ein gemachter Mann war oder bei der man zerschlissen wurde, und die meisten ehemaligen Vorsitzenden hatten den kürzeren gezogen. Die Mehrzahl hatte es, wenn anderswo eine Stelle frei wurde, vorgezogen, niedrigere Posten zu übernehmen. Aber ein paar hatten es bis zu den dünngesäten oberen Rängen geschafft.


  Das Problem, wie Parleau es formulierte, lag nicht darin, daß die Neuen Menschen lästig oder aufmüpfig waren, nein, ganz im Gegenteil. Im Grunde benahmen sie sich im allgemeinen besser als ihre menschlichen Nachbarn. Es war eine Tatsache, daß Überfüllung und persönliche Beschränkungen sie weniger hart angingen, aber, dachte er verschlagen, bei ihrer Bevölkerungsdichte konnten sie sich kaum über Verhaltensprobleme beklagen, wie sehr sie auch auf ihr Reservat beschränkt sein mochten. Mehr noch, das Reservat stellte keine große Belastung für die Mittel der Südküste dar, wie man bei einem solchen Projekt vielleicht erwartet hätte. Nein; zusammen waren das Reservat und das Institut autark, und ihr Bruttosozialprodukt war größer, als wenn das Land auf irgendeine andere vorstellbare Weise verwendet würde.


  Nein. Das allem zugrundeliegende Problem schien das zu sein, daß die Menschen jetzt genausowenig wie zu Beginn wußten, wie sie mit den Neuen Menschen fertig werden sollten. Als sie sie aus ihrer eigenen gemischten Rasse heraus entwickelten, hatten die Menschen des Jahres 2000 das lange erträumte Ziel erreicht  die gelenkte Mutation und die Verwandlung des Menschen in den Übermenschen. Es sollte der letzte Sieg einer voll erblühten Wissenschaft sein, die eigentlich von noch größerer Bedeutung war als der immer noch unentdeckte Flug mit Überlichtgeschwindigkeit. Denn sie hatten den alten Mythos eines rein physischen Typs, des Übermenschen des Körpers, verworfen; sie trachteten nach dem Geist. Und dann wollten sie einen Menschentyp vorprogrammieren, der sie unter sorgfältiger Anleitung zu in den zufälligen, unendlichen, quälend langsamen Abläufen der Natur unerreichbaren Höhen emportragen sollte. Sie wollten, kurz gesagt, also nicht so lange warten, bis sie in den Garten der irdischen Lüste hineingewachsen wären, noch waren sie erpicht darauf, durch Zufall in ihn hineinzustolpern, sondern sie wollten ihn mit Gewalt erstürmen, mit der Gewalt des Geistes nämlich. Aber das Programm, das harmlos genug mit Experimenten mit niederen Lebensformen begann, hatte sich ständig durch immer komplexere Formen hindurch weiterentwickelt; und als sie schließlich die letzte, halb magische Deutung und den letzten Programmierversuch der menschlichen DNS durchgeführt hatten, stellten sie fest, daß sie keine Straße in die Zukunft gebaut, sondern statt dessen eine neue und geheimnisvolle Tür zu einer unerforschten Zukunft errichtet hatten. Eine Tür, die nur in eine Richtung aufging, und noch dazu eine, die nur der Schlüssel der DNS öffnen würde. Nach hundert Jahren Produktion wurde die Tür schließlich hermetisch verschlossen  und dann zerstört.


  Nichts wurde je vergessen; es war vielmehr so, daß die gesamte Disziplin in Mißkredit geriet, dann keinen Gewinn mehr abwarf und schließlich ihres finanziellen Fundaments beraubt wurde. Ein Problem löste diese Technologie nie: Es war entsetzlich teuer, die DNS unter den bestimmten Bedingungen, unter denen man Resultate erwarten konnte, zu verändern. Und paradoxerweise wurden die Kosten anders als bei jedem anderen im wesentlichen technologischen Prozeß bei der Wiederholung nicht geringer. Der letzte künstlich erzeugte Ler kostete de facto das gleiche wie der erste. In einer Zeit, in der tausend andere Projekte mehr Aufmerksamkeit wert gewesen wären, plünderten sie den Planeten für etwas, was sie nicht einmal selbst gebrauchen konnten. Die Menschheit zog daraus den weisen Schluß, der das Urteil der Theologen bekräftigte, daß, wie aufregend es auch sein mochte, Gott zu spielen, es zugleich ganz schön teuer war. Es mochte vielleicht möglich sein, etwas so gut wie das Original zu machen, zu bezahlen war es aber nicht.


  Physiologisch gesehen kannten die Menschen die Ler recht gut, obwohl die Zahl derer, die ein solches Gebiet interessierte, mit der Zeit immer mehr abnahm. Aber die Physiognomik stellte nur den kleinsten Teil der Wirklichkeit dar, und der Unterschied in der Kultur wurde mit jedem Jahr größer. Der Mensch entschied sich für die Effizienz, der Ler für die Harmonie. Jeder, ob reich und gebildet oder arm und ungebildet, hatte schon im voraus bestimmte Vorstellungen von den Übermenschen gehabt: sie waren groß von der Statur her, stark, von dominierendem Wesen, mit einem scharfen, analytischen Verstand begabt, schließlich Meister der Technologie, die alle möglichen Folgen im voraus kannten. Für Aberglaube und Eitelkeit würde da kein Platz mehr sein.


  Aber die Neuen Leute  oder Ler, wie sie selbst sich in ihrer eigenständig entwickelten Sprache nannten, was neu, aber auch unschuldig bedeutete  waren entschieden unheldenhaft. Im Durchschnitt waren sie von der Gesamtgröße her kleiner, vom Gewicht her leichter und von der Statur her schlanker als der durchschnittliche Mensch. Noch dazu behielten sie auch als Erwachsene etwas, das den Menschen als ein Übermaß an Jugendlichkeit erschien. Daß dies das natürliche Ergebnis der forcierten Evolution, eine Neotenie genannter Prozeß war, in dem die Jugendphase auf Kosten fortgeschrittener Entwicklungsphasen verlängert wurde, beruhigte nicht diejenigen, die darauf bestanden, sie als Kinder anzusehen, was ihre erwachsenen Mitglieder nun wirklich nicht waren. Und als es soweit war, daß sich eine echte Ler-Kultur entwickelt und Wurzeln gefaßt hatte, steckten die einzelnen Exemplare unter einer immer undurchdringlicher werdenden Decke aus Sprache, Ritual, Mystik und einer eklektischen bukolischen Philosophie, die jeden normalen Fortschrittsgedanken zu leugnen schien. Wie merkwürdig! riefen die schrillen Stimmen der Zweckmäßigkeit und übersahen dabei völlig, daß Ethik und Ritual uns vor dem anderen beschützen …


  Und so verbrachte Parleau jeden Tag in seinem Büro und hoffte über der Ablenkung durch die anderen Seiten der Südküste, daß nie ein Problem auftauchen würde, das seine Alters- und Artgenossen vielleicht als Gelegenheit zur Profilierung bezeichnet hätten. Und nach den Tagesschichtstunden, die er kraft seines hohen Amtes unablässig absolvierte, pflegte er allein{24} zu seinen Zellen zurückzukehren und nur um so intensiver zu hoffen, daß der nächste Tag ebenfalls ruhig verlaufen würde.


  Die Ruhe hatte ein Ende genommen. Parleau wußte das und sah dieser Tatsache nüchtern entgegen. Es hatte sich natürlich vorher angekündigt. Das konnte er rückblickend wie jeder andere sehen, aber er konnte auch sehen, sogar ohne die Ausbildung auf dem Gebiet der Situationsanalyse, die die Aufsichtsbeamten erhielten, daß diese Situation nicht ewig unveränderlich und friedlich bleiben würde. Warum sollte sie auch? Nichts sonst im bekannten Universum blieb unveränderlich. Die Feindseligkeit würde also an einem bestimmten Punkt offen ausbrechen. Was dann? Es sah so aus, als ob die Menschen immer noch alle Karten in der Hand hätten. Aber das war eben die Schwäche. Es war ein abhängiger und angreifbarer Befehlsstand. Die Alten Menschen waren dem Output des Instituts im Grunde völlig ausgesetzt, und zwar so sehr, daß jetzt, in diesem Jahrhundert, die kontinuierliche Stabilität (Fortschritt nannten sie es schon lange nicht mehr) direkt an den sich ständig vergrößernden Output gebunden war. Aus dieser Situation gab es kein Entkommen: Das Institut pfuschte an grundlegenden Leistungen herum, an haargenau dem, woran eine Million Menschenleben hing, an dem, was fünf Hundertstel von einem Prozent an Unterschied ausmachten. Ja. So heikel war die Situation. Wäre es etwas so Einfaches gewesen wie irgendeine Materialknappheit, so hätten sie Parleaus Meinung nach irgendwie damit fertig werden können. Darauf verzichten vielleicht. Sich einen Ersatz ausdenken. Aber diese Wege waren alle schon erforscht. Die Zeit, in der sie es mit einfachen Mängeln aufnehmen konnten, war seit mehreren hundert Jahren vorbei. Allein die Vorstellung … Es war das schwierigste Problem, dem sich der zivilisierte Mensch je gegenübergesehen hatte, und Parleau rechnete nicht damit, es im Laufe eines Vormittages zu lösen.


  Man sehe sich die Mathematik und das klassische Problem von der dreifachen Körperlichkeit an: Selbst mit Computern, die das Rechenverfahren millionenfach beschleunigten, konnten sie es immer noch nicht als das begreifen, was es war, nämlich dreifach simultan, sondern ließen es als Zweierreihe laufen. Nun vergrößere man dieses Beispiel, verkompliziere es zu einem milliardenfachen Körper-Problem, füge noch mehrere Wirtschaftstheorien, fünf bedeutende politische Schulen, inklusive Anarchisten, und die inzwischen zur Hälfte kontrollierte Ökologie des ganzen Planeten hinzu und trübe es mit einer ungeregelten menschlichen Bevölkerung, die unvermindert, wenn auch de facto bis aufs Nullwachstum gebremst in der unvorstellbaren Höhe von zwanzig Milliarden verblieben ist. Ja, auf begrenzte Art und Weise war es genau dies, was das Institut zu tun versuchte, dabei eine Frage nach der anderen angehend. Die menschlichen Angehörigen stellten eingehende und spezifische Fragen, und die Forscher entwarfen Alternativen, die sie Hilfslösungen nannten, Reihen von zweifelhaften Handlungsweisen, deren Nachteile bekannt waren oder stark befürchtet wurden. Die Fragesteller diskutierten und fällten die Werturteile.


  Dadurch war den Menschen mittlerweile peinlich bewußt, daß die Ler und ihr Institut unentbehrlich geworden waren, was seit Hammurabi der größte Schrecken jedes Führers und Bürokraten war. Wer unentbehrlich ist, kann machen, was er will. Nur wenn man alle Menschen, ja alle Geschöpfe dazu bringen kann, im Grunde entbehrlich und austauschbar zu werden, kann diese Gefahr für den Aberglauben der Omnipotenz der Beamten bedeutungslos werden. Und die Lösung, auf die man am häufigsten kam  sie einfach zu eliminieren und die Angelegenheit für die langsamen Denker hinterher rational zu erklären , war in diesem Falle sowohl mit der Ethik unvereinbar wie auch offensichtlich verhängnisvoll. Sie setzten schon seit langem voraus, daß es möglich sei, es allein, ohne die Ler-Partner zu schaffen, wenngleich dies, wenn man alle Dinge in Betracht zog, ganz und gar nicht wünschenswert war. Die Zukunft mußte sehr fein erwogen werden.


  Und jetzt auch das noch, dachte Parleau, der plötzlich zu erregt war, um still am Schreibtisch zu sitzen, dem Symbol, für das er so hart gearbeitet und für das er sich so viele nachtragende Feinde geschaffen hatte. Ein Mädchen, über das fast nichts bekannt war, außer daß es indirekt mit irgendeinem geringfügigen und unwichtigen Fall von Vandalismus in Beziehung stand. Ein einfacher Vorfall, gewiß, aber irgendwie brachte diese junge Ler es mittendrin fertig, ihren verfluchten Verstand zu verlieren. Dann fanden die verantwortlichen Beteiligten heraus, daß sie eine heranreifende Ler war. Es war unübersehbar. Parleau stand an der Ecke seines Schreibtischs und sah flüchtig die Morgenberichte vom Vorabend und von der Mittelschicht durch; die Kontrolldaten, die Tabellen, die graphischen Darstellungen. Nicht sie interessierten ihn, sondern lediglich die Antwort auf die Frage: Warum gerade ich?


  Der Verwaltungsbeamte im vorderen Büro meldete, daß die Besucher, die Parleau zuvor angerufen hatte, jetzt dort versammelt seien und auf ihn warteten. Die Zeit war gekommen. Parleau räusperte sich, seufzte tief und verwandelte seinen Gesichtsausdruck von einem der tiefsten Besorgnis zu einem solchen der unnachgiebigen Führung. Und daß sie sich nicht etwa um irgendwelche Unterbrechungen Gedanken machten. Alle anderen Angelegenheiten außer Naturkatastrophen und Bürgerunruhen waren für diesen Tag zurückgestellt. Sie mußten hier und jetzt wissen, was los war; soviel war sicher. Diese Angelegenheit konnte sich entweder als ein Nichts herausstellen, das man vergessen konnte, oder als Einladung zu einem totalen Reinfall.


  Er drückte einen Knopf auf dem Schreibtisch, dadurch Zustimmung signalisierend, und wenig später traten seine Besucher ein. Es waren alles wohlbekannte Persönlichkeiten, Inhaber von Schlüsselstellungen in der höheren Bezirksverwaltung aus der Gegend, aber Parleau merkte gleichzeitig, daß er keinen von ihnen gut kannte. Es waren alles entweder Überbleibsel des vorherigen Regimes oder Importe  wie er selbst  aus einem anderen Teil der Welt.


  Edner Eykor kam als erster herein. Er war einer von denen, die von auswärts gekommen waren. Parleau hatte in den Akten nachgesehen, aber den Fakten keinerlei Bedeutung beigemessen und sie folglich auch vergessen. Wie bei den anderen Benutzern programmierter Namen gab Eykors Nachname keinerlei Aufschluß in bezug auf Wohnort oder Herkunft. Wo mochte er hergekommen sein? Irgendwo aus Europa, dachte Parleau. Eykor war ein dünner, nervöser Mann, der immer in Eile zu sein schien, immer kurz davor, irgendeine Sache zu versäumen, zumindest schien es so. Ein schlechtes Zeichen, hatte Parleau mehr als einmal gedacht. Nervosität bei einem Geheimdienstler. Gar nicht gut. Seiner Meinung nach hatte ein Geheimdienstler auf der Personalebene so steif wie ein Götze zu sein. Eykor hatte rotblondes, nicht näher zu beschreibendes, sich lichtendes Haar und ein langes Pferdegesicht, in dem ein Paar gummiartiger Lippen ziellos wiederkäuten.


  Der zweite war Mandor Klyten, der Ler-Experte der Region. Er war ein eigenartiger Typ, denn seine Stelle hatte fast überhaupt nichts mit dem Institut zu tun. Bis Klyten sie angenommen hatte, war sie wenig mehr als eine Stelle ohne jeden praktischen Nutzen, ein einträglicher Ruheposten gewesen. Man mußte es Klyten schon zugute halten: Wenigstens hatte er viel von seiner praktischen wissenschaftlichen Arbeit selbst getan, etwas, was seit Jahren, wenn nicht seit Generationen, beispiellos war. Er forschte und arbeitete hart, und es lohnte sich immer, auf seinen Rat in Ler-Angelegenheiten zu hören, wenn er auch eigenartig unspezifisch blieb. Er war so gut informiert, wie man es außerhalb des Reservats nur irgend sein konnte. Klyten war ein gedrungener, feister, eher desorganisiert wirkender Mann mittleren Alters; Parleau ließ sich durch die geistesabwesende äußere Erscheinung nicht täuschen. Unter dem sich lichtenden grauen Haar steckte ein beachtlicher und scharfer Geist. Parleau fragte sich allerdings, was so ein Mann zur Pedanterie führte.


  Aseph Plattsman trat als letzter ein. Der Analytiker und Aufsichtsbeamte. In früheren Zeiten hätte Plattsman von der allgemeinen Erscheinung her ein Musiker, ein Künstler sein können. Heute war er Aufsichtsbeamter. Einer, der Aufsicht führte, der beobachtete und überwachte. Der die Kontrolle hatte. Komisch, aber so komisch auch wieder nicht. Parleau hatte mehr als einmal gehört, daß die Disziplin der Aufsichtsbeamten, die Situationsanalyse, zur letzten Kunstform geworden sei. Und ebensooft hatte Parleau ebenfalls gehört, daß die Mehrheit der Bezirksvorsitzenden ehemalige Aufsichtsbeamte waren. Nicht die große Mehrheit. Einfach nur die Mehrheit. Plattsman war hochgewachsen und attraktiv, hatte einen dunklen Teint, schwarzes, ungebändigtes Haar und dunkle, schokoladenbraune Augen, die wenig ausdrückten, aber alles beobachteten. Er bewegte sich ohne auffallende Gebärden oder Gehabe, aber mit einer mühelosen Exaktheit, als ob jede Bewegung bei ihm genauso sei, wie er sie hatte haben wollen. Als der bei weitem jüngste des Personals konnte Plattsman leicht eines Tages als Vorsitzender in irgendeine andere Region versetzt werden. Vorsichtig und besonnen, wie er war, wenn eine Angelegenheit drängte, konnte er sich in einen der unnachgiebigsten Zuchtmeister verwandeln. Parleau empfand keine sonderliche Gefahr von Seiten Plattsmans, da er wußte, daß es bis dahin noch Jahre dauern würde; Plattsman war nicht gerufen worden, um ihn zu ersetzen, sondern um zu lernen. Parleau verstand etwas von diesen Dingen und von der Einsamkeit dieses Weges; nach einer Weile war nichts mehr der Mühe wert außer der Arbeit und der Macht. Dennoch empfand er auf diesem Gebiet größte Sympathie für Plattsman und wünschte ihm dauernden Erfolg.


  Die drei Besucher warteten an ihren gewohnten Plätzen, bis Parleau ihnen bedeutete, sich zu setzen. Er selbst ließ sich auf seinem eigenen Stuhl nieder. Er gab ihnen ein ungeduldiges Zeichen. Guten Tag, guten Tag, meine Herren Tagesschichtarbeiter. Wollen wir gleich mit dem anstehenden Problem beginnen?


  Sie nickten und begannen, Aktentaschen und unordentliche Mappen auszupacken. Eykor, so schien es, hatte den kleinsten Stapel, so daß er mit allgemeinem Einverständnis als erster sprechen sollte.


  Der Grund, weshalb wir hier sind, hat mit der Sicherheit zu tun, begann er, darum schlage ich vor, daß wir …


  Parleau unterbrach ihn. Einen Augenblick. Ich habe die Resümees gelesen. Wer hat die Meldung gemacht, und wie weit nach oben ist sie gegangen?


  Plattsman antwortete: Das war ZenRegCon, Herr Vorsitzender. Der ursprüngliche Bericht, B-siebenundzwanzig, ist von der späten Mitternachtsschicht. Die relevanten Dienstprotokolle habe ich dabei. Das erste über die Gefangennahme war routinemäßig und normal, und so ging die Sache folglich bis ganz nach oben. ConSec. Aber nicht weiter. Soweit ich weiß jedenfalls nicht. Das zweite, das der letzten Nacht, wurde für Anmerkungen oder Nachträge hierbehalten, also noch nicht weitergegeben.


  Parleau holte tief Luft. Einbehalten von diesen gerissenen Aufsichtsbeamten, einfach auf Verdacht hin, bis sie es mit den Akten vergleichen konnten. Und bis es stimmte. Und sie hielten es fest. Sie hätten es auch verschwinden lassen können, und wer hätte schon eindeutig Maßnahmen gegen sie ergreifen können? Die Aufsichtsbeamten waren bekanntermaßen unabhängige Geister; sie deckten ihn also, aber aus welchen Gründen? Darüber würde er später nachdenken müssen.


  Plattsman zog mehrere elektrotechnisch bedruckte Blätter hervor und las vor: Einunddreißig Zehnmonat zwei-drei-vier-fünf Ortszeit … Punkt sechsundvierzig mutmaßlich Terrorismus, Regionales Museum für Technologie und ihre Anwendung. Nachtwächter meldet Zerstörung gewisser Instrumente durch Säure in der Abteilung für Gesteinskunde … Der nächste Eintrag ist … ah ja, Punkt zweiundsechzig. Ein weibliches Subjekt wird ohne Papiere oder annehmbare Erklärung in der Nähe des Museums festgenommen, als es versucht, Fluß Nummer fünf auf einer Methan-Pipeline von den Abfallgruben her zu überqueren. Wird dem Vernehmungsbeamten vorgeführt.


  Er hielt inne und suchte weiter in den Papieren. Dann geht es hier noch weiter: ‚Subjekt weigerte sich, seine Nummer anzugeben. Abermalige Vorführung.


  Und dann hier … der letzte Bericht, eine Fortsetzung der Untersuchung, die wir abgebrochen haben. Es schien etwas falsch daran zu sein. Dieses Mal ist eine Nummer des Falls dabei. Wir wollten ihn uns sowieso noch einmal genau ansehen, aber dann meldet dieser Doktor Venle, daß die Vernehmung eine lebende Ler in eine Sinnentzugskammer gesteckt hat. Während des Aufenthalts dort tritt bei dem Subjekt, das wir jetzt als ‚Punkt sechsundvierzig bezeichnen können, etwas bisher noch nicht näher Bestimmtes ein, und bei diesem Punkt sechsundvierzig wurden bei der Bergung keine meßbaren mentalen Prozesse jenseits des Säuglingsalters festgestellt; es hatte eine Art Regression stattgefunden. Eine Sache, die auffiel, war, daß dieser Bericht in Format B erstattet wurde, aber natürlich paßt ein B hier nicht, weil sie als Ler nie einem A unterzogen wurde. Es wurde von der Verfahrenskontrolle ausgestoßen. Als wir unsererseits die Kontrolle durchführten, fanden wir die Verweise. Das ist alles, Herr Vorsitzender.


  Parleau sagte darauf: Wir werden das noch weiterverfolgen und zu einem Ende bringen müssen, denn in Kontinental ist eine offene Akte über den Fall. Verstehen Sie? Aber vorsichtig. Nichts hierüber geht nach draußen ohne mein Zeichen. Er wandte sich an Eykor. So. Was ist da drüben passiert?


  Es ist praktisch genau so, wie es in den Berichten steht, Herr Vorsitzender. Ich war zeitweilig anwesend, weil die Vernehmungsbeamten sagten, daß sie nichts aus ihr herausbekämen. Wir versuchten es, aber es war nichts zu machen. Es war natürlich eine geringfügige Angelegenheit, aber je mehr wir bohrten, um so verschlossener wurde sie. Wir versuchten es nicht mit Drogen oder künstlichen Reizen, aber die totale Isolation schien eine gute Idee zu sein. Zu der Zeit  wir hatten ja keine Ahnung …


  Und wie alt war sie? fragte Klyten.


  Das wollte sie nicht sagen. Wir haben Gewebeproben entnommen, als wir die anderen routinemäßigen Erkennungsverfahren durchführten, aber sie sahen zu jung aus, wenn man menschliche Daten zugrundelegte. Wir hatten keine Ler-Daten und wollten auch nicht danach fragen, verstehen Sie, aber fünfzehn schien mit Sicherheit zu niedrig.


  Da haben Sie recht, äußerte Klyten dazu. Es ist zu niedrig.


  Ich würde sagen, eine bessere Schätzung würde bei, na, etwa zwanzig ansetzen. Ja, zwanzig, plus oder minus ein Jahr. Wie lange habt ihr sie in dem Kasten gelassen?


  Nun, als sie herausgenommen wurde, waren es etwa fünfundzwanzig Tage.


  Fünfundzwanzig Tage? Ich habe gehört, daß schwere menschliche Fälle nach zehn gebrochen sind!


  Nun ja, Klyten, das stimmt mehr oder weniger auch, aber wir nahmen eben einfach an, daß sie ähnlich reagieren würde.


  Nach den Vorgängen zu urteilen eine dürftige Annahme, von der sogar ein Studienberater abgeraten hätte. Oder wußten Sie damals, daß sie die Fähigkeit des freiwilligen Vergessens haben, das heißt sämtliche Daten des Gedächtnisses, die sie seit der Geburt angesammelt haben, über Bord werfen können?


  Nein, wir … ach, verflucht noch mal, wir haben eben einen Fehler gemacht. Aber wir haben trotzdem genug Beweise, um sie mit der Sache im Museum in Verbindung zu bringen, und ein Terroranschlag ist sowieso ein Kapitalvergehen, also …


  Parleau unterbrach Eykor abermals. Einen Augenblick. Ein Terroranschlag, sagen Sie? Sie brauchen ein lebendiges Opfer für einen Terroranschlag.


  Herr Vorsitzender, wir haben die Zerstörung wertvoller Instrumente und Artefakte als eindeutiges Verbrechen gegen die Gesellschaft interpretiert, das dem Volk allgemein Schaden zufügt. Immerhin waren in dem Museum auch diensthabende Personen anwesend.


  Parleau sah einen Moment in den Raum hinein und wandte sich dann wieder Eykor zu. Eykor, in der Geschichte der Menschheit sind alle möglichen Taten, gute und schlechte, begangen worden und alle aus dem gleichen Grund: für das Wohl des Volkes nämlich. Nun bin ich kein Moralist oder Ethiker, noch bin ich zimperlich, wenn es darum geht, daß eine Sache getan werden muß. Immer kommen lassen! Aber, ganz gleich, was wir hier tun, laßt uns doch bitte dieses ‚für das Volk etwas exakter definieren. Das ist schlicht und einfach dummes Zeug, und Sie und ich wissen es beide. Was waren das für wertvolle Instrumente?


  Irgendwelche alten Geräte, die man in der Geodäsie und bei der Suche nach Erdöl benutzte, um Lagerstätten ausfindig zu machen.


  Was waren sie genau?


  Ein stark verkleinerter Detektor für magnetische Abweichungen, der anscheinend ursprünglich in ein Flugzeug eingebaut wurde. Das andere war ein Sensor für das Gravitationsfeld, ebenfalls in Verkleinerung. Deshalb die Säure. Letzteres maß die Stärke des örtlichen Gravitationsfeldes. Der Kustos teilte uns mit, daß beide Instrumente als hochempfindlich und ganz präziser Ergebnisse fähig gelten.


  Sonderbar, sonderbar, sagte Parleau. Was hätte denn bloß ihr Motiv sein können?


  Wir haben keine Ahnung, sagte Eykor.


  Parleau sah zu Klyten hinüber, der die Achseln zuckte. Dann zu Plattsman. Zuerst schüttelte dieser den Kopf, begann aber mit seinen langen Fingern auf die metallene Schreibtischoberfläche zu klopfen. Nach einer Weile sagte er zögernd: … Die Instrumente dienten dazu, unter der Oberfläche gelegene Ölquellen ausfindig zu machen, sagen Sie?


  Parleau begriff sofort und rief aus: Um zu verhindern, daß wir irgend etwas entdecken, irgendein Mineral oder Erdöl auf dem Reservatsgebiet!


  Plattsman war aufgestanden. Vielleicht, Herr Vorsitzender. Aber ich hätte gerne einmal das Terminal Ihres Assistenten benutzt. Ich benötige einen Zugang zu den Archiven.


  Bitte sehr. Plattsman verließ rasch den Raum. Parleau wandte sich an Eykor. Daran ist nur eines falsch: Öl ist seit mehreren Jahrhunderten nicht mehr in Gebrauch. Es gibt zwar immer noch welches, aber lediglich in kleinen Fundstätten, die nicht ausgebeutet werden. Nicht der Rede wert. Rückstände, Kuriositäten. Außerdem glaube ich ohnehin nicht, daß das Reservatsgebiet jemals für seine Rohölvorkommnisse bekannt gewesen ist.


  Dazu kann ich nichts sagen, Herr Vorsitzender.


  Klyten fragte: Hat irgend jemand sich erkundigt, warum unerwähnt blieb, daß es sich bei Punkt sechsundvierzig um eine Heranreifende der Neuen Menschen handelte?


  Nein, erwiderte Eykor. es war unwichtig. Ist. Wir waren an dem Verbrechen selbst interessiert.


  Unwichtig? Bei Darwins Organen, das ist doch das zentrale Problem und nicht, was sie zerstört hat. Warum sie es zerstört hat. Wenn wir uns darüber Gedanken machen, was sie getan hat, und vergessen, wer sie war oder warum sie dort war, dann zäumen wir das Pferd vom Schwanz her auf. Es geht darum, wer sie ist und was sie ist. Ich stimme dem Arzt, wie hieß er noch gleich, zu. Dies ist ein ernstes Problem. Wir haben es hier mit gewaltigen Unbekannten zu tun, die vielleicht für unser aller Wohlergehen gefährlich sein können. Wir müssen es lösen.


  Eykor, der abermals gerügt und zurechtgewiesen worden war, öffnete den Mund, um Klyten in die Schranken zu weisen, aber in dem Moment kehrte Plattsman zurück.


  Parleau fragte: Nun?


  Es gibt in der gesamten Region zu beiden Seiten von Fluß Nummer neun weder auf Öl- noch auf Erzvorkommen irgendwelche Hinweise. Weder auf dem Reservat noch in seiner Nähe. Untersuchungen waren weder im Gange, noch wurden sie erwogen. Ich habe mich auch nach dem Gebrauch der Instrumente erkundigt. Der Detektor für magnetische Abweichungen wurde auf verschiedene Arten benutzt, einmal militärisch, um Unterseeboote und Minen auszumachen, und später auch, um eisenhaltige Massen von hoher Dichte, sogenannte Maskone, zu orten. In der Erdschicht vergrabene Meteoriten. Das andere wurde benutzt, um die genaue Gestalt der Erde zu bestimmen, und ebenfalls bei der Suche nach Maskonen. Aber die registrierten Daten zeigen an, daß es auf dem Reservatsgebiet keine solchen Abweichungen gab.


  Dann sind wir also nicht weiter als vorher. Wenn sie nicht gerade etwas verheimlichen, was sie selbst gefunden haben …


  Wir sollten da nicht so voreilig sein, bemerkte Klyten. Wir sind verhältnismäßig sicher, daß sie außer auf sehr spezifischen und begrenzten Gebieten keine Technologen sind. Was also könnten sie entdecken und verheimlichen, was unsere empfindlichsten Instrumente nicht erkennen konnten? Ich füge gleich hinzu, um meiner eigenen Schlußfolgerung zu widersprechen, daß ihr Gebiet nie genutzt wurde. Deswegen ist es ihnen überhaupt gegeben worden  es schien in dem Gebiet nichts zu sein, was der Mühe wert gewesen wäre.


  Parleau dachte laut nach. Aber selbst wenn sie Öl hätten, was könnten sie damit anfangen? Wir haben doch bessere und billigere Brennstoffe, und diesen Stoff kriegen wir auf künstlichem Wege genauso. Sie haben keinen Bedarf dafür, und uns könnten sie es nicht geben …


  Was ist mit Metallen? fragte Eykor.


  Da ist die Lage vielleicht besser, aber immer noch fraglich, antwortete Klyten.


  Aber selbst wenn das so wäre, warum verheimlichen? fragte Eykor weiter. Sie wissen, daß das Reservat souveränes Gebiet ist. Seit gut zweihundert Jahren ist nicht ein einziger Mensch dort eingedrungen, und ich wüßte von keinem Fall …


  Frühere Regierungen, bemerkte Plattsman, hatten zu ihrer Zeit auch Eingeborenenstämme umgesiedelt und unantastbare Reservate eingerichtet. Aber lange Zeit war es so, daß man, sobald irgend etwas von Wert auf einem derartigen Gelände gefunden oder vermutet wurde, immer Mittel und Wege fand, um solche Verträge zu umgehen oder außer acht zu lassen. Die Ler sind sich dieser Tatsachen bewußt, vielleicht besser als wir. Sie brauchten nur ihre eigene Bevölkerungsdichte mit der auf irgendeinem Gebiet außerhalb zu vergleichen. Es leben zum Beispiel mehr Menschen in Tierra Del Fuego als Ler im Reservat. Allein von daher besteht schon ein Druck, und von diesen Gelüsten kaufen sie sich ohnehin nur durch ihre Überschußproduktion frei. Da bedarf es gar keiner Bodenschätze.


  Eykor zuckte mit den Achseln. Das weiß ich auch. Und ich für mein Teil würde die Wahrscheinlichkeit von Bodenschätzen sehr gering ansetzen. Aber es gibt noch andere Möglichkeiten; etwas, was sie versteckt haben, etwas von ihnen selbst Gemachtes oder Gebautes. Das erste, woran ich da denken würde, wäre irgendeine Waffe.


  Parleau rief daraufhin aus: Mit dem Formulieren von Wahrscheinlichkeiten bin ich jetzt wohl dran, und diese Wahrscheinlichkeit ist in der Tat gering. Wenn sie eine Waffe zu verstecken hätten, die ihnen auf irgendeine Weise nützen könnte, warum haben sie sie dann nicht schon eingesetzt?


  Klyten schüttelte aufgeregt den Kopf. Nein, nein, nein. Alles, was sie irgendwie einsetzen könnten, müßte stark sein oder eine Breitenwirkung haben, womit schon von Anfang an ihre höchsten Glaubenssätze verletzt wären. Und es müßte ein Artefakt sein, wahrscheinlich ein recht großes. Es müßten Beförderungssysteme in Betracht gezogen werden, Ziele, Verwendungszwecke, Schußweiten.


  Einen Augenblick, sagte Parleau nachdenklich. Wohlbemerkt, ich glaube an sich nicht, daß es das ist, aber … Eykor, haben Sie irgendwelche weiteren Kontrollen zu diesem Punkt sechsundvierzig durchgeführt? Gibt es eine Akte über sie?


  Nein, das haben wir nicht. Sie schien so stümperhaft …


  Plattsman fragte: Können wir jetzt noch eine anlegen? Ich meine keine komplette Überprüfung durch den Komparator. Das wird uns einen schnellen Überblick über den Kontinent geben. Die Vergleichsstücke, wenn es überhaupt welche gibt, sollten in Kürze da sein.


  Ich habe nichts dagegen.


  Plattsman verschwand und kam kurz darauf zurück. Ich meinte die Holo-Aufzeichnungen, die sie von ihr im Sicherheitsarchiv gemacht haben. Der Komparator wird sämtliche aktuellen Aufzeichnungen der überwachten Streß-Stellen überprüfen.


  Parleau fragte Eykor in skeptischem Ton: Sind Sie sicher, daß Sie in diesem Falle überhaupt irgendwelche Beweise gesammelt haben?


  Herr Vorsitzender, wir hatten gerade damit begonnen, als dieser letzte Vorfall eintrat. Wir mußten diskret vorgehen, wegen der Empfindlichkeit der Materie. Es gibt noch einen anderen Aspekt bei dieser Sache, und wir möchten die beiden gern miteinander verbinden. Von unserer Reihe von Erkundungsflügen her …


  Erkundungsflüge? Sind die nicht verboten?


  Wir benutzten Segelflugzeuge, die quer über das Reservat flogen. Von Batterien angetrieben, lenken sich von selbst. Wenn sie nachts bei den richtigen Wetterverhältnissen geflogen werden, merkt man überhaupt nicht, daß sie da sind. Sie könnten sie nicht mal sehen, wenn sie ein Radargerät hätten.


  Fahren Sie fort.


  Es ist ein altes Programm. Ich habe es nicht eingeführt. Und wer wollte sich beschweren, wenn sie es nicht sehen können, nicht wissen, daß es existiert? Jedenfalls nehmen wir an, daß sie es nie gesehen haben, denn Beschwerden hat es keine gegeben.


  Eine dürftige Annahme, sagte Parleau. Das eine folgt nicht unbedingt aus dem anderen.


  Wollen Sie, daß es gestoppt wird?


  Gestoppt …? Nein. Sie fahren natürlich damit fort, aber überwachen Sie es ganz genau. Ich stelle fest, daß viele von uns mit den Neuen Menschen, gelinde gesagt, wenig vertraut sind.


  Natürlich, und außerdem können wir … Und an dieser Stelle ergoß sich Eykor in einen ausführlichen Bericht über verzögernde, hemmende, verwirrende und ärgerliche Praktiken mitsamt Beispielen derselben, welche die Bezirksregierung noch Gelegenheit haben könnte anzuwenden. Er redete noch eine ganze Weile weiter, bis er durch ein Zeichen vom vorderen Büro gebremst wurde. Plattsman entschuldigte sich und ging.


  Die Gruppe wartete gespannt. Plattsman blieb länger weg, als sie gedacht hatten, und sie alle fingen an, nervös zu werden. Dann kam er aufgeregt zurück.


  Unglaublich, absolut unglaublich. Wie wir das übersehen konnten, ist mir absolut rätselhaft  noch so eine ‚Annahme, in meiner Abteilung genau wie nebenan. Gründlichkeit ist doch durch nichts zu ersetzen, habe ich recht?


  Parleau sagte: Also heraus damit.


  Die in Frage kommende Vergleichsliste war zu groß und mußte eingeengt werden, so daß ich sie mit den Chemosensoren vergleichen mußte. Dadurch habe ich diese Liste bekommen. Und Plattsman las vor: Orlando, New Orleans, Huntsville; fünf verschiedene Stellen an der Südküste; drei weitere im Gebiet Oak Ridge; einmal Dayton; und zweimal die Westküste, einmal in Sur und einmal in Bayarea. Ich habe die Bilder angefordert. Und das allein im vergangenen Jahr!


  Klyten sprach als erster. Dorthin kann sie nicht überall durch Klettern auf Methan-Pipelines hingekommen sein!


  Parleau sagte: Nein, allerdings nicht. Sie hat sich frei unter uns bewegt, aber zu welchem Zweck? Ich wußte gar nicht, daß sie das können.


  Eykor sagte: Es wurde eben angenommen, daß sie es nicht könnten …


  Plattsman lachte: Und jetzt wird es interessant. Keine Terroristin, sondern eine Spionin. Eine richtige Spionin! Das haben wir seit Jahrhunderten nicht mehr gehabt!


  Und Parleau ergänzte: Ja, sehr lustig; und obendrein eine, die ihr Leben aufs Spiel setzt, um Instrumente zu zerstören, und die Kasten und totales Vergessen in Kauf nimmt, um zu verheimlichen, warum. Plattsman! Sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen nach anderen Instrumenten dieser Art suchen, die noch betriebsbereit sind. Und setzen Sie die Überprüfung des Komparatorennetzes fort. Ich will genau wissen, wo sie wann gewesen ist. Bleiben Sie dem Institut fern, bis ich Ihnen etwas anderes sage  wahrscheinlich hat sie ein Dutzend Fallstricke zum Stolpern hinterlassen. Prüfen Sie ihre Identität diskret, läuft unter offene Quelle einstweilen. Wir müssen mehr wissen. Sie auch, Eykor. Und hatten Sie nicht etwas über Erkundungsflüge gesagt …?


  Ja, das habe ich, und das paßt ausgezeichnet hier herein. Wir haben es anscheinend mit einem Aktionsmuster zu tun, das sich der Analyse widersetzt, fast als ob man ihm mit Absicht den Schein des Zufälligen gegeben hätte, aber wir können von seiner Ausdehnung her unsere Schlüsse ziehen. Wir haben folgende Vermutungen  daß es irgendwo auf dem Reservat ein Geheimnis gibt, das anscheinend den meisten Einwohnern unbekannt ist, und daß die Spieltheorie auf einen baldigen endgültigen Bruch mit früheren Mustern hindeutet.


  Wie bald?


  In fünf bis zehn Jahren.


  Dann sind wir nicht besser als ein Eingeweidebeschauer im alten Rom. Soviel würde mir mein gesunder Menschenverstand auch sagen.


  Plattsman schaltete sich ein: Herr Vorsitzender, ich bitte um Verzeihung, aber was wir machen, ist genau dies: das Beschauen von Eingeweiden. Wir haben nur Terminalausdrucke an die Stelle der ursprünglichen blutigen Innereien gesetzt, aber ansonsten ist es genau das gleiche  wir raten ein bißchen, stehlen ein bißchen, ein bißchen Glück brauchen wir auch, und wir müssen die Ereignisse der Gegenwart verflucht gut beobachten.


  Parleau lächelte. Und das, Eykor, war also der Grund, warum Ihre Leute so scharf darauf waren, etwas aus ihr herauszubekommen?


  Das ist richtig, Herr Vorsitzender. Wir brauchten einen Schlüssel, ein Werkzeug, um an das größere Problem heranzukommen. Sie bot uns die ideale Gelegenheit. Bedauerlicherweise haben wir nichts aus ihr direkt herausbekommen.


  Aber die zweite Gelegenheit, Mann! Jetzt können wir es doch!


  Klyten sagte sanft: Vielleicht auch nicht. Ich muß Sie darauf hinweisen, daß sie so etwas nicht tun würde  wenn es wirklich sie ist und nicht der Fehler einer übereifrigen Maschine oder irgendeines nachlässigen Programmierers , nicht von sich aus. Sie sind ein Gemeinschaftsvolk und handeln grundsätzlich gemeinsam. Die wenigen, die allein leben, werden seßhaft, bleiben auf einen Ort fixiert.


  Eykor rief aus: Das habe ich mir doch gleich gedacht! Eine Verschwörung!


  Ja, fuhr Klyten fort, und am liebsten haben sie die ganz komplizierten. Da gibt es viele Möglichkeiten, und nicht die geringste von ihnen ist die, daß sie sie uns möglicherweise vor die Nase gesetzt haben, um uns davon abzuhalten, einen größeren Braten zu riechen, wie man so schön sagt. Ich glaube nicht, daß sie sie aus freien Stücken opfern würden, das ist nicht ihre Art, und ihre Festnahme kann ein Zufall gewesen sein. Oder sie war dafür bestimmt, gewisse Ereignisse zu beschleunigen. Ich vermute solche Formen der Manipulation schon seit langem  Kontrolle durch negative Aversion. Wir haben offensichtliche Formen dieser Art bei einigen unserer weniger entwickelten Kindererziehungsmethoden, aber als Form des Managements läßt sie sich erheblich verfeinern. In der bekannten Studie von Klei werden Gründe für die Vermutung aufgezeigt, daß sie selbst den immanenten Rassismus, der plötzlich mit ihrem Umzug ins Reservat und mit ihrer Konsolidierung endete, gefördert und geschürt haben.


  Ah ja, sagte Eykor. Hätten sie sich aus eigenem Antrieb zusammengeschlossen, hätte dies starkes Mißtrauen erregt, selbst in einer gefühlsmäßig grundsätzlich neutralen Umgebung, aber mit etwas verstärkter Rassenangst und mit den geeigneten Reizen … aber das wäre schon eine soziale Kontrolle in sehr großem Umfang. Haben sie diese Kontrolle, und, wenn ja, wie breit ist die Fehlermarge?


  Klyten hatte ihre volle Aufmerksamkeit. Er fuhr fort: Das ist eben die Sache, der wir noch nicht ganz auf den Grund gekommen sind. Immerhin besitzen wir selbst, wie der Aufsichtsbeamte Plattsman zweifellos zugeben wird, einige recht ausgefeilte Methoden, aber es gibt Operationen, von denen wir uns lieber fernhalten. So sehr, daß wir nicht einmal genug Daten haben, um sagen zu können, wie groß ihre Kontrolle ist. Wir können aber mit Erleichterung feststellen, daß derartige Vorgänge nach der Konsolidierung ausgestorben zu sein scheinen. Ich weiß, daß dies ziemlich weit wegführt, aber es deckt die Vorstellung, daß wir so etwas in den Kreis der Möglichkeiten einbeziehen müssen.


  Parleau blieb immer noch schweigsam und dachte angestrengt nach, während er anderen das Reden überließ. Aber er wußte, daß Klytens Argument berechtigt war und daß sie vor mehr Alternativen standen als der erstbesten, die ihnen eingefallen war. Man konnte nie wissen. Sie brauchten mehr Daten, größere Vorsicht. Er hatte während seiner ganzen Karriere immer an Nonsensfaktoren geglaubt, und er spürte mit dem Instinkt des Karrieremachers, daß sie sie jetzt brauchten  daß sie sogar ganz gewaltige brauchten. Von ihnen bei einer Unachtsamkeit erwischt zu werden, wäre bedauerlich, aber nicht lebensgefährlich. Sich auf eine falsche Interpretation zu verlassen und dann den falschen Weg einzuschlagen und unerwünschte Ereignisse heraufzubeschwören … unvorstellbar. Hier stand mehr auf dem Spiel als seine eigene Verdienstakte in Kontinental.


  Er sagte: Klyten, liegt ein Teil unserer Schwierigkeit in diesem Falle daran, wie wir sie sehen? Oder sollte ich besser fragen: daran, wie wir reagieren?


  Ich glaube, ja. Die ganze Kultur ist enorm darum bemüht, ihren augenscheinlichen freiwilligen Primitivismus rational zu erklären … ich glaube, daß sich viele von ihnen selbst nicht dieser Zwiespältigkeit bewußt sind. Ich meine, wenn man sich einige von den Ergebnissen des Instituts ansieht, dann erkennt man, daß da offensichtlich ein scharfer, gebildeter Geist am Werk ist, und dann gehen die Besitzer eben dieses scharfen Geistes hin und hacken siebzehn- oder achtzehnhundert Stunden lang Holz oder holen Wasser aus einem Fluß. Wir erkennen auch noch bei anderen Dingen, daß sie eigentlich ganz und gar nicht primitiv sind … ihre Häuser lassen auf eine Kombination von chemotechnischen und geodätischen Kenntnissen schließen, was ein Gebiet ist, auf dem man uns so weit voraus ist, daß wir nicht einmal, wenn wir eine Materialprobe vor uns hätten, beschreiben könnten, wie dieses Material zusammenhält und funktioniert. Dieser Zweig einer Fachtechnologie ist das Monopol einer einzigen Webe, die über einem Holzkohlenfeuer kocht und in einem ungeheizten Bach badet. Wenn es sich hierbei um die wilderen Gebiete von Neu-Guinea oder Borneo handelte, könnte ich jetzt von raschem Wandel und ungenügender Assimilation sprechen, aber das ist nicht der Fall: Sie wenden sich von der auf den persönlichen Komfort ausgerichteten Technologie ab und bringen es fertig, äußerst komplizierte Alternativlösungen zu im wesentlichen gleichen Wissensgebieten zu meistern.


  Plattsman sagte: An sich nicht unbedingt verdächtig. Viele von unseren Leuten würden es genauso machen, wenn sie ein Reservat zum Leben hätten und eine niedrige Bevölkerungsdichte, um sich so etwas leisten zu können.


  Klyten folgerte in aller Freundlichkeit: Nur zu wahr, denke ich. Trotzdem müssen wir alle Möglichkeiten in Betracht ziehen und im Lichte anderer bekannter Tatsachen prüfen.


  Parleau fragte: Wie prozedieren wir dann hier am besten? Die Untersuchung fortsetzen und versuchen, einen Vektor flußabwärts zu bekommen? Die Tatsache, daß er sich der Sprache der Aufsichtsbeamten und ihrer liebsten Disziplin bediente, ließ ein leises Lächeln über Plattsmans Gesicht huschen.


  Plattsman hatte die Antwort parat: Ja, gewiß. Wir haben nicht einmal genug Daten, um das Problem zu erkennen, geschweige denn Arbeiten zu den genannten Alternativen, um es zu lösen.


  Eykor, wenn wir uns auf eine bestimmte Handlungsweise festlegen würden, welche Möglichkeiten hätten wir da?


  Da wäre einmal das gestufte Reaktionssystem. Ich würde denken, daß dabei Opkon{25} zwei-zwölf an dem Problem weiterarbeiten und für Flexibilität sorgen sollte. Als letzte Möglichkeit für den Fall, daß sie sich als unkooperativ und unerschütterlich erweisen sollten, könnten wir den Reservatskomplex besetzen, ihn annektieren und die Bewohner etwa in den Bezirk Sonora umsiedeln. Vielleicht nach Niederkalifornien, ins Innere der Mojave-Gegend. Und wir könnten die fruchtbaren Bevölkerungsteile isolieren.


  Wie weit würde das gehen?


  So weit, wie nötig ist, um dies ganz klarzumachen. Ich nehme an, wenn Zwei-zwölf in Kraft gesetzt würde, würde es soweit kommen.


  Das würde es, ergänzte Klyten. Wie man weiß, nehmen sie auch eine Bevölkerungsabnahme in Kauf, um offensichtlich Behinderte zu isolieren. Aber dagegen gibt es ernsthafte ethische Einwände. Wir haben es hier im Grunde mit Unbekannten zu tun. Natürlich wären sie längst offen feindselig geworden, wenn wir Zwei-zwölf dem Buchstaben nach durchführen würden.


  Parleau sagte: Machen Sie sich darüber keine Gedanken. Noch sind wir nicht bei Zwei-zwölf, und was mich angeht, so meine ich, daß es wohl nicht in Anwendung kommen wird.


  Eykor stimmte vollkommen zu. Die Untersuchung muß fortgeführt werden.


  Plattsman bot an: Wir von der Aufsichtsbehörde können Sie voll und ganz unterstützen.


  Parleau fragte nun: Wird sie von jemandem abgeholt? Oder sollen wir den Punkt als erledigt betrachten?


  Klyten antwortete sofort: Nein. Nehmen Sie ruhig einmal an, daß sie von jemandem abgeholt wird. Er versuchte, die wissenden Blicke, die Eykor allen Anwesenden zuwarf, zu übersehen. Es wird schon einer wissen wollen, was aus dem Liebling geworden ist, und schließlich werden sie nachsehen kommen. Selbst jetzt, da sie nichts mehr aus ihr herausbekommen werden, ist sie es immer noch wert, geschont zu werden, denn mit viel Liebe und Geduld läßt sich auf das, was noch übrig ist, eine neue Persönlichkeit überragen. Das Endresultat ähnelt sehr einem schweren Fall von Retardation, aber es funktioniert.


  Sehr gut! Wir werden uns damit noch gründlicher befassen. Lassen Sie alles über mich laufen, und halten Sie Denver fürs erste da raus. Das wärs.


  Parleau hielt eine Minute lang inne, wobei er sich insgeheim seinen eigenen Gedanken und Ahnungen hingab. Es sagte: Und, Eykor, schicken Sie mir ein Exemplar von Zwei-zwölf herauf. Ich möchte mir das mal ansehen, nur zur Information, Sie verstehen.


  Eykor nickte. Noch etwas, Herr Vorsitzender?


  Ja. Finden Sie in Zusammenarbeit mit der Aufsichtsbehörde heraus, wer das Mädchen ist. Oder, wie Klyten es vielleicht ausdrücken würde, wer es war.


  Parleau stand auf und bedeutete den anderen, daß, zumindest für eine gewisse Zeit, ein Lösungsprozeß in Gang gekommen war. Das war schon etwas; aber er mußte dennoch zugeben, daß es noch viel zu viele ungeklärte Faktoren in der Angelegenheit gab. Er hatte die Frage nach der Schicklichkeit von Eykors Vorgehen bewußt ausgelassen und statt dessen den Ausdruck seines Mißfallens gänzlich einigen zufälligen Bemerkungen überlassen. Er wollte sehen, wie weit Eykor gehen würde und in welche Richtung.


  Die Teilnehmer an dieser Konferenz brachen ohne weitere Umstände auf. Parleau sah zu, wie sie gingen, und versuchte, seine Gedanken wieder auf die anderen anstehenden Angelegenheiten zu konzentrieren, auf all die unzähligen Dinge, um die er sich zu kümmern hatte. Dieser längst überfällige Brief an den Bezirk Appalachien zum Beispiel, in dem er seine Zustimmung ausdrückte. Er hatte gehofft, daß sie nach dem letzten Angebot eine Weile ruhig bleiben würden, aber anscheinend war der Brief noch nicht bis ganz nach oben gedrungen. Er seufzte. Einfach unmöglich. Er fuhr sich mit der Hand durch die sich lichtenden Haarstoppeln, eine Bewegung der Ungeduld, ein Überbleibsel jener Tage, als er noch ein unterer Verwaltungsangestellter im Bezirk Sonora gewesen war. Er wollte sich gerade wieder auf seinen Platz hinter dem Schreibtisch setzen, als die Tür zum Büro aufging. Es war Plattsman.


  Parleau blickte neugierig auf. Ja?


  Herr Vorsitzender, ich bin gerade unterwegs zu Eykor mit einer neuen und interessanten Sache. Ich dachte, daß sie es sich vielleicht auch gern ansehen würden. Es ist nur ein Verdacht, aber …


  Parleau sah den jüngeren Mann genau an. Er konnte nicht ganz sicher sein, aber der Aufsichtsbeamte wirkte ein wenig beunruhigt, besorgt. Ja, ich bin durchaus interessiert. Bitte sehr.


  Plattsman trat an die Schreibtischkante und zog aus einer Aktenmappe ein Bündel Fotodrucke heraus. Einen legte er beiseite, und die anderen behielt er vorsichtig in der Hand und bedeutete Parleau, selbst einen Blick darauf zu werfen. Parleau beugte sich tiefer hinunter.


  Indem er auf den einzelnen Druck wies, sagte Plattsman: Sehen Sie sich diesen Druck an: Das ist das jüngste Bild des Mädchens in unseren Akten. Er hielt inne, damit sich das Bild im Gehirn des Vorsitzenden festsetzen konnte. Jetzt dieses hier, sagte er und legte ein weiteres von dem Stapel dazu, es wurde aufgenommen, bevor sie in den Kasten kam. Die übliche Überwachung durch den Spiegel. Können Sie sie erkennen?


  Parleau nickte. Ja. Der Unterschied ist doch größer, als ich gedacht hätte.


  Richtig. Das ist offensichtlich eine Folge ihrer Regression. Nach diesen allein zu urteilen würde ich meinen, daß sie, was immer mit ihr passiert ist, alles verloren hat, selbst die kleinsten Eigenheiten, die letztlich eine Persönlichkeit zu dem machen, was sie ist. Aber wesentlich ist, daß Sie, der Sie kein ausgebildeter Beobachter sind, sie immer noch erkennen können. Jetzt lassen Sie mich Ihnen diese zeigen. Während er dies sagte, breitete Plattsman die restlichen Blätter auf der matten Schreibtischplatte aus. Er trat zurück.


  Parleau sah erst auf die Blätter, dann Plattsman an. Plattsman wies auf die Blätter. Parleau sah noch einmal hin.


  Und noch einmal. Er sah typische Bilder aus der punktuellen Überwachung einer größeren Menge, stark vergrößert, um einzelne Personen besonders hervorzuheben, wobei diese Bilder an den Rändern durch die Vergrößerung etwas verschwommen waren. Zuerst sah er nicht das, worauf Plattsman ihn offensichtlich hinweisen wollte. Er sah Bilder von einem Mädchen, meistens modisch gekleidet, seltener in der Ler-Kleidung, dem Überhemd, mit kurzem Haar, dunkler Haut, wenn auch nicht so dunkel wie die Plattsmans, einem aufmerksamen Gesichtsausdruck, der alles mögliche bedeuten konnte … auf manchen der Bilder konnte er makellose, starke Gliedmaßen erkennen, deren Formen sich den Kleidern aufdrückten. Er sah noch einmal hin. Er hatte beinahe aufgegeben, als etwas sein geistiges Auge fesselte. Und noch einmal. Und dann sah Parleau, was Plattsmans Aufmerksamkeit erregt hatte. Der Vorsitzende traf eine Wahl, griff nach zweien von den Blättern, hob sie hoch und legte sie zur Seite.


  Er wandte sich an den Aufsichtsbeamten und sagte: Auf diesen beiden ist nicht unser Mädchen, Punkt sechsundvierzig.


  Nein, Herr Vorsitzender, das ist es nicht. Sie und ich, wir haben ein höheres Unterscheidungsvermögen als die Maschine, wie entwickelt sie auch sein mag. Besonders, wenn es um Gesichter geht. Gesichter sind komplexer als Netzhautmuster oder Fingerabdrücke, aber wir sind durch unser eigenes Erbe der natürlichen Programmierung besser auf sie eingestellt. Sie haben recht. Es sind noch ein paar andere da, die zur Debatte stehen. Wir sind schon bei der Analyse der näheren Umstände.


  Sie sind doch nicht zurückgekommen, um mir mitzuteilen, daß ihre Maschine sich geirrt hat.


  Nun, was wir von den vorliegenden Daten vorläufig ableiten können  Sensoren, Tageszeit und ähnliches  ist, daß das zweite Mädchen, dessen Gesicht wir nicht so gut erkennen können, auf irgendeine Weise mit dem ersten, Punkt sechsundvierzig, in Beziehung stand. Gleicher Ort, praktisch gleiche Zeit, und die zweite wird vom Sensor grundsätzlich nach der ersten erfaßt.


  Hat die eine die andere beschattet?


  Sieht so aus, obwohl der Grund ein Rätsel ist. Außerdem wissen wir durch die Chemonitoren, daß es beides Ler sind, weiblich, mehr oder weniger gleichaltrig, und daß der Grad der Belastung bei der zweiten immer niedriger ist als bei der ersten. Ferner höre ich von der Physiologie, wiederum vorläufig, daß die Art der Belastung bei beiden unterschiedlich ist. Die erste, Punkt sechsundvierzig, hat immer eine starke Angstkomponente dabei. Sie kann zusammen mit anderen emotionalen Mengen auftreten oder in reiner Form, aber die eine oder andere Art von Angst ist immer dabei.


  Die zweite?


  Die zweite gleicht in ihren Gefühlen nichts, was wir in Analogie mit dem Menschen erklären könnten. Aber ganz gleich, welchen Geisteszustand sie bei ihr erkennen lassen, er tritt immer rein auf, absolut allein.


  Ich habe etwas darüber gehört, wie sie solche Suchgeräte einsetzen. Irgend etwas über gemischte und reine Mengen … helfen Sie meinem nachlassenden Gedächtnis doch auf die Sprünge.


  Eine reine Chemspur beim Menschen weist fast grundsätzlich auf eine seelische Störung hin, gewöhnlich auf einen Psychopathen; ich nehme an, daß das Ler-System ähnlich genug ist, daß wir die gleiche Schlußfolgerung ziehen können. Ich lasse das gerade nachprüfen.


  Aber stellen Sie sich das doch mal vor! Zwei! Wo ist die Verbindung?


  Wir kümmern uns schon darum, Herr Vorsitzender. Aber es sieht bestimmt nicht wie eine leichte Angelegenheit aus.


  Nun denn, geben Sie diese Sachen unbedingt an Eykor weiter. Dadurch wird es ihm zwar nicht bessergehen, aber er braucht sie ja ohnehin.


  Plattsman nickte, sammelte die Blätter wieder ein und ging. Und Parleau setzte sich wieder und blickte starr auf einen leeren, zufälligen Punkt an der gegenüberliegenden Wand. Er nahm seine gewohnheitsmäßige Arbeit noch lange nicht auf.
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  Was, so fragen sie, ist also das Spiel? Am einfachsten ausgedrückt ist es eine rekursive Abfolge von Zustandsänderungen, welche von den Spielern in Übereinstimmung mit den Regeln variiert werden. Es kann etwas so Einfaches wie eine Abfolge von digitalen Daten oder Zahlen sein; es kann auch komplexere Formen annehmen wie Reihen sich wiederholender Elemente, die über eine zweidimensionale Fläche verteilt sind; es kann in dreidimensionalen Matrizes vorkommen, ja und noch mehr. Es kann mit Blöcken, auf einem Schachbrett, innerhalb eines Rahmens gespielt werden; auf Papier oder mit einem Computer oder, was am allerbesten wäre, gänzlich im Geiste. Nun fragen sie, wozu ist es gut? Und wir sagen, daß wir durch das Spiel lernen, die Wirkungen und rekursiven Muster des Lebens und des Universums zu verstehen. Und durch das Spiel lernen wir, wieviel wir nicht wissen.


  Die Spieltexte


  


  Morlenden erwachte; er vollzog den Übergang vom Tiefschlaf zum Bewußtsein ohne die äußeren Anzeichen einer Veränderung. Neben ihm spürte er die Wärme von Fellirians Körper und an seinem Hals den Gegensatz der nachtkühlen Luft des yos im Winter. An den durchscheinenden Scheiben der schmalen Fenster zeigte sich Licht, ein gedämpftes morgendliches Pfirsichlicht, aber auch ein Licht, das einen harten, stahlblauen Unterton an sich hatte, etwas von der reinen Luft des Winters, des Morgens und des klaren Himmels. Er bewegte sich langsam, kostete vorsichtig und wie bei einem Versuch die Luft, prüfte sie sozusagen, bevor er sich ihr überließ. Er streckte sich, vernahm sanftes Knarren und Quietschen, als er sich langsam und behutsam von Fellirian löste, ohne sie aufzuwecken. Sie bewegte sich, veränderte ihre Lage, aber der Rhythmus ihres Atmens änderte sich nicht.


  Morlenden schlüpfte unter der Decke hervor, lauschte: Das einzige, was er hören konnte, waren die Geräusche des Waldes zu Beginn des Winters. Draußen die Tiere waren schon munter in ihren Verschlägen und Ställen und beklagten sich wie gewöhnlich darüber, daß niemand zu ihnen gekommen war. Auf der anderen Seite des yos, hinter dem Kinderschlafraum, gluckste und rauschte der Bach zufrieden vor sich hin … es gab kein Regengeräusch, nicht einmal das leiseste Tropfen von den Bäumen über ihm.


  Jetzt begann er das Stechen der Kälte zu spüren; er holte tief Luft, zitterte heftig, stand auf und fing an, auf dem Wandbrett nach einem frischen Winterüberhemd zu wühlen, nachdem er die Kälte abgeschätzt hatte. Nicht so schlimm heute, dachte er, wählte ein mittelschweres Pleth, zog es über den Kopf.


  Morlenden rieb sich die Augen und kletterte aus dem Schlafraum nach unten in den Kaminraum, wobei er sorgfältig lauschte, ob außer ihm noch jemand wach war. Es war nichts zu hören außer Kaldhermans leichtem Schnarchen im Schlafraum. Er mußte sich bewegt haben, dachte er. Er hatte Lust, einen Tiegel oder irgend etwas anderes umzustoßen, damit noch jemand wach würde. Er bezähmte sich: Er wollte Sanjirmil nicht aufwecken … aber so sehr er schlechte Nachrichten verabscheute, wollte er es doch endlich hinter sich bringen und mit der Perwathwiy sprechen. Aber nein, es war niemand wach außer ihm selbst, nicht einmal der Jüngste, ihr kleiner Nachkömmling Stheflannai, der immer als erster alles mitbekam. Morlenden zuckte mit den Achseln und begann, das Feuer im Kamin wieder zu entfachen; nach einer Weile, als er sehen konnte, daß in der Asche und den Kohlen der vorherigen Nacht wieder etwas zum Leben erwachte, setzte er seinen Weg zum Eingang fort, um seine Stiefel zu holen. Als er sie anzog, stellte er fest, daß sie steif und kalt waren.


  Als er hinaustrat, hielt er inne, um die Luft zu prüfen, den Morgen zu lesen, wie man bei ihnen sagte. Der Himmel war in der Tat klar, von erstaunlich klarem, tiefem Blau; im Osten ging die Sonne auf aus den letzten Resten einer zerfetzten Nebelbank, schien durch das spinnwebartige Geflecht kahler Stämme und Äste, machte sich daran, der Kälte wieder etwas Leben zurückzugeben. Es würde den ganzen Tag über frisch bleiben. Sehr frisch, wie er zu sagen beliebte, ein Ausdruck, mit dem Fellirian ihn immer dann aufzog, wenn das Wetter ganz besonders schlecht war. Er ging die Stufen hinunter; er fühlte sich jetzt schon besser und schlug den Weg quer über den Hof ein, der zum Toilettenhäuschen hinüberführte, während er wie immer über die Dinge nachdachte, die getan werden mußten. Als erstes würde all das Material, das er auf seinen Gängen über die Felder gesammelt hatte, aufgezeichnet und mit Querverweisen versehen, dann richtig in die Bücher eingeordnet, mit Register und Aufkleber versehen werden müssen. Auch würden sie mit einem neuen Stapel Papier beginnen müssen. Der Vorrat war ein wenig geschrumpft, erinnerte er sich, und das war eine ihrer Webverpflichtungen  die Papierkonzession. Wie unangenehm! Würden wahrscheinlich mindestens zwei Stöße brauchen, falls Kai nicht einen Stapel von Nummer drei (einfach) fertiggemacht hatte, während er draußen auf dem Felde gewesen war. Und natürlich mit der Perwathwiy sprechen, was immer es war, was sie wollte. Vielleicht würde das ja nicht so lange dauern, und sie konnten mit den Angelegenheiten, die zu erledigen waren, weitermachen.


  Ihm fiel ein, daß er auf die Wurzel aufpassen mußte, über die er auf dem Wege zum Toilettenhäuschen mehrere Jahre hindurch immer wieder gestolpert war, wenn er den kleinen Hügel hinter dem yos hinaufkletterte. Er erinnerte sich gerade noch rechtzeitig; er sah sie, als er gerade wieder kurz davor war, darüber zu stolpern.


  Verdammtes Ding! Über die eine Wurzel stolpere ich nun schon seit den Tagen als Fünfjähriger, und, totales Gedächtnis oder kein totales Gedächtnis, jedesmal schwöre ich, daß ich das Ding eines Tages abschneiden werde, Wurzel mitsamt Ast, den ganzen verdammten Baum. Aber ich habe es nie getan, dachte er nachdenklich. Es ist ein Sauerholzbaum, und die sind selten … und was will diese Perwathwiy eigentlich? Diese verdammten Ältesten immer! Sie hätte schließlich auch Sanjir allein schicken können; will uns wahrscheinlich dazu bringen, daß wir auch noch über die Hütten Buch führen, als ob wir noch nicht genug mit den Weben zu tun hätten. Jetzt würde er noch einmal mit der ganzen lästigen Erörterung anfangen müssen. Ja, mit der ganzen Erörterung. Perwathwiy würde ein schlichtes Nein nicht durchgehen lassen. Und selbst wenn es nur ihre eigene Hütte war, die Libelle, würde das nichts daran ändern: Wenn man einmal damit anfinge, für sie Buch zu führen, würden alle das gleiche wollen. Gefälligkeit. Zum Gänsepenis! Laß sie doch selber Buch führen! Er erreichte das Klohäuschen, eine einfache, kleine, gut inmitten von überalterten Fliederbüschen versteckte Hütte.


  Als Morlenden langsam zum yos zurückspazierte und über den Hügelkamm kam, konnte er nun sehen, daß eine feine Rauchwolke von dem größten Ellipsoid aufstieg, dem mit dem Kaminraum. Es war niemand zu sehen, aber der Rauch war deutlich genug; irgend jemand war munter geworden; er vermutete, daß eines von den Kindern aufgestanden war, nach dem Feuer gesehen und einen Kessel für den Wurzeltee aufgesetzt hatte, eine Pfanne mit grobem Mehl, ein paar von den schönen Würsten, die er und Kai zu Beginn dieses Herbstes eingekocht hatten.


  Weiter oben in der Senke, in Richtung Wasserscheide, sah er, wie die Älteste, Perwathwiy, auf dem Pfad auf ihn zukam, indem sie sich auf gemessene, umsichtige Weise vorwärts bewegte, aber gleichzeitig nicht die geringste Behinderung durch ihr Alter verriet. Er hatte sie am Abend zuvor nicht gesehen, seit Jahren nicht und sowieso nie aus der Nähe. Aber er kannte Perwathwiy gut genug; sie änderte sich nie. Er konnte sich nicht entsinnen, sie je anders gesehen zu haben als jetzt, als gestrenge, rege Alte mit eisengrauem Haar und dem sauertöpfischsten Wesen diesseits des Grünen Meeres  aber mindestens. Es hieß, daß sie niemals lächelte, und die kleinen Kinder riefen hinter ihr her, daß sie schon bei ihrer Geburt so gewesen sei wie heute.


  Die starsrith kam näher, blieb stehen, nickte höflich. Morlenden erwiderte den Gruß und erkannte ihre Hochachtung vor dem Gehöft an. Das also war die Perwathwiy. Erster Geist des Adler-Schreis, wie der Name unter dem Aspekt Feuer lautete. Morlenden wußte diese Dinge, ohne sie sich bewußt ins Gedächtnis zurückrufen zu müssen. Ein Leben der Buchführung, der gewöhnlichen vollständigen Erinnerung (oder war es der überwältigende Sinn der Ältesten für die Gegenwart  mit Sicherheit ein Feuer-Charakteristikum), aber es war immer noch etwas mehr an der Perwathwiy gewesen als der bloße Aspekt. Sanjirmil schien dieses Charakteristikum auch zu haben. Perwathwiy war seit Jahren gewählter Oberhetman der Libellenhütte, der zweifellos mächtigsten unter den Ältestenhütten. Es gingen auch Gerüchte über geheime Einflüsse um, aber über solche Theorien hatte sich Morlenden nie sonderlich Gedanken gemacht; die Libelle war seiner Ansicht nach schon ohne zusätzliche Verstärkung durch finstere, heimliche Machenschaften mächtig genug. Aber sie waren verschlossen und außerdem diejenigen, die am meisten von sich selbst überzeugt waren: mächtige, selbstsichere, beinahe arrogante Leute, die ihre Angelegenheiten in geheimnisvolles Dunkel und geheimnisvolle Manierismen hüllten.


  Die Perwathwiy war von der Statur her klein, dünn, mit einer Haut, die durch den jahrzehntelangen Wettereinfluß runzelig und dunkel geworden war. Wie es sich für eine Älteste geziemte, war ihr Haar in zwei langen Zöpfen zusammengefaßt, die vorn ordentlich herabhingen. Das Haar war vollkommen grau, ohne den leisesten Hauch von Farbe. Grau, nicht weiß. Er konnte sich nicht erinnern, je gehört zu haben, von welcher Farbe ihr Haar einst gewesen war. Rund um die Augen waren tiefe Falten eingegraben, aber die Augen selbst waren hell, klar, vogelartig und von keiner bestimmten Farbe. Morlenden kannte ihr Alter und war überrascht, daß die alte Frau immer noch in so guter Verfassung war.


  Sie sprach als erste. Ich komme soeben von meiner Meditation. Die Buchstaben sind frühmorgens immer klarer, wie es heißt, aber man muß schon aufstehen, wenn man sie sehen will, was? Du kennst die Buchstaben nicht? Die Heilige Schrift der alten Hebräer, der Kabbalisten: Hm. Das ist ein Mangel, dem du abhelfen solltest. Ich hätte lieber mit euch allen letzten Abend gesprochen, Morlenden Deren, aber da ich die feine Essenz der reiflichen Überlegung schätze, halte ich mehr von der Morgenstunde. Ich hätte vielleicht mehr gesagt, als es meine Absicht war. Ja. Ich war in Eile, ermüdet. In einem solchen Zustand macht man Fehler, und bei dieser Angelegenheit darf es nicht noch mehr Fehler geben.


  Bei der Angelegenheit handelt es sich um …?


  Eine, die euch allen offenbart werden soll. Es handelt sich um keine Kleinigkeit, sondern um etwas, worüber alle Erwachsenen bei euch entscheiden müssen. Sie wird euch zuerst gering erscheinen, aber ich fürchte, daß sie zu einer unerträglichen Last werden wird, noch bevor ihr damit fertig seid, falls ihr bereit seid, euch damit zu befassen. Die Angelegenheit birgt ungeahnte Tiefen, und wenn ihr euch einmal darauf eingelassen habt, müßt ihr unbedingtes Schweigen bewahren. Aber laß uns jetzt einstweilen zum yos der Derens zurückkehren und ein gutes Mahl zu uns nehmen. Ich bin hungrig und kann gern das schlimme Märchen widerlegen, demzufolge Älteste sich lediglich von gekochter Sauermilch, Linsen, Hafergrütze und Wolfsmilch ernähren.


  Morlenden wies ihr mit einer ausladenden Geste den Weg, und sie gingen den Pfad zum yos hinunter. Als sie sich der Treppe auf der abschüssigen Seite des yos näherten, tauchte Kaldherman auf, der sich die Augen rieb.


  Er blickte sie verschlafen an und sagte unter Gähnen: Wie ich sehe, seid ihr beide hier die Frühaufsteher. Aber die Mädchen sind noch im Bett. Ayali schnarcht soeben auf höchst mädchenhafte Weise, aber ihr braucht nicht zu sagen, daß ich euch das erzählt habe. Es war absolut unmöglich, die beiden zu wecken. Peth und Sanjirmil haben vorübergehend ihre Fehde begraben und sind am Kamin zugange. Ich nehme an, daß wir am Ende um so ärmer sein werden, aber wenigstens bekommen wir etwas Gutes zu essen.


  Im yos ließ sich jetzt eine körperlose Stimme vernehmen: Ich komme ja schon, ich komme ja schon, nur noch eine Minute!


  Morlenden fragte die Perwathwiy: Wo willst du dein Essen einnehmen?


  Muß ich das wirklich noch sagen? Hier auf der Treppe natürlich. Iß du nur schnell deins auf und komm dann zu mir in den Hof, ohne die Kinder. Nur Sanjirmil wird als Zeugin für das Zanklaron{26} zugegen sein.


  Morlenden dachte einen Augenblick nach und fragte dann: Dann bist du nicht den ganzen Weg bis hier heruntergekommen, um mir vorzuhalten, daß die Derens für die Ältesten über Neueintritte und Übergänge Buch führen sollen?


  Kaum. Deswegen muß ich Fellirian sowieso irgendwann ansprechen. Sie ist doch eine Klandorh, nicht wahr? Aber was das Thema betrifft, ja, ich weiß, daß ich euch deswegen seit Jahren tyrannisiere, und das werde ich zweifellos auch weiterhin tun. Ihr Derens seid alle stur, ob ihr in die Rolle hineingeboren oder ob ihr hineinverwoben seid. Das ist eine äußerst wichtige Angelegenheit, die uns dauernd beschäftigt, aber sei versichert, daß ich nicht Meilen durch den Regen gehen würde, um euch deswegen erneut zu tyrannisieren. Diese Sache hier könnte sogar alles ändern … aber wie dem auch sei, sieh jetzt zu, daß alle etwas zu essen kriegen. Ich habe noch einen weiten Weg vor mir, und es könnte sein, daß einer von euch noch einen weiteren vor sich hat.


  


  Und nicht lange danach, als alle aufgestanden und gefüttert waren (wie Kaldherman vorausgesagt hatte, mit etlichen von den Würsten, die er und Morlenden eingekocht hatten), gesellten sich die erwachsenen Derens zu der Ältesten Perwathwiy und Sanjirmil, die schweigend an dem Bach etwas unterhalb des yos warteten, außer Hörweite  wie sie jedenfalls hofften  der neugierigen Heranreifenden, die zurückbleiben mußten.


  Als die Derens auf sie zukamen, bewahrte die Perwathwiy weiterhin ihr Schweigen. Es schien, als lausche sie dem Bach, als meditiere sie, als sei sie gerade dabei, sich ihre Worte zu überlegen. Das Geräusch des plätschernden Wassers erfüllte die kühle Luft. Dann wandte sich die Perwathwiy um, sah sie mit aller Eindringlichkeit an und begann endlich zu sprechen.


  Die Libellenhütte hat mich in Zusammenarbeit mit den Weben Reven, Perklaren und Terklaren und mit deren Unterstützung ermächtigt, die Archivare unseres Gemeinwesens zu ersuchen, den Aufenthaltsort einer Person herauszufinden. Dies ist als thayd{27} von allerhöchster Wichtigkeit, für die der Klanderen entschädigt werden wird. Mielhaltalon{28} für die Ermittlung des Verbleibs dieser Person, ihres Schicksals oder die Bestätigung ihres Dahinscheidens und die Rückführung der genannten Person an uns, genau an die Libellenhütte, falls am Leben. Mehr als das kann ich nicht sagen. Wir befinden uns hier auf äußerst gefährlichem Boden, und da wir keine Polizei im üblichen Sinne haben, wurde der Beschluß gefaßt, zu euch zu gehen. Ihr kennt jeden, ihr betreibt Webforschung und seid außerdem für euren Mut und Erfindungsreichtum bekannt.


  Bei der letzten Bemerkung, gewiß einer ausgezeichneten Beschreibung, zogen alle außer Cannialin die Augenbrauen hoch. Ja, außer Cannialin. Sie lebte voll und ganz in der Gegenwart, erwartete nie etwas und war darum fast nie überrascht, weder über das, was Leute sagten, noch über das, was sie taten. Ihr war alles gleich.


  Perwathwiy hielt inne. Dann sagte sie: Wenn ihr euch einverstanden erklärt, werdet ihr von mir ein Päckchen erhalten, in dem sich auf einem Zettel ein Name befindet. Was sagt ihr?


  Sie antworteten nicht. Der Hinweis auf eine Gefahr, die Geheimhaltungspflicht, all das brachte sie aus der Fassung; aber die für den Dienst gebotene Summe war noch verblüffender als das übrige, denn nichts, was sich auch nur einer von ihnen vorzustellen vermochte, konnte mehr als ein tal Gold kosten, und hier wurden ihnen nach dem Dezimalsystem 2744 davon geboten. Fellirian war von den Derens am meisten schockiert, denn sie war zum Teil an die Standwelleninflation der Menschenwelt und an die entsprechende Geldabwertung gewöhnt. 2550 hätte Fellirian mit einer solchen Summe in reinem Gold sich glatt das Recht auf jedes Gebäude des Bezirks Südküste erkaufen können.


  Aber sie war die erste, die die Sprache wiederfand. Und warum wir? Oder vielleicht sollte ich besser fragen, warum nicht ihr selbst oder die von dir vertretenen Parteien?


  Die Perwathwiy antwortete frei heraus: Irgend jemand wird irgendwann diesen Dingen nachgehen müssen. Ihr habt alle Unterlagen und seid überdies daran gewöhnt, mit Leuten zusammenzukommen, euch unter ihnen zu bewegen, Beziehungen ausfindig zu machen. Euch kennt man überall, und man vertraut euch, und von daher werdet ihr diskret Erkundigungen einziehen können. Und was besonders wichtig ist, ihr wißt jetzt zu Anfang noch nichts von gewissen Aspekten dieser Angelegenheit, Aspekte, die sich gut als Überlebensfragen herausstellen könnten. Unseres Überlebens. Wir glauben, daß ihr im Laufe der Zeit nach draußen gehen müßt, was Fellirian jede Woche sowieso tut, und so würdet ihr kein sonderliches Mißtrauen erregen. Und warum nicht einer von uns? Wir wünschen nicht, daß bekannt wird, daß wir es sind, die an dieser Person interessiert sind. Wir befürchten falsches Spiel.


  Kaldherman sagte: Dann ist es also gefährlich, wie? Für euch, aber nicht für uns?


  Die Perwathwiy sah weg und zur Sonne hin, die sich jetzt aus den Ästen der Bäume befreite und goldenes Morgenlicht in den Hof hinter dem yos warf. Dann sah sie wieder zurück. Natürlich kann es auch für euch Gefahr geben. Möglich. Aber es gibt sie ganz bestimmt, wenn zum Beispiel ich durch das Tor des Instituts nach draußen marschiere. Aber andererseits ist Gefahr in allen Dingen; selbst ein harmloser Ausflug zum Klohäuschen kann voller Risiken sein: nehmt nur die unbeschnittene Wurzel auf dem Pfade der Derens.


  Fellirian sagte: Also komm. Wir fragen nach genauen Einzelheiten, und als Antwort bekommen wir die Parabeln eines hermetischen Philosophen erzählt, den wir in diesem Falle genausogut kennen wie du. Vor allem die berühmte Wurzel, die nicht so sehr ein Risiko für die Derens ist als vielmehr eine Vorliebe Morlendens. Sprich geradeheraus oder gar nicht: Gefahr oder nicht Gefahr?


  Sie antwortete: Ja. Aber ihre Antwort wurde mit ruhiger und plötzlich respektvoller Stimme gegeben. Fellirian war sogar in den Kreisen, in denen sich die Perwathwiy bewegte, hochgeachtet, und das sowohl aus allseits bekannten als auch aus für manchen nicht so sehr gut bekannten Gründen, und sie selbst kannte beide gut. Ja, so ist es. Sehr wahrscheinlich. Die Person, die ihr suchen werdet, war ein Eingeweihter, einer von uns. Ihr werdet diskret vorgehen müssen … ja, verschlossen wäre keine falsche Bezeichnung dafür. Und über das, was ihr enthüllen werdet, sollt ihr mit keinem sprechen, außer im Flüsterton untereinander. Und Bericht sollt ihr den Revens erstatten, die euch korrigieren werden, wenn ihr zu weit vom rechten Wege abgekommen seid. Und ihr müßt bald beginnen, denn gestern ist schon fast zu spät. Wir haben allzulange gezögert, und ich gebe zu, daß dafür ich verantwortlich bin.


  Morlenden empfand ein plötzliches Schwächegefühl, aber er ließ nicht von ihr ab, sondern verfolgte sie weiter, wobei sein hartes, knochiges Gesicht streng und seine Stimme schneidend und entschieden wurde: Wir sind keine gepanzerten Ritter wie ehedem die Menschen, die auf diesen fürchterlichen Pferden bis ans Ende der Welt zogen. Wir wissen, daß dieses kleine Reservat sehr groß ist, wenn man es zu Fuß durchmessen muß, und daß man unter jeden Blitzbeerbusch schauen muß. Und draußen?


  Da sage ich, daß das Ende der Welt vielleicht nicht weit genug entfernt ist. Wenn wir zu spät kommen, könnte es das Ende des Universums sein … Aber sagt mir jetzt dies: Wollt ihr tun, was wir von euch verlangen? Allein der Preis sollte euch von unserer Ernsthaftigkeit überzeugen. Es ist die größte Summe, die in unserer Geschichte je für etwas gezahlt wurde.


  Fellirian fragte schlau: Werden wir hiersein, um sie in Empfang zu nehmen? Und wenn wir sie in Empfang genommen haben, werden wir das überleben können?


  Die Perwathwiy sah sie direkt an. Das erste, ja. Das zweite … darauf wißt nur ihr die Antwort.


  Sie sprach nicht weiter, und um ihre Bemerkung zu unterstreichen, zog sie sich ein wenig von der Gruppe zurück und drehte sich um, um nachdenklich das Wasser des Bachs zu betrachten. Auch Sanjirmil drehte sich um. Die diesen Gesten innewohnende Botschaft entging ihnen nicht. So gering die Angaben auch waren, sie mußten nun auf dieser Grundlage entscheiden. Sie traten instinktiv näher an den yos heran und sprachen im Flüsterton miteinander.


  Zuerst, um die Diskussion zu eröffnen, umriß jeder einzelne klar seine Position. Cannialin war ruhig, aber aus ehrlicher Besorgnis dagegen. Kaldherman war spöttisch und skeptisch, von offener Feindseligkeit. Sie konnten ablehnen, und das wußte er. Er war dafür, die alte Frau zurückzuschicken, versehen mit einem ganzen Haufen allgemeiner Ratschläge, von denen die meisten ohnehin für sie unannehmbar sein würden. Fellirian war mißtrauisch, trug sich jedoch auch mit der anderen Seite der Münze Mißtrauen, der Kehrseite der Neugier. Ihr war bewußt, wie schwer es für eine der stolzen und weitab liegenden Libellenhütte gewesen sein mußte, in Demut über das halbe Reservat zu gehen und etwas in Gang zu setzen, was mit Sicherheit dazu führen würde, daß die Derens in eines der Geheimnisse der Spieler einbezogen werden müßten. Sie wußte nicht, ob sie wirklich etwas davon wissen wollte. Aber die Verzweiflung der alten Frau war unbestreitbar. Die Wichtigkeit der Sache ebenfalls. Man konnte sich nicht vorstellen, was sie dazu bringen konnte, soviel zu bieten  für das Auffinden einer Person. Was hatte diese Person getan? Was war geschehen?


  Morlenden, zuerst dagegen, ging dazu über, den Vorschlag zu akzeptieren, und führte sogar Gründe dafür an. Aber er blieb fast genauso feindselig wie Kaldherman, indem er viele Vorbehalte geltend machte, damit sie alle sich ein Bild machen und eine klare Entscheidung treffen konnten. Während sie redeten, warf er einen flüchtigen Blick in die Richtung von Sanjirmil und der Perwathwiy, um zu versuchen, in ihren Gesichtern zu lesen, einen kleinen Hinweis zu erhalten. Aber ihre Gesichter waren ausdruckslos und leer. Morlenden hatte einmal in einem Buch Bilder gesehen, von Menschen geschnitzte Statuen auf irgendeiner unbewohnten und fernen Insel. Die Osterinsel. So sahen ihre Gesichter jetzt aus. Ausdruckslos standen sie starr am ebenen Horizont des endlosen Meeres, furchtbar in ihrer Gefühllosigkeit. Eigentlich war nur das der Perwathwiy so. Sanjirmils sah zwar genauso aus, aber es war nur der äußere Anstrich, und darunter war zuviel anderes. Panik, Verzweiflung, Furcht? Er konnte es nicht erraten. Sie wollte ihm nicht in die Augen sehen, kein Zeichen geben, nicht einmal das des Wiedererkennens.


  Er wußte, daß sie es wußten. Die Derens konnten dies ablehnen, wenngleich auch die Revens beteiligt waren, weil in der Sprache des Vorschlags das Wort thayd gelautet hatte … Suche, nicht Auftrag. Eine Hoffnung und kein Befehl. Aber wenn sie es befohlen hätten, wäre ihr Einfluß doch allzu gering gewesen, um ihn ohne die Unterstützung der Derens durchzusetzen, denn außer reinen körperlichen Züchtigungen war die Hauptstrafe die Entziehung der Bürgerrechte, und man konnte nicht gut die Bürgerrechte demjenigen entziehen, der sie selbst verlieh … Er blickte zurück zu Sanjirmil. Er sah nur das stolze, anmaßende Gesicht mit den spitzen Kanten und feinen Linien. Stark und raubtierhaft. Das dunkle Oliv ihrer Haut, die tiefliegenden Augen, von tiefschwarzem Haar umrahmt, das für eine Heranreifende lang war, bis beträchtlich unterhalb des Ohrs ging, mit dem blauen Schimmer in der Sonne. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Gruppe zu, wo sich das Blatt zugunsten des Vorschlags der Perwathwiy gewendet hatte. Sie stimmten nicht mit Freuden oder voller Begeisterung zu. Aber sie stimmten am Ende zu.


  Fellirian entfernte sich von der Gruppe. Feierlich, wie es dem Oberhaupt einer Webe geziemte, das für die ganze Webe sprach, dorthin, wo die Perwathwiy stand, abseits am Bach. Sie sagte: Wir werden es tun. Rathaydhoya. Wir werden uns auf die Suche begeben. Sie hatte ihre Zustimmung bewußt in die Form eines Bewegungsverbs gekleidet und das Substantiv somit in einer Weise umgeformt, die keinen Zweifel daran ließ, wie sie darüber dachte. Perwathwiy nickte und stimmte so Fellirians Wortwahl zu. Ein Bewegungsverb würde es in der Tat sein, noch bevor sie mit der ganzen Angelegenheit fertig wären.


  Es wurden keine Formalitäten, keine Reden ausgetauscht, und dem Gesicht der Ältesten war keine spürbare Veränderung anzusehen. Ja, wenn da überhaupt etwas war, dann schien es ein Bedauern auf dem Gesicht der Perwathwiy zu sein. Auf Sanjirmils Gesicht zeigte sich ganz kurz etwas, was zu schnell da war, eine Grimasse, ein heftiges Zittern vielleicht, aber es kam und ging zu schnell, als daß man hätte sicher sein können. Es war verschwunden, bevor auch nur einer von ihnen darin lesen konnte. Morlenden, der dieses Gesicht besser und aus größerer Nähe als irgendein anderer von ihnen gesehen hatte, sah nichts Vertrautes darin, sondern einen Augenblick lang etwas Fremdartiges, das dann weggenommen wurde.


  Perwathwiy sprach. Gut denn, wenn es mich auch schmerzt. Ihr werdet nach Ausführung des Auftrages die volle Summe ausbezahlt bekommen. Bei Übergabe oder nach dem Bericht. Ich muß jetzt zurück zur Libelle und der Versammlung Bericht erstatten, dem Dunklen Rat. Hier ist das Päckchen. Ich wünsche euch Glück bei der Jagd.


  Sie wandte sich um und begann rasch auf den Schuppen zuzugehen, wo sie ihr schmales Bündel irdischer Reisegüter zurückgelassen hatte. Sanjirmil stürmte ganz plötzlich, wie ein aufgescheuchtes Tier, zum yos, um ihre eigenen Sachen zu holen, und schoß die Stufen hinauf. Fast unmittelbar darauf kam sie wieder, rannte atemlos die Stufen hinunter und machte sich auf den gleichen Weg wie die Perwathwiy, die sich bereits auf den nach oben führenden Pfad begeben hatte. Als sie die Älteste eingeholt hatte, drehte sich die Jüngere nur einmal um und sah Morlenden noch einmal mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck an, mit einem gespannten, mit jenem merkwürdigen, mit dem prüfenden Ausdruck in ihren Augen vermischten Blick, welchen die älteren Spieler anscheinend nicht mehr hatten. Aber ob es nun ein Ausdruck der Sorge, des Bedauerns oder vielleicht des Zorns war, konnte er nicht sagen. Sie gingen über die höchste Stelle des Pfades und den Kamm, und dann waren sie verschwunden …


  Fellirian hielt das Päckchen  das was enthielt?  in der Hand. Nachdenklich sagte sie: Wißt ihr, ich habe irgendwie das Gefühl, daß sie persönlich gar nicht wollten, daß wir diese Sache auf uns nehmen. Besonders diese Sanjirmil.


  Morlenden war der gleichen Meinung. Ich auch. Ein Grund mehr, sie auf uns zu nehmen, fügte er mit rauher Stimme hinzu.


  Fellirian sagte: Ich meine, Morlenden und ich sollten uns das jetzt einmal ansehen und uns über ein paar Dinge klarwerden, wenigstens schon mal mit der Arbeit beginnen. Seid ihr alle einverstanden?


  Kaldherman sagte: Von mir aus, ja. Cannialin nickte beifällig. Und fügte schelmisch hinzu: Ruft mich, wenn Perwathwiys Gefahr in Sicht ist. Dann komme ich mit meiner Geflügelschere.


  Dies war durchaus nicht nur im Spaß gemeint, denn sie war fürchterlich geschickt im Umgang mit der schmalen Klinge, mit der sie die Hühner der Webe ins Jenseits beförderte. Die beiden stiegen die Stufen empor und gingen ins yos.


  Fellirian atmete tief aus und öffnete das Päckchen. Innen befand sich ein Zettel, auf dem ein Wort stand. Ein Name; in kindlichen, beinahe holperigen Großbuchstaben: MAELLENKLETH. Das war alles. Nichts sonst. Kein Ehrentitel, der das Geschlecht, kein Webname, der die Familie näher bestimmt hätte. Fellirian murmelte etwas vor sich hin und gab den Zettel an Morlenden weiter.


  Er nahm den Zettel und blinzelte ihn für einen Moment wie eine Eule an, als würde er erwarten, daß er zu ihm redete. Er blickte Fellirian an und sagte dann: Weiblich, innenverwandt, Webe Terklaren. Habe ich recht, Klandorh? Sie nickte. Das werden wir natürlich noch überprüfen. Ich will alles auf sie hin durchsehen, aber ich glaube schon, daß sie es ist. Eine Heranreifende, soweit ich mich entsinne.


  Fellirian stimmte zu. Etwa zwanzig. Ich kenne sie allerdings nicht gut. Sie war eine ganze Weile am Institut, an dem gleichen wie ich. Irgendwo in der Forschung. Ich habe keine Ahnung, was sie gemacht hat. Aber wir sollten uns wirklich alles über sie genau ansehen, um ganz sicherzugehen. Ich möchte wissen, ob wir … wissen, worauf wir uns da einlassen.


  Einverstanden. Sollen wir heute beginnen?


  Du hast die Perwathwiy gehört genau wie ich. Bist du bereit?


  Aber sicher! Sie war ja aufgeregt genug. Mal sehen, was wir hier haben.


  


  Das Archiv lag in einem dritten Schlafraum, der in den yos der Derens eingebaut war. Man hatte ihn zwischen den Schlafraum der Kinder und den der Elterngeneration eingefügt. Er lag nicht, wie die wirklichen Schlafräume, auf einer höheren Ebene als der Kaminraum, sondern niedriger, ja im Grunde fast unter der Erde; man erreichte ihn über eine kurze Kellertreppe. Er war auch der einzige Ort innerhalb des yos, zu dem es eine Tür gab. Eine verschlossene Tür. Innen standen Regale mit kleinen und großen Büchern, Fächern, die verschiedene Schriftrollen, Webkarten, ausführlichste Stammbäume enthielten, die alle entsprechend dem, was zu beurkunden gewesen war, mehr oder weniger gleich beurkundet, aber während dreier Jahrhunderte durch den individuellen Stil der jeweiligen Derens ausgeschmückt worden waren, wobei sich jeder mit anderem Talent und anderen Interessen dem Problem gewidmet hatte. Morlenden kramte geistesabwesend in Regalen und Fächern, wobei er irgendein Lied vor sich hin summte und Fellirian die Laterne hielt. In der Luft hing ein moderiger Geruch nach altem Papier und Staub.


  Hm … dum-di-dum-di-dum … m-mha! Ja. Das ist es, glaube ich, sagte er und zog einen großen, ziemlich neuen Band heraus, öffnete ihn, blätterte durch die Seiten, hielt schließlich inne, fuhr mit dem Mittelfinger die Seite hinunter, wobei er noch immer halb zu sich selber redete, was eine Angewohnheit von ihm war, die Fellirian erboste. Er grübelte. … May, Maen … ja, Mael. Mael Len-Kleth, ‚Apfelschalen-Duft, Aspekt Sanh, Wasser. Geboren im Sommer, ja, das ist es, nach dem menschlichen Kalender im Jahre 2530, am fünften Juli. Mal sehen, das Generationstotem ist … jawohl, da ist es, ganz da drüben. Er sah Fellirian von der Seite her an. Wer hat das hier aufgezeichnet? Alles ist durcheinander, über die ganze Seite verstreut. Aber macht nichts, ich finde das schon. Das Generationstotem ist Muth, der Kondor. Sie haben lauter Vögel als Totemzeichen, was? Das ist die letzte, die hier eingetragen ist.


  Fellirian sagte: Ja, das ist die letzte. Und was sollte sie davon abhalten, Vögel als Generationstotems zu benutzen? Wir bei den Derens haben doch auch Baumnamen, und keiner findet etwas dabei.


  Nichts, nichts. Es kommt mir nur merkwürdig vor, das ist alles, besonders weil sie so streng daran festhalten. War das schon immer so?


  Ich glaube, ja. Bei den Terklarens auch. In irgendeinem der Bände befindet sich ein Vertragsschreiben, in dem sie dahingehend übereinkommen, daß sie jeweils eine andere Reihenfolge übernehmen, damit sie nicht in beiden Weben gleichzeitig das gleiche Totemzeichen in Gebrauch haben.


  Was ich meinte, war, warum die Vogelsymbolik? Wir gebrauchen die Baumsymbolik, weil wir von den Bäumen unser Papier bekommen, von der Schonung drüben hinter dem Hügel. Aber was, zum Teufel, haben Vögel mit dem Spielen zu tun?


  Meine Güte, woher soll ich das wissen, Morlenden? Wir haben ja kein Mitspracherecht. Sie wählen einfach aus, was sie wollen.


  Ich habe ja nur gefragt, nichts weiter. Du sagtest, ‚die letzte. Wie meintest du das?


  Ich erinnere mich jetzt wieder, da war irgend etwas anders als sonst bei dieser Generation. So etwas wie zwei weibliche Innenverwandte. Der Name der anderen war Mev irgendwas. Es steht sicher im Webbuch. Mev-Larnan vielleicht. Ich bin mir nicht sicher. Ich habe die Eintragung nicht gemacht. Ich war einmal dabei, als KadhElagi darüber sprach, aber ich habe nicht richtig zugehört.


  Morlenden stellte das Buch vorsichtig wieder auf sein Brett zurück. Dann wandte er sich einem weiteren Regalbrett zu, auf dem noch weitere Bände standen, kramte wieder eine ganze Weile, dieses Mal allerdings nicht geistesabwesend, sondern eher zielstrebig. Er fand den Band schnell. Der Rücken war säuberlich mit dem Namen PERKLAREN beschriftet. Per Klarh (Gh)en. Als Aspekt vermutete er Erde  und dachte an die allgemeine Assoziation mit dem Namen der Spieler.


  Natürlich besaß jedes Wurzelwort in der Single-Sprache mindestens vier Bedeutungen, meistens gemäß dem Aspekt, und viele besaßen mehr als das. Etwas ließ Morlenden keine Ruhe  das Vogeltotem, das ihn einen Augenblick zuvor beschäftigt hatte. Bei der Wurzel klarh war es nicht anders. Spielen war wie bei so manchem Spiel nur eine seiner Bedeutungen. Unter dem Erdaspekt. Unter dem Feueraspekt bedeutete die Wurzel Fliegen, daher die Assoziation mit den Vögeln … Nichts paßte zusammen. Auch Insekten flogen, und Fledermäuse ebenso, und, was das anging, auch Luftschiffe und ähnliches, und die hätten sie genausogut nehmen können. Komische Leute, diese Spieler, allesamt. Verschlossen und exzentrisch. Er ließ von der Spekulation ab. Es hatte gewiß mehr mit den Spielerweben auf sich als Wortspiele mit den Bedeutungen von Namen, die sowieso nur noch wenige ernst nahmen, selbst von denen, die sich von Berufs wegen dafür interessierten. Und was machten sie denn überhaupt? Sie allein hatten keine funktionelle Beziehung zu irgend jemand anders  nur zueinander, wenngleich sie mit verschiedenen Dingen Tauschhandel trieben. Alles, was sie zu tun brauchten, war, öffentlich ihr Spiel zu spielen, mehrmals im Jahr, und an einer ausgetüftelten Disziplin, genannt Spieldenken, mitzuwirken, die niemand außerhalb ihres Milieus kannte und für die sich auch niemand sonst interessierte.


  Morlenden nahm an, daß sich schon einige dafür interessierten, aber er selbst nie. Es war natürlich interessant, dieses Spiel, wenn auch etwas zu abstrakt für Morlendes Geschmack und für Fellirians ebenso. Cannialin hatte, wie er wußte, gar keine Ahnung davon; andererseits war bekannt, daß Kaldherman schon auf Spielerergebnisse gewettet hatte. Aber seit seiner Verwebung in den Haushalt der Derens hielt er sein Laster in Schach, oder er versteckte es. Und er war sicher, daß Kal auch nicht mehr darüber wußte als er selbst, ganz gleich, wie genau er es in der Vergangenheit verfolgt hatte. Das war es eben  selbst die, die es verfolgten, wußten nur wenig darüber. Sie sahen, wie sich auf einem von einigen kontrollierten Schirm Muster bildeten, während andere das entstandene Muster und seine dauerhaften Nachbilder zu stören versuchten.


  Es war weiterhin allgemein bekannt, daß die Perklarens meistens den Sieg auf ihrer Seite hatten, außer in ungewöhnlich schlechten Jahren, aber die Terklarens schienen die meisten Anhänger unter den Zuschauern um sich zu versammeln. Sie bezogen ihre Stärke sozusagen aus der Menge, während die Perklarens aus irgendeinem inneren Feuer heraus spielten. Menschen, die von außen kamen, besuchten manchmal die wichtigsten Turniere, aber Morlenden hatte den Verdacht, daß sie auch nicht mehr davon mitbekamen als das Ler-Publikum.


  Er stellte das Buch, das er in Händen hielt, zurück. Im Webbuch der Perklarens ermittelte er rasch die jüngste Generationsseite, die letzten Einträge. Die Stelle des Nerh, des ältesten Außenverwandten in der Generation der Heranreifenden, war mit einem gewissen Klervondaf, Tlanh ausgefüllt. Der Thes war ebenfalls ein Tlanh, und zwar war er als ein gewisser Taskellan aufgeführt. Die innenverwandten Geschwister waren beide Srith, aufgeführt als Maellenkleth Srith und Mevlannen Srith. Längs ihrer Namen war am Rand ein großes Sternchen hingekritzelt, zusammen mit einer Notiz, erscheinend in Belargirs Schrift, des Inhalts, daß hier besondere Aufmerksamkeit geboten sei, da, wenn nichts dazwischenkäme, diese Mädchen die letzten sein würden, die den Namen der Perklarens tragen würden.


  Morlenden betrachtete noch einmal den Vermerk, drehte sich dann um und zeigte ihn Fellirian. Einen Moment mal jetzt, sagte er. Diese Maellenkleth müssen wir ausfindig machen: Sie ist eine Innenverwandte der Erst-Spieler, aber ihre Webe läuft aus. Und sie geht auch zum Institut? Wieviel weiß Vance von alldem?


  So gut wie nichts, nehme ich an. Sie ist nur ein- oder zweimal für mich eingesprungen. Er wußte bestimmt, daß sie in der Forschung arbeitete, wenn sie überhaupt kam. Sie war nie regelmäßig da. Vergiß nicht, Vance ist einer von ihren reinen Managertypen: zieht es vor, nichts mit den Fachleuten zu tun zu haben, wie sie es ausdrücken. Also, Morlenden, jetzt sieh mich nicht so an, als ob ich gar nicht richtig hierwäre; so machen sie es eben dort.


  Morlendens Geist schweifte plötzlich ab; die Gebräuche des menschlichen Managements traten plötzlich in den Hintergrund. Was hat sie in der Forschung gemacht?


  Die Bezeichnung für das Ganze lautet ‚Forschung und Entwicklung. Hat irgendwas mit der Raumfahrt zu tun, glaube ich.


  Was für ein Interesse könnte sie daran haben? Wenn es nicht gerade noch eine von diesen üblichen Verschrobenheiten der Spieler ist. Oder der Wahn einer aussterbenden Generation. Wir haben es hier mit wirklich sprunghaftem Verhalten zu tun.


  Gedankenverloren und nachdenklich stellte er das Perklaren-Buch zurück auf sein Brett. Lange Zeit verharrte er in dieser Haltung, eine Hand auf dem Brett, sich mit der anderen nachdenklich das Kinn kratzend, die Augen auf irgendeinen Punkt im leeren Raum gerichtet.


  Endlich sagte er: Ich glaube nicht, daß unsere Chance, sie zu finden, hier drinnen groß wäre. Sie muß irgendwo da draußen sein. Das macht alles erheblich schwieriger: Das ist eine große Welt da draußen, wenn wir da nachsehen sollen. Haben diese Leute so etwas wie ein Suchsystem?


  O ja, das haben sie. Ein schlimmes, ausgedehntes noch dazu. Aber man kann es schlagen, wenn man bereit ist, etwas Mühe auf sich zu nehmen und ohne es auszukommen. Ich könnte es leicht schlagen.


  Du kennst es auch gut. Aber wieviel konnte sie davon wissen?


  Wieso glaubst du, daß sie draußen ist?


  Wenn sie ein Jedermann wäre, jemand wie du und ich, dann wäre sie drinnen geblieben wie alle anderen auch. Was für einen Grund hätten wir dazu? Aber sie wird vermißt, und das seit einiger Zeit. Denk daran, was die Perwathwiy sagte: ‚Morgen kann es für die Suche schon zu spät sein. Und sie können sie nicht finden  was bedeutet, daß sie drinnen schon selbst nachgesehen haben, an den Stellen, an denen man sie vermuten konnte. Und sie haben eine Menge Zeit darauf verwendet, ja? Aber sie wird vermißt, und bei der Belohnung ist sie offensichtlich wichtig.


  Also gut, soweit stimme ich mit dir überein. Aber man muß immer noch drinnen anfangen.


  O ja. Und wenn es nur darum wäre, etwas über sie herauszubekommen. Ich weiß nicht mal, wie sie aussieht.


  Ich kann dir ein Multi-Sprachen-Bild von ihr geben, aber gut ist es nicht, weil ich, wie du weißt, die Multisprache nicht so gut beherrsche, und auch weil ich sie nie aus der Nähe gesehen oder ihr sonderliche Aufmerksamkeit geschenkt habe. Du mußt dir ein gutes Bild von ihr ansehen. Was ich dir übermitteln könnte, würde sie wahrscheinlich durch nichts von Sanjirmil unterscheiden.


  Wieso Sanjirmil?


  Sie sind sich eigentlich gar nicht ähnlich, aber es sind genug grundsätzliche Ähnlichkeiten vorhanden, so daß du sie auf einem Nebel-Bild miteinander verwechseln würdest.


  Hm. Nein, danke, Fel, keine Multi-Sprache, bitte schön. Wenn es schon unbedingt sein muß, möchte ich für die Schmach wenigstens etwas Gutes haben. Wir brauchen schon ein gutes Bild, von jemandem, der sie gut gekannt hat. In letzter Zeit. Ich finde, wir sollten bei den Perklarens anfangen und dann mit ihren Freunden, Liebhabern und ähnlichem weitermachen … Fellir, ich rieche hier wirklich etwas Unangenehmes, und ich möchte mit einigen von ihnen als erstes sprechen, um vielleicht herauszufinden, auf was wir uns da einlassen. Die Perwathwiy sprach von Gefahr und wehrte ab, als von uns die Rede war.


  In der Tat. Ich habe ein ähnliches Gefühl. Das könnte noch eine heikle Angelegenheit werden, eine, mit der du und ich im Grunde nichts zu schaffen haben. Und …


  Ich weiß gar nicht, warum das Ganze so geheimnisvoll sein muß. Ich meine von Seiten der Perwathwiy. Und warum nicht ihre eigene Webe, Morlenden?


  Ja, sprich weiter.


  Das Ganze ist eine … Irreführung. Man hat uns nicht alles gesagt.


  Man hat uns so gut wie gar nichts gesagt.


  Wie heißt das Wort, nach dem ich suche? Ich meine etwas, das die Aufmerksamkeit auf sich lenkt, aber es ist nicht das, worum es wirklich geht.


  Es lenkt ab, sagte er nach einer Pause. Wie nennst du es also?


  Ich würde sagen, fang drinnen an; bald, noch heute, wenn du dich stark genug fühlst. Mindestens morgen, nicht später. Ich werde auf dich warten und zum Institut zurückgehen und mich dort umsehen.


  Morlenden stöhnte laut auf. Wieder auf Reisen! Wie abscheulich du geworden bist!


  Du solltest dich nicht so beklagen. Ich muß ohnehin noch mal hin, und wenn man vom Marschieren absieht, hast du den leichteren Teil.


  Das sagst du immer, Fel, aber die Mono kommt anscheinend nie dahin, wo ich hingehen muß. Wenigstens kannst du fahren.


  Das Milieu würde dir nicht gefallen. Ich bin schon draußen gewesen, und ich weiß Bescheid. Mir gefällt es jedenfalls nicht.


  Also gut, in Ordnung. Er hielt einen Moment inne und bedeutete ihr, das Archiv allmählich zu verlassen. Als sie sich umdrehte und die Tür öffnete, sagte er, halb zu sich selbst: Und wenn ich mich jetzt auf den Weg mache, kann ich heute abend noch dort sein.


  Fellirian drehte sich um. Wo?


  Bei den Perklarens natürlich.


  Die beiden verließen das Archiv und schlossen die Tür fest ab. Dann begannen sie mit Hilfe von Kaldherman und Cannialin alles, was Morlenden für eine kurzfristig geplante Tour ins Landesinnere benötigen würde, zusammenzusuchen. Etwas zum Essen, Kleider zum Wechseln, ein Unterhemd für den Winter. Sein abgenutzter Rucksack. Kaldherman begleitete ihn in den Hof hinaus, wo sich der Morgen allmählich in Mittag verwandelte.


  Bist du sicher, daß du nicht irgendwelche Hilfe brauchst?


  Nein, jedenfalls im Moment nicht. Das hier sollte eigentlich nur ein flotter Spaziergang werden, ein kleines Gespräch und noch ein kleiner Spaziergang. Keine Angst, Kal. Später wird diese Angelegenheit vielleicht alles von uns fordern.


  Ein paar kräftige Hiebe vielleicht?


  Augen und Ohren und einen scharfen Verstand, was du ja im gleichen Maße besitzt wie Fäuste und Knüppel. Halte dich bereit! In ein, zwei Tagen bin ich wieder da.


  Es wird sein, wie du sagst …, halte du nur selber die Augen auf, Mor. Es hat ganz den Anschein, als ob da etwas im Gange sei. Es könnte Leute geben, die deine Fragen nicht unbedingt mögen.


  Das werde ich tun. Er winkte Kaldherman zu und machte sich auf den Weg.
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  Das Spiel verlangt zu einer Definition fünf Parameter, die jedes vorstellbare, einzeln angeführte Spiel beschreiben. Diese heißen: Dimension, Tesselierung, Bedingungen, Milieu und Übergangsprozesse. Es gibt zwei weitere Ergänzungsparameter, die nicht zur Definition gehören, die aber wichtig sind für den Verlauf eines bestimmten Spiels. Diese beiden heißen Symbolik und Analyse.


  Die Dimension setzt die dimensionale Matrix fest, in welcher ein Spiel abläuft  in einer linearen Sequenz, auf einer Fläche, durch einen festen Körper, in und um eine n-dimensionale Matrix. Die Tesselierung definiert, wie die Dimension weiter unterteilt ist. Lineare Sequenzen sind weiter unterteilt in Bauds, welche die Zellkerne bilden. Die Flächen sind weiter unterteilt in bekannte ebene geometrische Figuren wie Dreiecke, Vierecke, Fünfecke (niemals regelmäßige) und Sechsecke; man sollte sich aber stets vergegenwärtigen, daß es viele Flächen geben kann, die dennoch zweidimensional sind. Es gibt euklidische Flächen und ferner hyperbolische, parabolische, ellipsoide und kreisförmige. Ähnliche Zergliederungen kommen bei Volumen und n-dimensionalen Matrizes vor.


  Wir haben soeben von Dingen gesprochen, die entweder theoretische oder praktische Grenzen haben. Jetzt kommen Parameter, die weder die eine noch die andere Art Grenze haben. Die Bedingung bezieht sich auf die Anzahl möglicher Zustände, in denen sich eine Zelle befinden kann: Es kann der einfachste sein  wie der binäre, ein und aus , aber jede Zelle kann auch mehrere Zustände annehmen. Bei bestimmten Spielen können verschiedene Zellen sogar sich voneinander unterscheidende Zustände haben. Das Milieu ist die Menge umliegender Zellen, die die Zustandsänderungen bei einer bestimmten Zelle beeinflussen und auflösen. Ein Milieu kann an diese bestimmte Zelle unmittelbar angrenzen; ebenso könnte es sich in einiger Entfernung von der bestimmten Zelle entfalten. Es könnte auch asymmetrisch aussehen oder sich ständig verändern.


  Die Übergangsprozesse sind die Regeln, die die Veränderung bestimmen. Sie können so einfach oder so kompliziert sein, wie man will; einfache Summierungen, bei denen die Verteilung der Prozesse durch Punkte auf einer Wahrscheinlichkeitskurve bestimmt wird. Oder sie können auch Unterrichtsprogramme mit Hunderten von einzelnen Schritten und untergeordneten Prozessen sein und sowohl die Summierung der Zustände in den umliegenden Zellen als auch die Berücksichtigung des Stellenwerts dieser Zustände miteinander verflechten.


  Die Symbolik betrifft das System, nach dem man seine Vorstellungen von diesen Parametern ordnet. Die Analyse ist die genaue Untersuchung, das Verständnis und die Vorhersage von ganzen Zuständen innerhalb eines Spiels. Symbolik und Analyse, abstrakt gesehen, definieren noch nichts; aber ohne sie kann sich in unserem Geist, dem einzigen Handlungsort, nichts entwickeln.


  Grundsätzliche Definitionen


  


  Morlenden machte sich mit dem weitausholenden Schritt auf den Weg, in den er auf längeren Strecken zu den entfernter gelegenen Teilen des Reservats immer verfiel. Während er so ging, ließ er im Geiste noch einmal die Dinge an sich vorüberziehen, die er herausfinden oder in die er wenigstens etwas Licht bringen wollte. Wenn er über ein schwieriges Problem nachzudenken hatte, konnte er alles um sich herum vergessen, und dieses Mal war es auch so; er achtete zuerst kaum und dann überhaupt nicht mehr auf all das, wonach er sich auf seinen Wanderungen über die Felder gewöhnlich umsah: bestimmte Blickwinkel quer über ein Feld, Muster, die das Sonnenlicht in einen Hain warf, einzigartig geformte Hügel und Bergkuppen, deren Gestalt er zuvor nicht bemerkt hatte. Das war ein unter den Ler aller Altersstufen weit verbreiteter Zeitvertreib, und auf diesen Aspektualismus, wie sie es manchmal nannten, gründete sich sogar eine Kunstform von äußerst komplizierter Struktur. Morlenden war kein engagierter Vertreter dieser Kunst, auch nicht ihrer nahen Verwandten, der Praxis des Feinen Einzäunens; nichtsdestoweniger befaßte er sich gern ein bißchen mit dem Aspektualismus und erinnerte sich immer gern an die besonders schönen Stellen, die er auf seinen vielen Wanderungen durch das Reservat entdeckt hatte.


  Das ihn beschäftigende Problem nahm ihn so sehr in Anspruch, daß er völlig die Richtung und die Geschwindigkeit vergaß, mit der er sich vorwärtsbewegte, und bevor er dessen gewahr werden konnte, war er recht weit nach Norden und nach Westen auf den Hauptweg gelangt, der längs durch das Zentrum des Reservats führte, und hatte sogar begonnen, ins Tal des Hvar hinabzusteigen. Weite, offene Durchblicke quer über freies Feld traten allmählich an die Stelle der Tal-und-Hügel-Ansichten, die unbemerkt an ihm vorbeigegangen waren. Während dieser rasche Fortschritt ihm außerordentlich gefiel, da sich dadurch die Zeit verkürzte, die er unterwegs sein würde, fiel ihm plötzlich ein, wobei er mit einem Ruck in der Mitte des Weges stehenblieb, daß die Perwathwiy und Sanjirmil ja auch in nördlicher Richtung auf diesem gleichen Weg aufgebrochen und ihm nur zwei Stunden voraus waren. Perwathwiy war eine abgehärtete alte Ziege, dachte er, aber nicht allzuschnell auf Reisen. Und er wollte weder der einen noch der anderen noch einmal begegnen, besonders Sanjirmil nicht. Gewiß, viele Jahre waren vergangen, und sie hatten kaum Kontakt miteinander gehabt, aber Morlenden erinnerte sich dennoch sehr genau. Und erinnerte sich ebenso genau an die Sanjirmil der letzten vierundzwanzig Stunden, mit ihrem strengen, verhärmten, unlesbaren Gesichtsausdruck und ihrem brütenden, zurückgezogenen Schweigen … nicht die glücklichsten Umstände, um auf einer sonnigen Lichtung zusammen am Wegesrand zu sitzen und in Erinnerungen an verschwitzte Freuden der Vergangenheit zu schwelgen, an die erhebenden Gefühlsaufwallungen, die sie in der kurzen ihnen zugestandenen Zeit gekannt hatten, an die Träume und Phantasien, mit denen sie sich die Tage vertrieben hatten. Er hatte sie immer wiedersehen wollen; aber heute schien ihm das nicht richtig. Es war eine undurchsichtige Wand zwischen ihnen niedergegangen, und durch diese hindurch konnte er ihre Silhouette nur undeutlich erkennen. Sie schien das gleiche Problem gehabt zu haben, als sie ihn wiedergesehen hatte …


  Morlenden blickte nach vorn und über das flachere Land unmittelbar im Westen, das zu der Baumreihe hin abfiel, die den Lauf des Hvar verbarg. Heute, in diesem Augenblick, wirkte alles leer und friedlich, frei von Massen, Gruppen und Einzelgängern. Das einzige Lebenszeichen, das er erkennen konnte, war ein schwacher Rauch weit im Westen, ein schmutzig-blauer Dunst, als habe jemand noch ein spätes Räucherhaus in Betrieb. Er überlegte, während er sich nach Anhaltspunkten in der Landschaft umsah. Ja, dachte er, nachdem er sich mühelos an der detaillierten mnemonischen Landschaft, die er sich aus dem totalen Gedächtnis an Tausende solcher Wanderungen heraus aufbaute, orientiert hatte. Dies mußte die Gegend von Velsozlun sein, wo der Hvar und der Garvey zusammenflossen. Gleich da vorn. Und der Rauch kam höchstwahrscheinlich von der Schmiede der Sidhen-Webe, den Hufschmieden, oder von den Kvemens, den Köhlern. Gute Leute, das Salz der Erde. Sollte auf dem Rückweg mal dort vorbeigehen, nur um guten Tag zu sagen.


  Aber nicht heute. Er hatte noch einen langen Weg vor sich. Morlenden ging weiter, indem er seinen langen Schritt wieder aufnahm, langsam wieder an Geschwindigkeit gewann, spürte, wie er wieder in das richtige Tempo verfiel und schließlich rasch abwärts, der Mündungsstelle der Flüsse entgegenging.


  Eine Zeitlang versperrten ihm neue Bäume und die Biegungen des Weges den Blick in die Ferne, aber das machte ihm nichts; die Luft war klar und frisch, der Himmel war heiter, und die nachmittäglichen, schräg ins Tal des Hvar einfallenden Sonnenstrahlen verliehen den kahlen Stämmen und Ästen, den Haufen gefallener Blätter, dem raschen Aufblitzen angedeuteten freien Geländes eine schöne, altgoldene Patina und intensivierten den Farbton der Schatten und des gedrängten Waldes, als läge das Ganze unter dem reinsten kristallklaren Wasser. Er begann sich überaus wohl und voller Energie zu fühlen und schritt zuversichtlich vorwärts.


  Vorn fiel der Pfad ab, bog sich, begradigte sich wieder für einen Sturz über den Terbruz, die Doppelbrücken über den Hvar und den Garvey, genau oberhalb ihres Zusammenflusses. Drüben wandte sich der Pfad nach links und veränderte so die Richtung etwas mehr nach Westen hin. Morlenden blieb jäh stehen und spähte geradeaus; sämtliche Freude trat plötzlich in den Hintergrund. An der Stelle zwischen den Flüssen stand eine Gestalt wie in Erwartung, die Erkennensmuster von Haltung und Kleidung waren durch ein von den Tulpenbäumen jenseits des Hvar angerichteten Schattengewirr zerstört und durch die Blätter am Boden, die die Winde fallen gelassen hatten. Die Person stand nicht so, daß er oder sie ihn sehen konnte. Morlenden ging sehr langsam, so leise er konnte, und suchte, wie er sich dem Terbruz näherte, unwillkürlich Schutz. Die Zeit begann sich zu verlangsamen, und sein Gefühl vorwärts zu kommen verlangsamte sich mit ihr. Die Sonne, ganz unveränderlich und starr, begann, über den Himmel zu kriechen. Die Schatten wurden länger. Morlenden näherte sich leise so dicht, wie er sich traute. Die reglose Gestalt stand immer noch da wie aus einem alten Deodarazedernstumpf geschnitzt.


  Der Nachmittag rückte um Bruchteile weiter. Ohne daß dies vorauszusehen gewesen wäre, bewegte sich die Gestalt dort vorn plötzlich, als sei sie soeben aus der Erstarrung erwacht, bewegte sich und blickte umher. Perwathwiy! Die alte Frau blickte umher, als vergewissere sie sich, daß sie nicht beobachtet worden war. Was hatte sie gemacht? Meditiert? Morlenden wußte es nicht. Sie schritt kühn, wenngleich etwas langsam und bedächtig, aus, nicht über die Brücken, sondern gen Norden auf einem kaum sichtbaren, zwischen den Flüssen verlaufenden Pfad. Morlenden blieb, wo er war, überzeugt, daß sie ihn nicht gesehen hatte, denn ihr Blick war flüchtig gewesen, ein rasches Überfliegen der Richtungen, nichts weiter. Es war ihm peinlich, daß er sich vor einer alten Frau versteckte. Er sah zu, wie die Perwathwiy vom fernen Wirrwarr aus Unterholz und überwuchertem Hang verschluckt wurde und schließlich verschwand. Er richtete sich auf. Nicht einmal hatte sie zurückgesehen. Er begann sich vorwärts zu bewegen, wobei er sich vorsichtig umsah, lauschte. Nein. Sie war verschwunden, außer Sicht. Er setzte seinen Gang fort; sein inneres Wahrnehmungsvermögen schrie ihm eine Tatsache zu. Sanjirmil war nicht bei der alten Frau gewesen.


  Etwas an dieser Tatsache ließ ihn nicht los. Er wies den Gedanken zurück. Warum hätte sie mit der Perwathwiy zusammenbleiben sollen? Ihre Pflicht war getan  sie war für die aktiven Spieler Zeuge gewesen, für die Perklarens und Terklarens gleichermaßen, obwohl Morlenden sich auch bei diesem Gedanken unbehaglich fühlte. Warum sollte ein Konkurrent für eine andere Webe Zeuge sein? Für einen Augenblick verwarf er auch dies als eine verrückte Angewohnheit der verschrobenen Spielerweben und setzte westwärts seinen Weg in das goldene Licht des späten Nachmittags hinein fort, wobei er unter den dicken, hohen Stämmen der am Flußufer wachsenden Tulpenbäume hindurchging. Gewiß, dieses Verwerfen war, wie ihm bewußt wurde, nur vorläufig, aber das war vieles andere im Leben auch, und er hatte noch Meilen vor sich. Er trat ins Freie und beschleunigte sein Tempo.


  Vielleicht, so dachte er mit einem listigen, kurzen Lachen, hat Sanjir jemand anders gefunden, der ihr leise Ajimi in ihr karamelfarbenes Ohr flüstert.


  Die Sonne wanderte weiter, blieb stehen, kroch an dem dicht mit den Zweigen der Bäume besetzten Horizont entlang, färbte sich rot im Industrienebel des fernen Westens und verblaßte, wenn man sie ansah. Morlenden machte nicht halt, um zu Abend zu essen, da er es vorzog, so weit er konnte weiterzuwandern. Die Dämmerung zog sich hin, verstärkte sich. Es kam die Nacht, und mit ihr kamen die Sterne. Alle Spuren des Abendrots schwanden im Westen und Norden. Es wurde kälter. Die Luft, die fast den ganzen Tag über windstill gewesen war, wurde vollkommen ruhig. Morlendens Gehör dehnte sich aus in der kristallenen Dunkelheit, erstreckte sich in das vorüberziehende Land hinein, das sich von Feldern und mit diesen abwechselnden Wäldern in noch spärlicher bewachsenes und teilweise wieder in Wildnis zurückgefallenes Land verwandelte. Er glaubte, unter den Sternen und dem Leuchten entlang des Horizonts flüchtig die Masse jener Bergkette erkennen zu können, die in dem sagenumwobenen Berg des Wahnsinns endete, Grozgor. Morlenden erschauerte, nicht allein wegen der Kälte, denn er marschierte jetzt in einem festen, energischen Schritt. Nein, wegen der Kälte nicht. Man wagte sich nicht so einfach in die Nähe der Hänge des Grozgor, keiner von ihnen. Man hatte von Geschichten, Aberglauben, Legenden gehört. Das ganze Reservat zerbrach sich den Kopf über die alten Gespenstergeschichten, die von den letzten der Menschen herrührten, die in dem Gebiet gelebt hatten, und unvergessen und ausgeschmückt mehrere hundert Jahre lang immer wieder weitererzählt worden waren. Natürlich glaubte er nicht alles. Aber andererseits wollte er auch nicht unbedingt des Nachts über den Grozgor gehen. Er galt als Schlupfwinkel der Spieler, die von sonderbaren und phantastischen Stimmungen heimgesucht wurden  sie gingen des Nachts hin, ihre Vision zurückzugewinnen, was immer das bedeuten mochte.


  


  Das yos der Perklaren-Webe lag im Nordwesten des Reservats, gleich unterhalb des südlichen Hangs des Grozgor. Auf der anderen Seite des Berges, der Bergkette, lag das Gut der Terklarens. Nicht weit entfernt, irgendwo im Norden und Osten, lag die Libellenhütte. Mehr im Osten war das Gut der Revens, der regierenden Webe. Morlenden war noch nie bei irgendeinem von ihnen gewesen. Diese Gegend wurde das Seengebiet genannt, obwohl der Arm des Sees, der sich einst östlich des Yadh nach Westen hin erstreckt hatte, längst verschlammt und anschließend immer schmaler geworden und ausgetrocknet war, wodurch sich eine fruchtbare, wenn auch schmale, von Teichen durchbrochene Ebene gebildet hatte. Das Land war hier in einen Kiefernmantel gehüllt, von dem ein großer Teil aus einer Kiefernart bestand, die in der Reifezeit hoch oben auf dem Stamm einen dichten, schirmartigen Baldachin bildete. Dieser Mantel verlieh dem Land etwas Stilles, Beschütztes, tief Verschattetes, denn der dichte Baldachin ließ selten viel Licht hindurch. Des Nachts sperrten die hohen Laubwedel sämtliches Licht aus und schufen eine dichte und undurchdringliche Dunkelheit, in der es Morlenden einige Schwierigkeit bereitete, sich zurechtzufinden.


  Wie im übrigen Teil des Reservats gründete man hier keine Städte, denn den Kern des Lerschen Lebensstils bildeten die Grundsätze der landwirtschaftlichen Autarkie. Ganz gleich, welche Rolle man in der ausgedehnten, weniger dicht besiedelten Stadt spielte, die die ganze Gesellschaft umgab, von jeder Webe und Ältestenkommune wurde erwartet, daß man zum Teil auch Bauer war. Die Einzelgänger wurden Jäger und Sammler. Dennoch war die Besiedlungsdichte in gewissen Gegenden höher. Das Seengebiet war eine solche Gegend, genau wie die, in der Morlenden selbst lebte, die Gegend um den Feuersteinberg herum.


  Dann konnte er unter den Bäumen ein gelegentliches Aufleuchten eines Lichts erkennen, das wegen der Gewohnheit der hier Ansässigen, ihre Wohnungen inmitten des dichtesten Waldes mit den ältesten Kiefern zu errichten, immer wieder unterbrochen wurde. Aber außer diesen kurzen, flüchtigen Blicken gab es nichts zu sehen. Vorher hatte er angehalten und sich danach erkundigt, wo die Perklarens lebten, aber jetzt, im Dunkeln, da alle Orientierungspunkte verschwunden waren, war er sich nicht mehr so sicher. Und die reglose Luft wurde merklich kühler; am Tage darauf würde es Bodenfrost geben. Er kam an einer Kreuzung der zahllosen verwinkelten Wege unter den Bäumen vorbei, einer merkwürdigen Ecke, die vertraut schien, in die empfohlene Richtung weiterlief. Nachdem er eine unbestimmte Zeit lang weitergestolpert war, erreichte er endlich den Vorgarten eines yos; wessen, das würde noch zu erkunden sein.


  Morlenden starrte nach vorn in die Finsternis unter den Bäumen; hier war der netzartige, schirmähnliche Baldachin über ihm so dicht, daß er praktisch nichts sehen konnte außer den runden Formen des direkt vor ihm liegenden yos. Nach den Informationen, die er sich verschafft hatte, hatten die Perklarens einen Liguster als Zierbaum. Wenn er den finden konnte … ja, dort war der Topf. Er ging näher heran und versuchte, die Form auszumachen. Ja, in der Tat, das war es ganz genau, ein alter Liguster, der so groß war, daß man ihn nicht ganz auf einmal sehen konnte; der zur Hälfte immergrüne Baldachin dehnte sich weit aus und verschmolz unsichtbar mit dem dunkeln Dach des Waldes. Er ging jetzt ein wenig zuversichtlicher auf das yos zu. Dunkel oder nicht dunkel, er würde einfach hingehen und den Türgong schlagen. Ziemlich zugewachsen hier, dachte er. Morlenden liebte während der heißen, hellen Sommertage seinen Schatten wie jeder andere auch, aber er hatte auch gern ein Fenster, durch das er den Himmel sehen konnte; hier unter den Kiefern spürte er etwas Bedrückendes und Eingeschlossenes, Dunkles und Brütendes. Er mußte auch daran denken, daß der Wind sich hier sicher ganz anders anhörte. Und in dem yos? An der Rückseite waren Lichter, an der Vorderseite nicht so viele. Was fehlte, war die abendliche Geschäftigkeit, das ständige Kommen und Gehen, das Tönen von Stimmen; das yos schien eingehüllt in eine Art halber Verlassenheit, trotz der Lichter. Fast schien es sogar so, als sei niemand zu Hause.


  Morlenden stieg die Stufen zum Eingang hinauf und zog an der Lederschnur der Gästeglocke; es war ein gewichtiges und imposantes Ding aus Terrakotta, das an einem Balken hing, der das ganze yos hätte stützen können. Die Glocke ertönte mit einem tiefen, dumpfen, klagenden Widerhall, der sich auszudehnen und irgendwo zu verklingen schien, ein weicher und doch durchdringender Ton. Die Nachschwingungen der Glocke waren unhörbar, aber man konnte sie fühlen, und sie hielten noch lange an, nachdem der ursprüngliche Ton bereits verklungen war. Er wollte gerade noch einmal klingeln, weil er auf das erste Mal hin keine Antwort bekommen hatte, als endlich ein Gesicht an der Türlasche erschien. Es war ein unscheinbares, sehr blasses, auf etwas plumpe Weise kantiges, von zerzaustem, braunen Lockenhaar umrahmtes Gesicht. Das Gesicht schob sich noch etwas weiter vor. Es war ein Mädchen, dachte er.


  Ja? fragte sie.


  Ist dies das yos des Klanh Perklaren?


  Ja, das ist es, gab sie höflich zu. Weitere Informationen wurden nicht gegeben. Das Mädchen schien über seine Anwesenheit leicht verärgert zu sein. Ähnlich begann Morlenden selbst zu spüren, wie auch in ihm leichter Ärger emporstieg. Ausgerechnet hier mußte er auf jemanden stoßen, der ihm auf die nichtssagendste und nüchternste Weise auswich. Dieses aufreizend verschlossene Mädchen konnte ihn die ganze Nacht hier draußen stehenlassen, während er eine Frage nach der anderen stellte.


  Es ist kalt heute nacht, nicht wahr? bemerkte er.


  O ja, allerdings.


  Der Reisende betrachtet das Haus eines Fremden nach langer Wanderschaft wie sein eigenes und träumt von Nahrung, einem Lager und Gesprächen mit denen, die an seinen Erfahrungen teilhaben wollen.


  Das Mädchen nickte und stimmte aufs freundlichste zu.


  So auch jetzt. Wärst du eine Perklaren, ich würde um Einlaß bitten.


  Daraufhin schien das Mädchen ihre ausdruckslose Gedankenverlorenheit abzulegen und ein wenig munterer zu werden. Es war, dachte Morlenden, eine ausgezeichnete Veränderung, denn als das unscheinbare Gesicht des Mädchens erst einmal lebhafter geworden war, wurde es außerordentlich hübsch. Sie rief aus: Ich? Eine Perklaren? O nein. Ganz und gar nicht. Dachtest du, daß ich Mael sei? Nein? Sie wohnt nicht mehr hier, ich meine, sie ist nicht mehr oft hier … Sie verstummte, als ob sie vielleicht mehr gesagt hätte, als es ihre Absicht gewesen war. Sie fuhr fort: Aber komm doch herein. Ich denke, das ist schon in Ordnung. Mit dieser letzten Bemerkung machte sie eine einladende Geste und verschwand wieder im yos, hinter der Türlasche.


  Morlenden konnte hören, wie sie in die anderen Teile des yos ging und jemanden rief, den sie Kler nannte. Ja. Das war der richtige Ort. Das mußte der Nerh sein, Klervondaf Tlanh Perklaren.


  Morlenden schob die Türlasche beiseite und trat ein, nachdem er am Eingang kurz innegehalten hatte, um die Stiefel auszuziehen. Als er es schließlich geschafft hatte, sich seiner äußeren Reisekleider zu entledigen, und den eigentlichen Kaminraum betreten hatte, kam eine weitere Person aus dem Kinderraum herausgeklettert, um ihn zu begrüßen. Das hieß, sie kam dann aus dem Kinderraum, wenn sie sich nach der gleichen Raumverteilung von links nach rechts richteten wie die Derens. Das Mädchen lugte um die Ecke des Eingangs, um ihn mit unverhohlener Neugier zu betrachten.


  Morlenden hielt den Neuankömmling für Klervondaf, den älteren Außenverwandten der Perklarens; Klervondaf war ein später Heranreifender von schlankem Körperbau, ziemlich dunklem Teint und einem langen, lebhaften Gesicht, das auf beträchtliche geistige Beweglichkeit schließen ließ. Morlenden wußte, daß er so um die fünfundzwanzig war, aber er wirkte in mancher Hinsicht weitaus älter. Er bewegte sich mit einer lässigen Zurückhaltung, die auf vieles hindeutete. Der weiß eine Menge oder hat eine Menge machen müssen, so dachte er, ein gutes Stück mehr, als er erwartet hatte. Klervondaf wandte sich Morlenden zu, glättete das Vorderteil seines Überhemdes und sah den Besucher aus verschwommenen braunen Augen an, einer Seltenheit bei den Ler.


  Auf gemessene, bedächtige Art sagte er: Ich bin Klervondaf Tlanh Perklaren, Nerh und zur Zeit innerhalb des yos für die Angelegenheiten der Webe verantwortlich. Was war es, was du zu besprechen wünschst? Wenn du das Wirtshaus suchst, hast du die Biegung unten am Hauptweg verpaßt; es liegt unten am alten Kal.


  Morlenden antwortete: Ich bin Morlenden Deren, Kadh und Toorh.


  Aha! Einer von den Derens! Ich kenne eure Webe. Bist du gekommen, fragte Klervondaf finster, um denen von uns, die noch übrig sind, die Verwebung anzubieten? Die Frage war schon an sich merkwürdig und wurde es gewiß nicht weniger durch die Spur von Sarkasmus in der Stimme des Jungen.


  Diplomatisch antwortete Morlenden: Nein, das ist kaum der Grund. Auf jeden Fall sind wir keine Webvermittler, sondern eher Archivare. Ich bin mir jedoch grundsätzlich der Lage eurer Innenverwandten bewußt und habe mich bereits nach geeigneten jungen Männern umgesehen, die zur Verfügung stehen könnten. Aber laßt uns dieses Problem für den Augenblick außer acht lassen, denn ich bin nicht deswegen gekommen. Ich habe etwas Dringenderes: Maellenkleth und Mevlannen.


  Mael und Mev? Ach? Seine zuvor unsichtbare Wachsamkeit wurde sofort deutlich, und der Junge fügte hinzu: Und was könnte ein Archivar wissen wollen?


  Morlenden entschloß sich, offen weiterzureden. Mit einem Wort, alles, was ihr wißt und mir helfen könnte, die beiden zu finden, vor allem Maellenkleth. Sie gilt zur Zeit als vermißt, und wir Derens haben den Auftrag, sie zu suchen. Ich glaube nicht, daß das möglich ist, ohne etwas über ihr Leben zu wissen.


  Aus irgendeinem Grund schien das Klervondafs Mißtrauen zu zerstreuen, und er wurde ein wenig lockerer. Aber nicht ganz locker. Das wird eine Weile dauern, ja, eine ganze Weile. Maellenkleth … Er hielt jäh inne und machte eine nervöse kurze Bewegung. Du mußt meine Unhöflichkeit entschuldigen. Du mußt müde sein, wenn du den ganzen Weg hierher gelaufen bist, und hungrig. Bitte, setz dich, fühl dich wie zu Hause. Ich werde etwas für dich zurechtmachen.


  Der Junge wandte sich von Morlenden ab und sagte über seine Schulter hinweg: Plindes, ich bitte dich wirklich nicht gern darum, aber hättest du vielleicht einen kleinen Moment Zeit? Ich brauche jemanden, der zu den Rhalens gehen kann, um ihnen zu sagen, daß sie Tas heimschicken sollen.


  Eine Stimme, die zu dem Mädchen gehörte, antwortete aus der Tiefe des yos: Ich glaube schon. Nach einer Weile erschien wieder das blaßgesichtige Mädchen, das Morlenden zuvor hinter der Türlasche gesehen hatte und das nun auch ein äußeres Überhemd trug. Was er unter dem schweren Winterkleid von dem darunter verborgenen Körper ahnen konnte, war gewiß blaßhäutig und schlank, etwa wie Peth, aber älter und etwas gerundeter, ein klein wenig näher am Erwachsenenstadium. Ihr Haar war tatsächlich ein mattes, üppiges Braun, immer noch zerzaust, voller ungebändigter Locken. Sie eilte an ihnen vorbei, ohne ein Wort zu sagen und nur um kurz bei Klervondaf anzuhalten und seine Hand mit der ihren zu berühren. Er erwiderte die Geste scheu, und das Mädchen verließ das yos und zog die Kapuze ihres Überhemdes hoch, als sie durch den inneren Vorhang des Eingangs schlüpfte. Ein paar weitere Augenblicke lang konnte Morlenden hören, wie sie in der Dunkelheit herumkramte, um nach Mantel und Stiefeln zu suchen, aber schließlich hörte er sie die Treppe hinuntertrippeln, und es herrschte Ruhe.


  Der Junge wartete und lauschte. Dann ging er geräuschlos zur inneren Lasche des Eingangs hinüber, blickte seitwärts hindurch und dann auch nach draußen, indem er sorgfältig durch die äußere Lasche sah. Gleich darauf kehrte er wieder zurück und erklärte: Plindestier und ich sind schon recht vertraut miteinander, wie du zweifellos selbst gesehen haben wirst. Aber sie ist sehr neugierig, und in diesem yos spricht man nicht allzu laut von den Geschäften der innenverwandten Perklaren-Geschwister. Ich würde es ihr glatt zutrauen zu horchen.


  Morlenden fragte, um ein wenig zu plaudern und den Jungen weiter zu beruhigen: Seid ihr schon lange ein Paar?


  Ab und zu, sagte er zurückhaltend und machte sich an die Aufgabe, noch etwas mehr Holz ins Kaminfeuer zu legen. Nach einem Weilchen fügte er vollkommen entwaffnend und freimütig hinzu: Plindestier ist übermäßig schüchtern, und ich bin praktisch ohne Webe. Wir trösten uns gegenseitig. Er prüfte nach, ob in dem Teekessel genug Wasser für einen Aufguß war, und wandte sich dann wieder Morlenden zu, der sich auf ein Kissen gesetzt hatte und sich träge im Kaminraum umsah.


  Kaminräume waren in der Regel immer weitgehend gleich eingerichtet, ganz gleich, wessen yos es war. Aber wie sich Morlenden in diesem hier so umsah, konnte er sich des Eindrucks nicht erwehren, daß an diesem etwas war, was es von anderen abhob. Zum Beispiel der Wandschmuck. Es wurde als üblich angesehen, die kahlen Wände des Kaminraums mit alten geometrischen Mustern zu bedecken oder bei der geringsten Abweichung hiervon mit einfachen Webtapeten, auf denen stereotype religiöse Motive dargestellt waren. Dieser hier wich in zwei auffallenden Aspekten davon ab. Erstens darin, daß die Wände verschiedene ausgezeichnete, bestürzend scharfe und sehr schön aufgezogene Fotografien zeigten, und zwar von Objekten am nächtlichen Himmel. Morlenden wußte, daß es Bilder von Sternen oder sternähnlichen Objekten waren, aber er kannte keins von ihnen; sie waren offensichtlich stark vergrößert. Eines schien eine heftige Explosion irgendwo im Raum darzustellen; die ineinander verwirrten Streifen der Detonation krümmten sich in den Raum hinein und glühten in Blau und Violett. Auf anderen schienen große und kleine Gruppen von Sternen zu sehen zu sein, wobei einige der Anhäufungen kugelförmig, andere lose, wie zufällig miteinander verknüpft waren und in aufreizender Weise auf eine Ordnung hindeuteten, die schon bestand oder vielleicht noch entstehen sollte.


  Der andere Unterschied war subtiler, denn immerhin waren diese Bilder tatsächlich gewebte Wandbehänge. Aber anders als bei allen anderen, die er gesehen hatte, schien es sich bei diesen um Darstellungen von Spielmodellen zu handeln. Sie waren allesamt bemerkenswert suggestiv, aber Morlenden durchschaute die Symbolik nicht genügend, um genau zu erkennen, was sie suggerierten. Einige waren einfarbig; andere zeigten ein wildes Wechselspiel in Farbton und Struktur.


  Klervondaf wartete höflich, bis Morlenden alles betrachtet hatte. Dann, als er das Gefühl hatte, daß der richtige Moment gekommen sei, fragte er: Du wünschst etwas über Maellenkleth und Mevlannen zu erfahren?


  Ja, so ist es. Entschuldige bitte meine Unaufmerksamkeit. Ich bewunderte gerade die schönen Bilder.


  Die Fotos hat Mevlannen gemacht; sie ist unter anderem eine recht bedeutende Fotografin. Andererseits stammen die Wandteppiche mit den Spieldarstellungen von Maellenkleth Hand.


  Es sind beides großartige Arbeiten, da stimme ich zu. Aber wo fangen wir an, was die Mädchen angeht?


  Am besten am Anfang, wobei wir wohl ein paar unbedeutende Dinge auslassen können, mit denen du dich sicher nicht wirst belasten wollen. So sei es denn. Wie du zweifellos ohnehin weißt, stellten sich bei der vrentoordesh{29} beide Innenverwandten als weiblich heraus. Wäre es eine normale Situation gewesen, dann hätten die innenverwandten Geschwister natürlich ernsthaft mit fünfzehn mit der Ausbildung begonnen und wären heute weit fortgeschritten. Sie würden mindestens in der Anfängerklasse bei Vorführungen und Turnieren mitspielen. Aber es wurde aus verschiedenen Gründen beschlossen, es mit Mael und Mev nicht so zu machen.


  Merkwürdig ist das. Ich muß zwar bekennen, daß ich kein begeisterter Anhänger des Spiels bin, aber ich habe schon Spiele gesehen, in denen beide Hauptakteure weiblich waren. Sie hätten doch spielen können …?


  Sicher, aber nur bis zur Zeit der Verwebung. Und bedenke, fügte er mit einer bedrohlichen Handbewegung, einem schulmeisterlichen Winken hinzu, daß es bestimmt niemandem in irgendeiner Weise genützt hätte, erst Spieler der Turnierklasse zu werden und dann in, na, sagen wir, in der Webe der Susens zu landen.


  Vermutlich hätte ein Schweinezüchter wenig Bedarf für die Geheimnisse des Spielens.


  Genau. Und deshalb wurde auch beschlossen, daß künftige Spiele unter der Ägide von Klanh Terklaren aufgeführt werden sollten, der schlicht in Klaren umbenannt werden wird, sobald Taskellan verwoben werden kann. Danach soll das Spiel zum Ende kommen, was die Reorientierung der Terklaren-Klarens erforderlich machen wird. Aber dazu wird es erst später kommen; vor der Beendigung des Programms sind noch einige letzte Dinge zu erledigen.


  Das Spiel wird beendet? Einfach so?


  Es ist, wie ich hörte, nicht von Nutzen, oder vielleicht sollte ich besser sagen, wird nicht mehr von Nutzen sein. Klervondaf hielt einen Augenblick inne. Weißt du, ich bin weder der Urheber dieses Plans, noch war ich in irgendeiner Weise an der Diskussion darüber beteiligt. Ich gebe nur das wieder, was ich selbst gehört habe.


  Morlenden überlegte: Da dies beträchtliche Veränderungen in bezug auf Webgruppen und -rollen mit sich bringen wird, würde ich annehmen, daß die Revens stark daran beteiligt und ausführlich informiert sind.


  Nach einigem Zögern stimmte Klervondaf ihm bei. Ja, selbstverständlich. In unserem Falle, also bei den Perklarens, ist es zum Beispiel so, daß die Eltern gewisse Eingangsverpflichtungen eingegangen sind und die meiste Zeit mit den Altmeistern und der Weiterentwicklung des Spiels verbracht haben. Darum halten sie sich selten hier auf, eben weil sie ihren Geschäften nachgehen. Wie du dir sicher vorstellen kannst, besitzen sie als Träger der Perklarenschen Traditionen einiges an überliefertem Wissen, von dem vieles allein im Gedächtnis der Innenverwandten erhalten ist, um mündlich und geheim in den Initiations- und Verwebungszeremonien weitergegeben zu werden. Davon ist vieles, das aufgezeichnet, übertragen und kommentiert werden muß für die Nachwelt.


  Strategie und Taktik …


  Das, was uns befähigt hat, die Terklarens während des größten Teils der Geschichte des Spiels in die Schranken zu weisen.


  Sie müssen wirklich eifrig und engagiert sein, daß sie so treu an einem aussterbenden Spiel festhalten und euch vier Kinder euch allein überlassen.


  Eifer und Engagement? Ja, in der Tat. So sind wir alle. Er fügte letzteres in energischem Ton hinzu, so als drücke er nunmehr seine eigenen Gefühle aus. Und was mich selbst und Mael betrifft, so könnte ich auch nichts anderes wünschen in Anbetracht dessen, was gewesen ist. Wenn man die Umstände und Pläne bedenkt, die Struktur der Ereignisse, so gereicht das, was wir getan haben, im allgemeinen zum Besten. Natürlich haben sie viel mehr Zeit mit uns zusammen verbracht, als wir noch kleiner waren; wir waren weder völlig uns selbst überlassen, noch sind wir etwa verwahrloste hifzer-Kinder. In den vergangenen Jahren war ich verantwortlich für die Web-Angelegenheiten  mit Ausnahme des Spiels  und nominell auch für die beiden Mädchen. Und ich habe Taskellan aufgezogen.


  Du sagtest ‚nominell.


  Ja … Mevlannen ist vielleicht am leichtesten zu erklären. Und, falls du das wünschst, am leichtesten zu finden. Aber laß es mich dir erklären: Das Spiel ist natürlich ein Spiel, aber es ist ziemlich schwierig und multiplex und kann wahrhaftig unergründliche Finessen beinhalten. Daher sieht jeder, der sich damit befaßt, etwas anderes darin. Manche sehen Musik, andere Sprache. Noch andere sehen lebendige Abläufe darin, und wieder andere Chemie und ähnliches. Mevlannen sah darin Wissenschaft und Technologie. Und nach und nach wurde sie immer mehr in diese Richtung gezogen, zum Leben eines Forschers, Technikers, Ingenieurs hin. Wir Ler entwickeln solche Lebensweisen an sich nicht, außer in gewissen Ältestengemeinden, so daß sie also bis zur Erfüllung lange hätte warten müssen, und Mevlannen ist, wenn ich so sagen darf, von Natur aus nicht sonderlich geduldig. Sie knüpfte durch das Institut Beziehungen an, trat dort ein, eignete sich Kenntnisse auf den Gebieten der Astrophysik und Optik an und auf einigen anderen Gebieten ebenfalls. Vor zwei Jahren machte sie bei dem Trojanischen Projekt der Menschen mit und kam so in den Weltraum. Wir hören gelegentlich noch von ihr, aber immer seltener. Ich weiß nicht, was sie für Pläne in Sachen Verwebung hat, die eigentlich in rund zehn Jahren vollzogen werden sollte; sie hat geraume Zeit in der Welt der Menschen gelebt und natürlich einige ihrer Werte angenommen.


  Was ist unter dem Trojanischen Projekt zu verstehen?


  Wenn ich es richtig verstehe, bauen die Menschen an einem riesigen Teleskopsystem mit Multiband in der Trojanischen Position, in gleichem Abstand von Erde und Mond. Sie sind noch nicht fertig damit. Allein das Teleskop an sich ist so riesig, daß sie es stückweise nach oben schaffen und an Ort und Stelle montieren mußten. Mev war verantwortlich für die Lichtsysteme … im Grunde hat sie das Spiegelmaterial entwickelt, das so eine gewaltige Konstruktion überhaupt erst möglich macht.


  Morlenden zeigte sich erstaunt. Mevlannen? Eine Astronautin? Sie arbeitet im All? Er konnte es wirklich nicht glauben.


  Ja, das tut sie. Verlaß dich darauf, wir sind deswegen nicht minder überrascht. Sie ist mittlerweile selten genug auf der Erde … Ihre Basis liegt irgendwo an der Westküste, in der Nähe des Startplatzes und des Herstellungsbetriebes, und inzwischen verbringt sie natürlich ihre meiste Zeit dort.


  Und was ist mit Maellenkleth? Ist sie auch zu den Menschen gegangen, um zu lernen, wie man mit fremden Metallen umgeht?


  In den Raum? Nein, falls du nicht die Stelle, wo sie hinging, eine Art inneren Raum nennst, ein wahrhaft unerforschtes Gebiet. Das war ein kleiner Scherz, für den ich um Entschuldigung bitte. Mael blieb, und das ist eine Tatsache, trotz allem bei dem Spiel. Sie bewies bereits in frühestem Alter eine ungewöhnliche Neigung dafür und war so etwas wie, na, ein Wunderkind. Wir versuchten, sie davon abzubringen, aber natürlich wurde es ihr nie ausdrücklich verboten, denn wir wollten ein solches Talent nicht gern verlieren, verstehst du. Wir hatten gehofft, daß sie, wenn sie erst einmal alt genug sein würde, um zu verstehen, was uns zugestoßen war, es aus eigenem Entschluß als aussichtslos aufgeben würde. Das war aber nicht der Fall. Maellenkleth ist eine enorme Kämpferin; sie erkennt, ihren eigenen Worten zufolge, widrige Umstände grundsätzlich nicht an. Ihr Plan, der mit den Jahren zu so etwas wie einer Besessenheit wurde, war der, bei dem Spiel ganz unabhängig so gut zu werden, daß die Revens gezwungen wären, sie während des Spiels zu verweben, um die Überlieferung zu bewahren.


  Morlenden unterbrach Klervondaf an dieser Stelle: Während des Spiels verweben, sagst du? Aber da du und die Terklarens aus der geeigneten Phase heraus seid, konnte dies doch nur bedeuten, daß dafür ein Außenseiter hätte hinzugezogen werden müssen. Oder irre ich mich?


  Nein. So unangenehm es ist, davon zu sprechen, aber genauso war es. Beim Spiel war sie ihrem Vorhaben um einiges voraus und hatte zur Unterstützung ihres größeren Vorhabens bereits beträchtlichen Einfluß gewonnen. Aber der Außenseiter, den sie sich ausgesucht hat! Manche sprachen sich offen gegen sie aus und meinten, daß sie eher einen Menschen akzeptieren würden als den, den sie anbringen wollte.


  Morlenden dachte laut. Also, das ist mal wieder typisch! Klingt ganz wie meine eigene Toorh, Fellirian. Glaube mir, ich will dich nicht beleidigen, aber ich hätte eigentlich gedacht, daß, wenn er für sie akzeptabel war, es gleichgültig wäre, welcher Webe er angehört.


  Klervondaf gab hochmütig zurück: Wenn er wenigstens einer Webe angehören würde! Aber leider war dies nicht der Fall. Er war nur ein halbwilder hifzer vom Ostwald, der Sprößling einer erloschenen Webgruppe, die vom geraden Weg abgekommen ist. Das war ein schlimmer Skandal, das kannst du mir glauben. Die Schande traf uns alle bis ins Mark. Obendrein hatten sie ein emotional sehr enges Verhältnis. Man stelle sich nur vor  Dirklarens, deren shartoorh ein hifzer war.


  Morlenden sagte sanft: Nun, ich verstehe den Einwand, aber wir waren natürlich selbst alle genau dies am Anfang. Sämtliche Stammweben hatten Mitglieder, die man heute als hifzer bezeichnen würde.


  Klervondaf war das Thema offensichtlich äußerst zuwider und Morlendens schlichte Billigung desselben wohl noch mehr. Aber er hielt jeglichen Kommentar, der ihm vielleicht auf der Seele lag, zurück und fuhr mit seiner Geschichte fort. Es wurde als hoffnungslos angesehen, und die meisten erklärten Mael für schlichtweg verrückt. Aber die Dinge änderten sich mit der Zeit; Gerüchte gingen um, man zeigte sich schockiert. Und ich selbst, der ich dem Spiel absolut fernstehe, habe darüber reden gehört, daß ab einer gewissen Zeit einige vom Altmeisterrat sie unterstützten. Und die Revens ebenfalls …


  Pellandrey Reven selbst auch?


  In der Tat. Er tat so, als ob er wie die anderen dächte, aber er tat nichts, um dagegen vorzugehen. Und er hat es im Grunde auch nie gutgeheißen, aber als ihn die Terklarens offiziell um seine Stellungnahme baten, wollte er es auch nicht verbieten. Perwathwiy verhörte Mael auf ihre Treue hin und bezeugte, daß Mael das Innere Spiel nicht an den hifzer verraten habe.


  Morlenden dachte einen Augenblick nach und meinte dann: Das sieht ja so aus, als ob sie langsam, aber sicher ihr Ziel erreicht hätte, trotz aller Widrigkeiten, genau wie sie es sich vorgenommen hatte. Von daher sieht es ja geradezu so aus, als ob es am besten sei, Widrigkeiten einfach zu ignorieren.


  Man kann Widrigkeiten nur dann ignorieren, wenn man auf seinem Gebiet ganz besonders gut ist. Mir würde so etwas nicht mal im Traum einfallen. Selbst wenn ich meine Abneigung dagegen, einen hifzer zu berühren, unterdrücken könnte.


  Dann war sie also erfolgreich?


  Wer kann Erfolg schon messen? Aber durch sie waren die Dritt-Spieler auf jeden Fall zu einer realen Möglichkeit geworden. Und ich weiß, das Maellenkleth weitaus besser bei dem Spiel war als Sanjirmil von den Terklarens, unseren Rivalen. Aber Sanjir ist älter  sie und ihre Toorh stehen ein Jahr vor der Verwebung, so etwa um diese Zeit muß es sein. Ich habe von einigen der erfahrenen Altmeister gehört, daß Mael als voll ausgebildete Spielerin einmal die beste in der Geschichte des Spiels überhaupt sein würde. Ohne Frage. Besser als irgendeiner von den ganz Großen. Ich selbst verstehe nicht viel von dem Spiel  kein Außenverwandter versteht viel davon. Aber Mael hat in meinem Beisein einige Aspekte mit einem solchen Verständnis erklärt, wie ich es noch nirgendwo sonst erlebt habe, und von den noch lebenden Großen läßt sich sogar Perwathwiy von Zeit zu Zeit dazu herab, sie um ihre Meinung zu fragen.


  Erzähl mir noch mehr über diesen hifzer. Wer ist es?


  Er nennt sich selbst Krisshantem. Er ist etwas jünger als Mael, aber durchaus noch innerhalb der zulässigen Grenzen. Und in jüngster Zeit wohnte sie überhaupt nicht mehr zu Hause, sondern war immer mit ihm zusammen weg. Sie waren die ganze Zeit über zusammen. Sie hatten sich etwas gebaut, wo sie zusammen leben und arbeiten konnten. Ein Baumhaus, kein yos. Es liegt weit im Osten von hier, im Wald. Und neben den praktischen Aspekten eines solchen Unternehmens, bei dem jeder den anderen zum gegenseitigen Vorteil benutzte, waren sie auch Innigliebende, und seit Mael ihn kennengelernt hatte, wurde sie etwas zurückhaltender. Er gilt als so etwas wie ein Mystiker  fremdartig, sonderbar, vollgestopft mit Wissen über seltsame Dinge.


  Hat Maellenkleth sich vor der Sache mit Krisshantem hier viel aufgehalten?


  Klervondaf machte eine Pause, bevor er antwortete. Er blickte für einen langen, nachdenklichen Moment ins Kaminfeuer und dann wieder Morlenden an. Maellenkleth hatte ein schönes Gesicht, einen anmutigen und begehrenswerten Körper und ein leidenschaftliches Temperament. Sie gehörte nicht zu denen, die sich gern freiwillig übermäßige Zwänge auferlegen. Sie war vom Aspekt Wasser, Sanh: Sie hat in ihrem Leben viele Liebhaber, viele Freunde, viele flüchtige Bekanntschaften gehabt … als sie noch hier war, ging sie mehr oder weniger ständig ein und aus, je nachdem, wie die Jahreszeit war. Aber bevor sie mit Krisshantem zusammenzog, blieb sie hier.


  Sie war oft verschwunden.


  Ja, das war sie. Verschwunden. Eigentlich öfter verschwunden als anwesend, selbst vor der Beziehung zu Krisshantem, und dann auch nicht immer dahin verschwunden, wo man sie vermutet hätte. Ich weiß das, denn ich war derjenige, der nach ihr suchen mußte. Dann tauchte sie wieder auf. Niemanden schien das zu stören. Wo war sie gewesen? Bei soundso, sagte sie dann, oder bei den Altmeistern. Und manchmal sagte sie auch gar nichts.


  Klervondaf hielt nun inne, als ob er gesagt hätte, was gesagt werden mußte. Für dieses Mal würde er nichts weiter äußern. Morlenden dachte nun über das, was er gehört hatte, nach; versteckt unter den zwanglos, beinahe allzu glatt gegebenen Antworten war etwas gewesen, das irgendwie von irgend etwas anderem abgelenkt hatte. Da steckte noch etwas anderes dahinter. Klervondaf sagte das eine, aber er wußte noch von etwas anderem und befürchtete sogar noch mehr. Aber die Antworten trugen dazu bei zu verstecken, irrezuführen, hereinzulegen. Nichtsdestoweniger war etwas Wahres daran, soviel konnte Morlenden, wenn auch bislang noch auf etwas unklare Art und Weise, erkennen. Es paßte alles immerhin recht gut zusammen. Er kam sich vor wie der Fuchs, der den Vogel mit dem offensichtlich gebrochenen Flügel belauert.


  Aber andererseits konnte es gut genauso gewesen sein; die wegen der Gleichgeschlechtlichkeitsregel unverwebbaren Innenverwandten  und dann stellt sich heraus, daß eines der Mädchen ausgerechnet auf dem Gebiet des Spiels ein großes Talent ist. Ein Mißgeschick nach dem anderen  wegen so etwas wäre sicher jeder verstört gewesen. In einer Gesellschaft, in der die Familie mehr als nur ein genetischer Kern war, gestärkt noch durch den Resonanzzugewinn und die verschiedenen Bindungen zu allen übrigen, wäre ein solches Ende der Weblinie bei jeder Webe katastrophal gewesen, besonders für die jüngeren Mitglieder. Aber hier mußte es sich angesichts der starken Konkurrenzstimmung zwischen den Spielerweben und angesichts des Elitenstatus der einzelnen Spieler um mehr handeln. Dennoch war ihr Verhalten seltsam  einerseits irrational, andererseits unerklärlich. Man gibt sich einfach geschlagen und erregt sich über die abweichende Innenverwandte, die weitermachen will. Die Eltern geben auf und ziehen anscheinend früh aus, um ausgerechnet dem Außenverwandten alles zu überantworten. Morlenden hatte sich nie des Scharfsinns eines mnathman gerühmt, aber ihm war klar, daß es hier viele Widersprüche, viele Rätsel gab; ganze Zonen, die in Zweifel gezogen werden mußten. Aber er war sich ebenfalls sicher, daß diese Zweifel nicht hier zerstreut werden würden.


  Ihm ging die Idee nicht aus dem Kopf: angesichts der Tatsache, daß man sie sich alle so eng miteinander verbunden und ergeben vorstellte. Aber nein  das genaue Gegenteil war der Fall. Da ging eine sogar hin und machte beim Lieblingsprojekt der Menschen mit und wurde sogar zu einem der unteren Chefs. Und die andere Innenverwandte, die jetzt verschollen war, nahm es mit der gesamten Ler-Gesellschaft und ihren angeblichen Herrschern und ihren eigenen Klanh-Oberhäuptern auf, und dann fing sie an, zusammen mit einem hifzer eine von Grund auf neue Webe aufzubauen, wobei sie sich auf ihren Schwung und ihre Forschheit verließ, um dies durchzusetzen. Und schien sich das auch erlauben zu können. Und die Außenverwandten werden irgendwie damit fertig. Was für Feinde Maellenkleth sich gemacht haben mußte! Wenn man sich das überlegte  Sanjirmils Webe wurde um eine Stellungnahme gebeten! Und man wurde zurückgewiesen, was noch wichtiger war.


  Seine Überlegungen wurden durch ein Geräusch am Eingang unterbrochen; Morlenden nahm an, daß es der Thes war, Taskellan. Und er war es auch; einen Augenblick später hatte ein junger Bursche, der kaum die Reifezeit erreicht haben mochte, den Vorhang beiseite geschoben und war eingetreten. Er war klein, ein Bündel rascher, heftiger Bewegungen, mit einem gewandten, schlauen Gesicht. Wachsam wie ein junges Eichhörnchen; noch kein Feind, aber einer, bei dem man sich unbedingt vorsehen mußte, dachte Morlenden. So waren sie alle, diese Perklarens.


  Der junge Bursche warf Morlenden von der Seite einen Blick zu, einen durchdringenden, messerscharfen Blick, und sagte dann zu seinem älteren Außenverwandten: Kler, Plin sagte, daß ich nach Hause kommen solle. Was willst du?


  Klervondaf blickte vom Kamin, an dem er schweigend gesessen und wo er im Essen herumgestochert hatte, auf und antwortete: Ich wollte, daß du nach Hause kommst, damit du zu Bett gehen und morgen früh anfangen kannst. Du wirst diesen Ser Morlenden Deren an den Ort führen müssen, wo Kris und Mael das Baumhaus gebaut haben.


  Morlenden warf dazwischen: Warum können wir nicht noch heute abend gehen?


  Klervondaf antwortete, als ob er etwas einem Kind erklärte, das noch jünger als Taskellan war. Zunächst einmal ist es ein weiter Weg bis dahin, und außerdem ist es selbst bei bestem Tageslicht schwer zu finden, soweit ich gehört habe. Aber Tas kennt die Gegend  nicht so gut, daß er es im Dunkeln finden könnte, wohlbemerkt , und er kann dich hinbringen. Ich glaube kaum, daß du es so eilig hast, daß du den gesamten alten Wald fast eine ganze Winternacht lang durchwandern wolltest.


  Taskellan fügte fragend hinzu: Ist das alles? Ich würde es mit verbundenen Augen finden. Wir haben gerade erst angefangen, da unten. Laß mich doch zurückgehen!


  Versprichst du, daß du früh zu Hause sein wirst?


  Nicht später als die Sonne, Kler, sagte der Junge mit einem Grinsen.


  Klervondaf beachtete die Herausforderung nicht. Also, dann geh schon, geh. Aber daß du mir rechtzeitig wieder hier bist!


  In Ordnung! rief er und war schon halb durch den Vorhang.


  He! schrie Klervondaf hinter ihm her.


  Taskellan blieb stehen. Eine dünne, quengelnde Stimme sagte durch den Vorhang hindurch: Ja?


  Wo ist Plindestier hingegangen?


  Nach Hause. Sagte, daß sie morgen wiederkommt.


  Sehr schön, dann geh!


  Der Jüngere trampelte durch den Eingang und war verschwunden. Eine Weile konnten sie noch seine Schritte in der klaren, kalten Luft draußen hören. Dann war es ruhig. Klervondaf nahm den Teekessel vom Feuer, goß einen Becher voll Tee und reichte ihn Morlenden. Er schüttelte langsam den Kopf.


  Das war gar nicht einfach, das kann ich dir sagen; Tas aufzuziehen war ein ganz schönes Stück Arbeit für einen älteren Außenverwandten … meistens blieb es an mir und Plindestier hängen, obwohl Maellenkleth auch mitgeholfen hat. Und es war leichter, wenn sie da war; sie verstand es, mit ihm umzugehen. Er sah zu ihr auf. Außerdem schien hier immer viel mehr los zu sein, wenn sie da war. Tas ist halb wild, ich weiß nicht, was aus ihm werden soll.


  Wie alt ist er? Fünfzehn? Eins und einmal vierzehn?


  Ja, genau.


  Wie lang ist es her, daß die älteren Perklarens ausgezogen sind … oder vielmehr, daß sie die meiste Zeit über weggeblieben sind? Ein Jahr, zwei?


  Ach, lange vor dem … obwohl ‚Ausziehen vielleicht nicht ganz das richtige Wort ist. Sie waren einfach immer öfter nicht da. Es war ungefähr zu der Zeit, als Tas geboren wurde, daß sich die Dinge so veränderten, glaube ich. Ja, so ist es jetzt schon lange.


  Es fing nicht zu der Zeit an, als Mevlannen und Maellenkleth geboren wurden?


  Nun, jetzt, da du es sagst, glaube ich das nicht, nein. Die Stimme des Jungen stockte, als ob er mit Morlenden einer Meinung sei, aber zur gleichen Zeit war ihm bewußt, zugegeben zu haben, daß die Abwesenheit der Eltern Perklaren  ihre merkwürdige zeitweilige, fast ständige Abwesenheit  nichts mit der Gleichgeschlechtlichkeit der Innenverwandten zu tun hatte. Ebenso konnte ihre Abwesenheit nichts mit Taskellan zu tun haben. Das paßte einfach nicht zusammen. Nein. Irgend etwas war vor fünfzehn Jahren geschehen, irgend etwas außerhalb der Webe, etwas, was vielleicht nicht mal in Beziehung zu ihr stand. Morlenden spürte plötzlich, wie der Widerstand des Jungen erlahmte; er schlug zu.


  Dann war es wohl ein äußeres Ereignis, wie? Der Ausdruck in Klervondafs Gesicht sagte Morlenden, daß er tatsächlich an die vorsichtig aufgebaute Deckung des Jungen herangekommen war und sich nun rasch weiter vorarbeitete. Er konnte es schon fühlen, etwas Verstecktes, etwas Verborgenes, das langsam Gestalt annahm, fast greifbar wurde … Er langte blindlings zu; es war wie ein Glücksspiel. Und als bekannt war  wohlbemerkt: bekannt , daß Maellenkleth verschollen war, warum hat nicht ihre eigene Webe nach ihr gesucht  oder ist nicht wenigstens direkt zu uns gekommen, zu den Derens  statt es die Perwathwiy machen zu lassen, eine ehemalige Terklaren?


  Es war der falsche Streich, und das verfehlte Ziel und der Aufschub ermöglichten es Klervondaf, durch einen äußersten Willensakt die Fassung zurückzugewinnen. Er holte tief Luft und antwortete: Wie hätten wir denn wissen sollen, daß sie verschollen war? Sie kam und ging, wie es ihr beliebte, und seit sie mit diesem hifzer in den Wäldern lebt, ist sie kaum je zu Hause gewesen. Ist das denn so merkwürdig? Wir alle laufen mal weg, und wenn es nur im Geiste ist! Du, du bist nur Ser und Kadh, also mußt du als Heranreifender ein Innenverwandter gewesen sein. Bist du nicht auch weggegangen und hast ein Abenteuer erlebt?


  Morlenden dachte einen Augenblick nach, und das ernste, energische, undurchdringliche Gesicht Sanjirmils leuchtete blitzartig am Fenster seines Geistes vorüber. Ich muß zugeben, daß es so war, wie du es beschrieben hast, sagte er. Er fühlte die Sicherheit des vorherigen Augenblicks entgleiten. Und jetzt war wieder Waffenruhe. Sie sahen einander für einen Augenblick leicht streitlustig an. Dann fügte Morlenden hinzu: Du bist nicht ganz offen mir gegenüber gewesen, nicht wahr?


  Nein, sagte Klervondaf und richtete den Blick zu Boden. Nein, nicht ganz, obwohl ich dir glaube und weiß, daß du das bist, für das du dich ausgibst. Und genauso ist viel von dem, was ich gesagt habe, die Wahrheit. Da sind nur ein paar Dinge, von denen mir nicht zu sprechen erlaubt ist, Dinge, über die kein Nicht-Spieler aufgeklärt werden darf. Ganz gleich, worum es geht. Endlich sah er wieder auf und Morlenden mit einem Ausdruck vorläufigen, wenn auch unmißverständlichen Trotzes wieder direkt ins Gesicht.


  Morlenden testete seine Entschlossenheit. Was hat Maellenkleth denn nun wirklich gemacht?


  Sie hat mit einem heranreifenden hifzer zusammengelebt, der sich Krisshantem nennt, und sie plante mit der Duldung des hifzer den Neuaufbau einer weiteren Spieler-Webe.


  Das ist alles, was du mir sagst?


  Das ist alles, was ich dir sagen kann. Maellenkleth selbst würde dir nicht mehr sagen. Und außer dem, was ich dir nicht erzählen will, gibt es noch vieles, was ich gar nicht sagen könnte, und wenn auch nur aus dem einen Grund, daß ich da nur vermute, aber nicht weiß. Man hat mich zu einer Stufe der Geheimnisse zugelassen, die meiner Position als Nerh angemessen war. Mael war natürlich viel weiter vorgedrungen, bis zur Elternstufe oder vielleicht noch weiter. Sie hat viel Zeit mit Kris verbracht und viel Zeit beim Heiligen Berg oder bei den Altmeistern …


  Beim Heiligen Berg?


  Den, den die Nicht-Spieler Grozgor nennen, den Berg des Wahnsinns … Aber ich weiß auch, daß sie manchmal an keinem dieser Orte war. Wo war sie dann? Niemand hat es mir gesagt.


  Morlenden wollte den Jungen mit seiner gefährlichen Integrität unversehrt lassen und sagte: Ich möchte gern wissen, wie Maellenkleth aussieht, wie ihr vidh ist. Meine Toorh Fellirian sagte mir, daß sie sie gesehen habe und mir ein Multi-Sprachen-Bild von ihr geben könne, aber ich wollte ein gutes haben, von denen, die sie gut kannten. Von ihrer eigenen Webe.


  Klervondaf lächelte. Du hättest es annehmen sollen, als es dir angeboten wurde. Ich bin in der Multi-Sprache, abgesehen von den reinen Sprechformen  nicht ausgebildet. Bilder formen kann ich nicht. Nur Worte, nur in perdeskris.


  Dann sprich.


  Sie ist klein, aber nicht winzig. Ein wenig unter dem Durchschnitt, aber muskulöser als die meisten Mädchen, die meisten Heranreifenden. Menschen nennen das ‚athletisch. Sie ist dunkelhäutig wie ich selbst, aber nicht so dunkel wie Sanjirmil. Kennst du die?


  Ja, ich kenne sie. Sprich weiter.


  Maellenkleth hat starke Augenbrauen, ein dreieckig bis ovales Gesicht, ein wenig vorstehende Wangenknochen, kaum zu sehen, einen zierlichen und schlanken Hals. Ihre Lippen sind stark geschürzt, so als ob sie kurz davor sei, jemanden zu küssen. Aber ihr Mund ist klein. Sie ist ziemlich hübsch, liebenswürdig, zerstreut, immer anderswo: Verstehst du? Die Zielstrebigkeit und die Heftigkeit siehst du erst, wenn du sie besser kennst. Sie hat dunkle, tiefliegende, verschattete Augen. Intensive Augen. Sie und ich, wir haben die gleiche Madh, aber wir sehen uns wirklich nicht sehr ähnlich, so wie Tas und Mevlannen. Morgen kannst du den hifzer fragen. Krisshantem kann dir ein Bild von ihr geben. Er soll recht gut darin sein.


  Was könnte ein hifzer wohl von den bildlichen Formen der Multi-Sprache verstehen?


  Ich verstehe zwar nichts davon, aber als hifzer hat er sie gelernt. Und Maellenkleth hat ihn noch viel mehr gelehrt, die ganze Skala, alle Formen, sogar die Befehle. Das war Teil der Ausbildung, die sie ihm gab. Sie kam mühelos mit allen Formen zurecht. Besonders mit den Befehlen. Alle Inneren Spieler müssen sie kennen.


  Noch etwas?


  Sie ist sehr mager. Es ist nichts zuviel an ihr  alles Muskeln. Mager, aber nicht dürr. Ihre Hände verraten sie; sie sind sehr lang. Und wenn sie nicht gerade etwas mit ihnen macht, wirken sie beinahe plump, knochig, unbeholfen. Aber wenn sie sie benutzt, sind sie stark und vollkommen.


  Morlenden wollte noch ein paar der vagen Hinweise auf Maellenkleth Person nachgehen, als er abermals durch ein Rascheln am Türvorhang unterbrochen wurde. Sowohl Morlenden als auch Klervondaf blickten auf, da sie niemanden erwarteten. Der Eingangsvorhang teilte sich, bevor sich einer von ihnen erheben konnte, und enthüllte Taskellan und das Mädchen, Plindestier. Beide hatten rosige Wangen durch die Kälte draußen, die zu dieser späten Stunde sehr stark wurde. Das Mädchen sagte: Klervon, als Tas zu den Rhalens zurückkam, waren sie alle schon im Bett; darum ist er zu meinem yos herübergekommen und hat mich abgeholt. Ich habe ihn wieder hierhergebracht, denn er sollte bei der Kälte nicht draußen herumlaufen.


  Der Jüngere kam zögernd in den Kaminraum und steuerte auf den Schlafraum der Kinder zu, aber als er an seinem älteren außenverwandten Bruder vorbeikam, schlug ihm der Ältere herzlich auf die Schultern. Taskellan wirbelte wegen des Scheinangriffs herum und ging weiter auf den Kinderschlafraum zu, wobei er aus seinem Unterhemd heimlich einen halben frischen Brotlaib zog.


  He, Tas, du kleiner Dieb, rief Klervondaf, nicht alles allein essen! Gib Ser Morlenden auch etwas davon ab. Er ist ein Gast, du kleiner Vielfraß.


  Taskellan drehte sich wieder um und begann den Laib sorgfältig zu zerteilen. Das Mädchen war beim Eingangsvorhang stehengeblieben. Klervondaf fragte sie, nachdem Taskellan das Brot mit den anderen geteilt hatte und in den Schlafraum geklettert war: Kannst du hierbleiben, Plindes? Seine Stimme klang zögernd, tastend.


  Sie legte ihren schweren äußeren Winterumhang ab und seufzte hörbar erleichtert. Ich kann immer hierbleiben, das weißt du doch. Sie wandte sich an Morlenden. Hier, Ser und Kadh, sagte sie und gab ihm ein kleines Stück Käse. Das habe ich von zu Hause mitgebracht. Du darfst etwas davon haben.


  Morlenden nahm den Käse, brach unorthodox ein Stück davon ab und reichte den Rest an Klervondaf weiter. Das Mädchen redete weiter, als ob sie laut nachdachte: Ich weiß nicht, was die beiden machen würden, wenn ich nicht alle paar Tage nach ihnen sehen würde. Zwei Außenverwandte mit einem ganzen yos für sich allein.


  Morlenden beobachtete Plindestier eine Weile, bis sie unter seinem prüfenden Blick verlegen wurde. Er fand, daß das wirklich eine herrliche Situation war. Zwischen diesen beiden Heranreifenden spielte sich mehr ab als eine simple Liebesaffäre; ihrer gesicherten Stellung in ihrer eigenen Webe nach zu urteilen unterhielt sie die beiden. Und warum auch nicht? Wir treffen keine Vorsorge für unsere Waisen; schließlich hat jeder eine Webe. Außer Klervondaf und Taskellan. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem älteren der beiden Jungen zu.


  Du wirst dich in etwa fünf Jahren verweben; was wird dann aus Taskellan? Gibt es hier irgendwo einen Platz für ihn?


  Ich werde ihn behalten, bis für ihn selbst die Zeit kommt, sich zu verweben.


  Das ist eine schwere Aufgabe, vielleicht schwerer, als es die war, ihn aufzuziehen. Du sprichst über Dinge, die noch zehn Jahre hinter deiner eigenen Verwebung liegen. Und im Moment kannst du einem Innenverwandten offenbar wenig bieten, was einen Verwebungspreis angeht, selbst wenn Taskellan gesittet genug wäre, um jemanden für sich interessieren zu können. Ich kenne diese Dinge. Jetzt hör mir zu: Würde er mit mir kommen, um mit den Derens zu leben? Ich habe eine srithnerh in seinem Alter, und mit unseren Verbindungen würde es für uns alle nicht schwierig sein, dafür zu sorgen, daß er sich irgendwo in eine gute Webe hineinverweben kann. Er braucht die Umgebung, die Geborgenheit einer Webe, und wir haben Platz genug.


  Klervondaf zögerte. Was sollte ich wohl mit dem yos machen?


  Es verschließen und zwecks weiterer Verwendung an die Revens übertragen. Nimm dir mit, was du willst, und zieh mit jemand anders zusammen. Das wirst du auch nötig haben. Fünf Jahre mit jemandem zusammen sind besser, als ganz auf sich allein gestellt zu sein. Du hast anscheinend viel zu sehr im voraus den Vater spielen müssen. Ich nehme an, daß eure älteren Perklarens, wohin sie auch gegangen sein mögen, so bald wohl nicht wiederkommen werden …


  … Sie können nicht. Du verstehst das nicht. Ich kann sie ansprechen, wenn ich sie brauche, aber sie sind der Meinung, nicht zurückkommen zu können. Wir waren da einer Meinung.


  Irgend jemand in der Gemeinschaft hier müßte doch …


  Plindestier meinte: Warum nicht, Klervon? Du könntest bei uns einziehen; wir haben genug Platz, und den anderen würde es nichts ausmachen. Wir beide sind ungefähr im gleichen Alter, und die Toorh werden sich bald verweben, so daß unsere Ältesten bald weg sein werden. Indem sie sich an Morlenden wandte, fügte sie hinzu: Ich bin Tessrith.


  Der Junge erwiderte zögernd: Ich weiß nicht, ich müßte darüber mit Taskellan sprechen, das Ganze überdenken, von Kreszerdar die Erlaubnis einholen …


  Morlenden sagte: Nur nichts überstürzen. Laß dir Zeit. Wenn du bereit bist, falls du bereit bist, dann schick ihn zu uns herüber. Wir sind nur zu leicht zu finden; zu uns kommen viele Leute. Ich weiß nicht, sowie sich das bei euch so entwickelt hat, aber ich würde euch nicht derart entgegenkommen und dieses Angebot nicht machen, wenn ich nicht der Meinung wäre, daß man dies in den Griff bekommen könnte. Deine Leute haben gewiß ihre Gründe; denk du aber wenigstens über das nach, was ich dir gesagt habe.


  Morlenden sprach nicht weiter und machte sich wieder an dem Brot und dem Käse zu schaffen, wobei er sich von den beiden Heranreifenden entfernte, um ihnen Gelegenheit zu geben, eventuell zwischen ihnen bestehende Probleme, gleich welcher Art, auszuräumen. Er enthielt sich weiterer Fragen über Maellenkleth, zumindest vorläufig. Er wußte jetzt mehr, als er gewußt hatte, als er des Morgens aufgebrochen war, aber ihm war ebenfalls bewußt, daß er noch nicht genug erfahren hatte, um imstande zu sein, irgendeine Lösung zu finden … vielleicht nicht einmal, um eine vernünftige Frage zu formulieren. Er empfand Verwirrung, so etwas wie eine kaum spürbare, komplizierte Desorientierung; bei seinen eigenen Leuten nahm man grundsätzlich an, für sich Einfachheit, Offenheit, allgemein übliche Übergänge gewählt und Spitzfindigkeiten und Multiplexität der Religion, Sprache, Philosophie und der Kunst überlassen zu haben. Im Grunde, so lautete das Sprichwort, waren die Leute so schlicht wie ein Brett. Nein, nein … kaum zu glauben, wie multiplex sie waren. Diese Maellenkleth … Ein leises Lächeln huschte über sein Gesicht, als er sich an eine innere Vision erinnerte. Und so sind wir alle auf unsere eigene Art schmutzige, kleine Art.


  


  Später, allein im Elternschlafraum, lag Morlenden unter den schweren Winterdecken und, um es doppelt warm zu haben, eingewickelt in eine zusätzliche Decke, ganz für sich allein in dem stillen yos. Er lauschte in die spärliche Dichte der nächtlichen Geräusche des Winters hinein, die hier sogar noch seltener waren: Irgendwo in der Ferne glaubte er einen Hund auf eher gleichgültige Weise bellen zu hören. Der nahe Bach raunte fast unhörbar unterhalb des Eingangs. Man mußte schon genau hinhören, und selbst dann konnte man nicht sicher sein. War es wirklich der Bach, oder war es einfach ein Geräusch, das man hören wollte? Und die Bäume schwiegen  es gab keinen Wind, der jene überhängenden Kiefern hätte durchziehen und das leise Flüstern hätte verursachen können. Flüstern? Ja. Da war ein Flüstern, und es kam von irgendwo innerhalb des yos, nicht von außerhalb, wo es nicht windig war.


  Es kam aus dem anderen Schlafraum, und nach dem Klang zu urteilen gehörten die Stimmen Plindestier und Klervondaf. Er konnte die Worte nicht verstehen. Es hörte sich an wie ein Streit, aber da er die Worte nicht hatte, mit deren Hilfe er einen Zusammenhang hätte herstellen können, konnte er sich auch täuschen. Er war auf einmal gar nicht mehr müde, selbst nach der Wanderung ins Landesinnere; irgend etwas wollte ihm keine Ruhe geben. Er versuchte sich zu entspannen, indem er nach verkrampften Muskeln suchte und diese einen nach dem anderen lockerte. Diese Methode hatte nie versagt; immer war er dadurch eingeschlafen. Sie funktionierte immer schon, bevor man fertig war. Und während er dies tat, versuchte er noch einmal die Vermutungen durchzugehen, die er im yos der Perklarens gewonnen hatte.


  Viel war es nicht, mußte er feststellen. Da war eine Menge nicht in Ordnung, aber sie akzeptierten es als recht und billig, als irgendeine Verpflichtung … Und er dachte weiter nach. Anomalien und Rätsel zufällig verstreut, als ob gerade ihre Menge dazu bestimmt sei, zu verwirren, den Geist gefangenzunehmen, ihm aufzulauern. Man konnte durch die Beschäftigung mit der Frage, was nicht in Ordnung war, so vereinnahmt werden, daß man an dem Warum haargenau vorbeilief. Da war zunächst dieser hifzer Krisshantem, der seinen Einfluß auf sie ausübte, während er selbst beeinflußt wurde. Und da war eine Innenverwandte, die draußen mit den Menschen zusammenarbeitete, eine Teleskopbauerin, eine Astronautin, eine Fotografin. Die Eltern seit etwa fünfzehn Jahren weg. Aber wenigstens hatte er die eine magere Beschreibung, von der er ausgehen konnte, wenn er sich auch daraufhin verschiedene mögliche Bilder von Mädchen vorstellen konnte, auf die diese Beschreibung passen konnte. Und was Kris betraf, so würde er wenigstens von ihm ein richtiges Bild bekommen.


  Er fühlte sich jetzt schon wesentlich entspannter. Gleich würde es soweit sein. Aber seine Grübeleien wurden durch ein leises Flüstern unterbrochen, das von dem Vorhang herkam, der vor dem Durchgang nach unten, in den Kaminraum, hing. Dann bewegte sich etwas. Er sah hin, konnte aber nicht erkennen, wer dort war.


  Wer immer dort ist  komm her, wenn du es wünschst.


  Eine sanftere Stimme antwortete ihm. Ich bin es, Plindestier. Das Mädchen kletterte zu Morlenden in die Schlafnische. Er beobachtete die Schattengestalt, wie sie hereinkletterte, sich bückte, sich ruhig hinhockte. An den geschmeidigen Bewegungen und einem zarten, nachdrücklichen Mädchenduft im Raum konnte er erkennen, daß Plindestier vollkommen nackt war. Sie beugte sich an sein Ohr und begann zu flüstern. Klervon und ich haben miteinander geredet. Wir haben beschlossen, daß auch du Bescheid wissen solltest.


  Bescheid über was?


  Als ich das erste Mal wegging, hatte ich das Gefühl, daß mich jemand beobachtete, ganz in der Nähe. Er oder sie folgte mir eine Weile und ließ dann von mir ab. Sehen konnte ich nichts. Das war der Grund, warum ich mich beeilte, nach Hause zu kommen; ich hatte Angst. Und als Tas und ich zurückkamen, waren wir ganz leise, wie zwei kleine Schleicher, und wir nahmen einen anderen Weg. Tas hat einen guten Instinkt für den Wald. Und wir sahen jemanden am Eingang, jemanden, der merkte, daß wir kamen, und verschwand, bevor wir näher herankommen konnten.


  Wer war es?


  Wer? Du könntest auch fragen, was, denn ich weiß beides nicht. Auch Tas weiß es nicht. Es war formlos und schnell. Es ging in die Schatten über … Wir haben uns gründlich umgesehen, bevor wir hereinkamen, aber Spuren waren keine zu sehen.


  Dann hat uns jemand von draußen belauscht …


  So muß es gewesen sein. Ich weiß, daß ihr über Maellenkleth geredet habt. Klervondaf will in meiner Gegenwart nicht über sie sprechen; er sagt immer, daß wir eines Tages noch von Maellenkleth hören würden, daß sie eine unserer ganz Großen sein würde, aber er sagt nie, wie das geschehen soll. Und hier in dieser Gegend, in der Nähe des Berges, ist es immer etwas merkwürdiger als anderswo. Manchmal sieht man Lichter, und man hört sonderbare Geräusche. Ein Zittern in der Luft. Es gehen Geschichten um … na ja, man bleibt einfach nachts nicht so lange weg. Aber vor heute abend habe ich noch nie etwas gesehen. Wir kamen überein, daß ich dir sagen soll, daß du sehr vorsichtig sein und darauf achten sollst, was hinter dir liegt, wenn du mit Tas von hier weggehst.


  Vorsichtig sein? Bin ich in Gefahr?


  Nimm dich nur in acht, sagt er. Sei auf der Hut. Er wird dir nicht mehr sagen, als er schon gesagt hat, und das ist schon zuviel. Aber trotzdem wünscht er dir alles Gute bei der Suche. Er glaubt, daß Maellenkleth etwas Schlimmes zugestoßen ist und daß dies auf unser aller Leben einwirken könnte, wenn es zu weit fortgeschritten ist. Sagt dir dies irgend etwas?


  Nein. Aber ich werde meine Augen offenhalten.


  Das Mädchen erhob sich aus ihrer hockenden Stellung und schwebte geisterhaft aus dem Schlafraum. Einen Augenblick lang konnte Morlenden hören, wie sie sich durch das yos bewegte, aber dann wurde es still. Ihr Duft blieb auch noch eine Weile im Schlafraum, etwa so lange wie das leise Rascheln irgendwo im yos, und dann schwand auch er, um bei Morlenden bittersüße Nachbilder zu hinterlassen, von Dingen, die einst, vor langer Zeit, gewesen und jetzt unwiederbringlich verloren waren. Ihm war eigenartig schwindelig zumute; jemand versteckte sich beim yos und lauschte mitten in der Nacht ihrer Unterhaltung! Das mußte man sich einmal vorstellen! Aber er kannte jetzt die Fragen: Wer war Maellenkleth? Was war Maellenkleth? Das war es, was ihm dieses Schwindelgefühl verursachte, denn so einfach sie waren, verlangten sie doch nach Antworten voller Leerstellen und veränderlicher, unbestimmter Perspektiven. Morlenden erinnerte sich an seine Zeit in der Grundschule, als er im Hof seinem eigenen Kadh, Berlargir, zu Füßen saß und von dem menschlichen Philosophen Godel und Godels niederschmetternder Entdeckung hörte  daß letztlich nichts beweisbar war. Nichts war erkennbar.


  Morlenden erinnerte sich lebhaft daran und lachte in der Dunkelheit und Stille des yos der Perklarens in sich hinein: ja, ja, Godel! Und, Godel oder nicht Godel, innerlich war er felsenfest entschlossen, der Sache bis auf den letzten Grund zu gehen. Wenn er nur eine ungefähre Antwort auf die beiden Fragen, auf das ungewisse tervathon, finden konnte, dann würde er wissen, wo sie war und was ihr zugestoßen war. Und höchstwahrscheinlich noch mehr als das. Sie würde erleuchtet sein, genau wie er selbst. Davon war er überzeugt. Er seufzte und fiel ohne einen weiteren Gedanken in Schlaf.


  Zweites Buch


  Vicus Lusorum
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  Du brauchst etwas kariertes Papier, etwas Pauspapier, einen Stift. Stelle eine Schablone her, in dem du ein drei mal drei Kästchen großes Quadrat aus einem Streifen des Papiers ausschneidest, und lege sie beiseite.


  Dann merke dir folgende Symbole: Jedes Kästchen auf dem karierten Papier ist eine Zelle. Eine leere Zelle wird dadurch bezeichnet, daß nichts in die Zelle eingetragen wird, während eine gefüllte Zelle durch einen Kreis bezeichnet wird. Das sind die beiden einzigen Zustände, die es gibt. Nur zwei. Binär. Nun gibt es zwei Operationen: Leer wird gefüllt und Gefüllt wird leer. Die erste wird durch einen Punkt in der Mitte der Zelle dargestellt. Die zweite wird durch ein X dargestellt.


  Entwirf nun ein Muster aus gefüllten Zellen nach deiner Wahl auf dem karierten Papier und lasse dabei reichlich leere Zellen außerhalb des Musters. Welches Muster du wählst, ist dir überlassen; wenn du ein Anfänger bist, solltest du aber ein einfaches nehmen: warum, wirst du noch sehen. Nun hast du ein Spielfeld mit gefüllten und mit leeren Zellen.


  Lege nun deine Schablone an jeder Zelle in deinem Muster an, und achte darauf, daß du dich von allen Seiten zum äußeren Rand hin arbeitest, und zwar gemäß folgender Regel:


  Wenn die mittlere Zelle (des aus drei mal drei Kästchen bestehenden Quadrats) im Zustand der Leere ist und sich genau drei der acht angrenzenden Zellen im gefüllten Zustand befinden, dann markiere diese mittlere Zelle mit einem Punkt. Diese Zelle wird mit dem nächsten Zug in den gefüllten Zustand übergehen. Jede andere Anzahl gefüllter Nachbarzellen wird bewirken, daß diese Zelle leer bleibt. Markiere diesen Zustand dadurch, daß du ein X quer über die Zelle legst.


  Wenn sich die mittlere Zelle im gefüllten Zustand befindet und zwei oder drei ihrer acht angrenzenden Zellen gefüllt sind, markiere diese Zelle mit einem Punkt innerhalb des Kreises. Diese Zelle wird beim nächsten Zug gefüllt bleiben. Jede andere Zahl, null, eins, vier oder mehr, wird diese Zelle beim nächsten Zug leer werden lassen. Markiere diesen Zustand dadurch, daß du die Zelle durchstreichst.


  Pause das gepunktete Muster durch und übertrage das Muster auf ein neues Stück karierten Papiers. Zug eins ist erledigt, und nun wiederhole für Zug zwei die Regeln, indem du sie auf die Nachbarzeilen anwendest. Damit solltest du so lange fortfahren, bis dein Spielfeld entweder keine gefüllten Zellen mehr enthält oder einen dauerhaften oder zyklischen Zustand erreicht hat.


  Das erste, was du bemerken wirst, ist, daß dein ursprüngliches Muster sogleich überraschende Verwandlungen durchlaufen wird. Zweifellos werden einige von euch das Muster spurlos verschwinden sehen. Andere werden in Geheimnisse eingeweiht werden.


  Ach ja, noch etwas. Benutze keinen Computer. Dir würde das Beste entgehen. Du bist jetzt ein Spieler.


  Der Autor bittet Martin Gardner um Verzeihung


  


  Es gibt einfache Spiele und komplexe Spiele, aber die einzigen, die zu spielen sich lohnt, sind die multiplexen Spiele, in denen sämtliche Variablen ständig im Zustand des Fluxus und des Wandels sind.


  Die Spieltexte


  


  


  Vance lehnte sich in seinem Bürosessel zurück und nahm ein Bündel Papiere vom Schreibtisch; er war an ihrem Inhalt nicht interessiert. Es war schlicht und einfach eine Geste der Verteidigung. Vance wollte zwischen sich und dem Besucher, den sein Assistent gemeldet hatte, Distanz schaffen. Zwischen sich und diesem Errat, wer immer das war. Ein Aufsichtsbeamter. Vance wollte an diesem Morgen ganz und gar nicht mit einem Aufsichtsbeamten sprechen, weder von Angesicht zu Angesicht noch über irgendein anderes Kommunikationsmittel, das man sich hätte vorstellen können. Er tat so, als sei er völlig in die Papiere vor seinen Augen vertieft, indem er wie eine Eule darauf schielte und die Stirn runzelte. Als er wieder aufsah, hoffte er, diesen angeblichen Nachtseiter{30} in diesem Moment gerade zur Tür hereinkommen zu sehen. So sollte es aber nicht sein: Vance war überrascht, daß der Mann bereits im Raum und in einer peinlichste Neutralität suggerierenden Haltung vor seinem Schreibtisch stand. Er war absolut still und unbemerkt hereingekommen.


  Vance sah einen Mann vor sich, der ungefähr in seinem eigenen Alter war, in den späten Vierzigern, vielleicht frühen Fünfzigern, und mit den marineblauen Hosen und der Tunika der Nachtseiter bekleidet war und an der linken Brust ein Abzeichen des Aufsichtsmeisters trug. Vance stellte ebenfalls fest, daß das Abzeichen alt war, mit Schmuckfransen und -Schnörkeln im Stil der vor etwa dreißig Jahren modernen Medaillons. Vance gab dem von ihm geschätzten Alter seines Besuchers einen leichten Schubs nach oben. Nach weiterer Überlegung fiel ihm wieder ein, daß selbst ein Nachtseiter einen höheren Status besaß als jeder Schichtarbeiter und daß das Abzeichen daher offensichtlich veraltet war. Vance meinte, daß Errat bei dem Rang, in dem er zu stehen schien, mindestens während der letzten zwanzig Jahre Gerias{31} geschluckt haben mußte.


  Errat also. Wer war er? Vance hatte nie von ihm gehört. Er konnte einst gut Aufsichtsbeamter gewesen sein, aber heute mußte er mit Sicherheit mehr sein. In der Direktion? Vance bezweifelte das, soweit es die Regionale Zentrale anging, selbst wenn er sich die Neulinge ansah, die mit Parleaus Amtsantritt gekommen waren. Im kontinentalen Sekretariat? Wer konnte es wissen? Diese Leute gingen ja nie nach draußen. Von der Erscheinung her war der Besucher groß, wendig, aufrecht und flink; es gelang ihm, den Eindruck sowohl von imponierender Würde als auch von unheimlicher Entschiedenheit zu erwecken. Errat war von der Hautfarbe her dunkel und von den Haaren her kraus genug, um mehr als einen Hauch schwarzer Vorfahren gehabt zu haben, wenn Vance auch trotz des Mischprozesses, der die Jahre hindurch vor sich gegangen war, instinktiv wußte, daß Errat von einem hypothetischen afrikanischen Vorfahren genausoweit entfernt war wie Vance von einem ebenso hypothetischen nordosteuropäischen. Reine Typen gab es nicht mehr. Errats Haar war grau gesprenkelt, und mit den Jahren hatte eine harte, bestimmte, zusammengepreßte Linie den vollen, sinnlichen Mund überlagert.


  Vance dachte auch über den Namen nach: Hando Errat. Ein programmierter Name. Solche hatten sich eingebürgert, seit sich die Schichtarbeitergesellschaft etabliert hatte, und waren ganz einfach nichts anderes als fließbandmäßig hergestellte Montagen von Phonemen und Wörtern, die international für alle annehmbar waren, wobei sämtliche traditionellen oder bedeutungstragenden oder selbst zweideutigen Formen gestrichen worden waren. Der ursprüngliche Zweck der programmierten Namen war der gewesen, den Leuten die Möglichkeit zu bieten, sich ohne jeglichen Bezug auf bekannte nationale, ethnische, sprachliche oder religiöse Angelegenheiten benennen zu können. Man brauchte einen Namen, aber der Name mußte nicht unbedingt etwas bedeuten, was über eine schlichte persönliche Signatur hinausging. Namensänderungen waren nichts Neues; ganze Wellen davon waren zusammen mit neuen Bewegungen aufgetaucht und hatten neue Pflichten und neue Bindungen signalisiert. Aber die programmierten Namen waren gekommen und nicht wieder gegangen. Sie waren geblieben. Und selbst jetzt signalisierten sie, wenn sie überhaupt etwas signalisierten, die Pflicht zur kalten Effizienz, Nützlichkeit und alles vereinenden Kraft des IPR, des Ideals der Planetarischen Regierung, nach welchem täglich gestrebt, das aber den Entlassungen nach zu urteilen nie ganz erreicht wurde. Es mochte vielleicht einmal Flickwerk gewesen sein; aber jetzt war es aus einem Guß.


  Aber jetzt? Seit langem schienen die Träger programmierter Namen etwas gegen diejenigen zu haben, die ihre alten Namen mit den ihnen anhaftenden Rückständen älterer Bindungen bewahrt hatten, und praktisch alle Schlüsselpositionen waren mit solchen Personen besetzt, denn Vance war davon überzeugt, daß es viele Karrieristen gab, die sie lediglich deswegen annahmen, um in der Schichtarbeitergesellschaft Punkte zu sammeln.


  Vance registrierte jetzt die Anwesenheit seines Besuchers: Ja, Bürger Errat?


  Errat antwortete höflich. Bürger Vance, Sie sind früh des Morgens bei der Arbeit, wie ich sehe; oder sind Sie spät dran, wie es in meinem eigenen Zeitbezug der Fall wäre? Errats Stimme war tief und klangvoll, aber in der Intonation sorgfältig neutral. Und äußerst beherrscht; sie zeigte nichts außer dem, was Errat zu zeigen wünschte. Vance verspürte so etwas wie Furcht; dieser Mann bedeutete für eine bestimmte andere Person nichts Gutes.


  Vance erwiderte: Es ist früh. Wie Sie sehen, bin ich Tagseiter. Vance hoffte, daß seine Stimme ebenso ausgeglichen herauskäme wie die Errats. Errat spielte offensichtlich mit ihm, denn er wußte wegen Vances gelbbrauner Kleidung nur zu gut, daß Vance Tagseiter war. Es war nichts als ein Spiel mit dem Status. Vance zog es vor, den Köder zu ignorieren und es auf einen emotionalen Kampf mit Errat ankommen zu lassen, um zu beweisen, daß er selbst angesichts einer ins Ungewisse steuernden Karriere, eines traditionalistischen Namens trotzdem jemand war, mit dem man rechnen mußte, wenn es um die Angelegenheiten der Südküste ging. Ein Provokateur, dieser Errat. Das wäre genau die Reaktion gewesen, die Errat wollte und die ihm den Schlüssel zu allem, was er von Vance wollte, gegeben hätte. Vance kannte Feldaufsichtsbeamten nur zu gut. Sie waren die gleiche Sorte, die auch das Überwachungsprogramm gegen Fellirian eingeleitet hatten. Oder war das nur ein Ablenkungsmanöver von einem gegen ihn selbst gerichteten Programm gewesen? Er würde es nie erfahren.


  Aha! Nun ja, wir Nachtseiter sind ein mißverstandenes Volk. Ich bin gerade dabei, meinen Dienst zu beenden, genau wie Sie mit dem Ihren gerade anfangen.


  Macht es Ihnen wirklich Spaß, als Nachtseiter zu arbeiten?


  Ich habe nie was anderes gekannt; es wäre jetzt schwierig für mich, wenn ich wechseln würde. Die zirkadischen Rhythmen, wissen Sie. Aber kommen wir, mit Bedauern, wie ich sagen muß, zur Sache. Errat faßte in das Vorderteil seiner Tunika und zog einen dünnen, biegsamen Umschlag heraus, aus welchem er wiederum ein einzelnes, elastisches Transparent hervorholte. Dies reichte er quer über den Tisch zu Vance hinüber. Vance nahm das angebotene Dokument und betrachtete es.


  Während Vance das Flex sorgfältig las, erklärte Errat: Die Person in dem Flex ist eine von den Neuen Menschen. Sie wurde draußen zum Verhör festgenommen, und zwar unter … nun, ich glaube, man würde ‚unter verdächtigen Umständen sagen. Wir haben einigen Grund zu der Annahme, daß innerhalb des Reservats irgendeine Verschwörung im Gange ist, möglicherweise ebenso hier am Institut. Die Person, die Sie in dem Flex sehen, schien für Untersuchungen in dieser Richtung nützlich zu sein, aber sie war … unkooperativ. Jetzt müssen wir armen Aufsichtsbeamten nicht nur unsere normalen beschwerlichen Nachforschungen weiterführen und Wahrscheinlichkeits- und Schlußvektoren aufstellen, sondern wir müssen nun auch noch hingehen und herausfinden, warum sie so zurückhaltend war. Ich möchte Sie dabei um Ihre Unterstützung bitten. Helfen Sie uns, sie zu identifizieren und herauszufinden, was dahinter steckt.


  Sie kommt mir bekannt vor, wie jemand, den ich hier schon einmal gesehen habe. Warum fragen Sie nicht die Ler am Institut?


  Wir wollten sie nicht alarmieren. Immerhin war das Mädchen draußen und schien sich gut auszukennen. Sie mußte einfach, so schlossen wir, irgendwelche Spuren in unserer Welt hinterlassen haben. Das sind die Fäden, die wir als erstes aufnehmen müssen.


  Ich habe schon von anderen über eine vermutete Verschwörung gehört. Ist da etwas dran?


  Die Situation ist keinesfalls klar, und im Moment ist das sowieso keine Sache, über die ich weitere Kommentare abgeben möchte, um nicht etwas zu sagen, das sich möglicherweise als falsch herausstellt. Wir sind auch an jeglichen Aufmerksamkeitsbezeugungen von Seiten der Neuen Menschen für das Mädchen interessiert  Versuche, sie ausfindig zu machen, und ähnliches. Jemand, der ein solches Interesse bemerkt, sollte sich natürlicherweise dazu angeregt sehen, solche Personen zu melden.


  Vance nickte. Sicher … wird gemacht, wie Sie sagen. Perfekte Zusammenarbeit.


  Sie erwähnten da eine Ähnlichkeit … kennen Sie sie?


  Vance warf noch einmal einen Blick auf das Flex. Er sah dann wieder Errat an und fragte sich im stillen, was er wohl zu verraten im Begriff war. Er sagte: Nun, ja, ich kenne ihr Gesicht, jetzt da ich es genau betrachte, aber nicht gut. Ihr Name fällt mir im Moment nicht ein. Ich habe sie einmal eingesetzt, um sie die Informationsvorträge für die Besucher machen zu lassen, in Vertretung. Ich kann Ihnen im Moment nicht mehr sagen als die Tatsache, daß ich sie als jederzeit kooperationsbereit und absolut kompetent in Erinnerung habe.


  Ah ja. Könnten Sie sich an mehr erinnern, wenn Sie Ihr Gedächtnis etwas aufgefrischt hätten?


  Ja. Es dauert nur einen Augenblick. Können Sie solange warten?


  Das sollte eigentlich nicht nötig sein … lassen Sie sich Zeit. Wir hätten gern alles über sie gewußt, was Sie über sie herausfinden können, alle ihre Aktivitäten. Man wird sich später mit Ihnen in Verbindung setzen. Das Flex dürfen Sie behalten.


  Danke schön.


  Sollten Sie wünschen, vor einer Kontaktaufnahme unsererseits Bericht zu erstatten, so können Sie mich über die ASTRA-Linie, Code BD, Anschluß acht-vier-acht erreichen. Jederzeit. Vance hörte genau zu. Es gab nicht den geringsten Fingerzeig. Eine ASTRA-Linie konnte es überall geben.


  Vance sagte: Das werde ich tun. Er notierte die Angabe auf seinem Block. Was hat sie getan?


  Alles in allem eher eine geringfügige Sache. Aber es gibt Leute, die gerne wüßten, wieso ein so geringfügiges Vergehen eine so starke Verteidigungstaktik nach sich zieht oder auch soviel Angst, wie die Person laut Bericht empfunden haben soll. Wir hätten gerne mehr über diese eigenartige Person gewußt und über die noch eigenartigeren Umstände der … Transition in ihren augenblicklichen Zustand.


  Bleiben Sie noch auf einen Kaffee?


  Nein, nein, ich muß jetzt weg; es müssen noch viele kleinere Dinge erledigt werden, bevor die Schicht zu Ende ist. Also dann, guten Tag.


  Errat drehte sich um und entfernte sich auf die gleiche stille und flüssige Art und Weise, mit der er gekommen war.


  Vance meldete einen Anruf an, damit Doktor Harkle sofort zu ihm käme, wenn sie einträfe, und lehnte sich nachdenklich wieder zurück. Er konnte sich nicht erinnern. Hatte er Malverdedh gelautet? Nein, so nicht. Aber sie wollten mehr als einen Namen, sie wollten wissen, wer sich nach ihr erkundigen würde. Das klang einfach und einleuchtend, war aber ebenso falsch. Angenommen, die eigentlichen Verschwörer schickten jemanden, der von nichts wußte. Schickten Unschuldige, um das Mädchen zu holen. Die hatten nichts zu verlieren. Vance ertappte sich bei dem Wunsch, daß Fellirian da wäre; sie wäre gewiß fähig, Licht in diese Angelegenheit zu bringen … oder auch nicht, denn er konnte ihr kaum alles sagen. Aber wenn hier eine Falle war, würde sie sie ausfindig machen, davon war er überzeugt. Aber für wen war die Falle gedacht? Bei einem Aufsichtsbeamten konnte man nie wissen. War das hier der nächste Schritt in Parleaus geplanter großer Säuberungsaktion, bei der er, Vance, für die Überführung in den Status des Emeritierten bestimmt war? Verflucht noch mal.


  Vance hätte sich wohl noch weiter geärgert, aber in diesem Moment erschien Doktor Harkle, wie gewöhnlich ohne Vorankündigung. Normalerweise verbot sie den Angestellten, ihm zu sagen, daß sie kam. Sie wollte es ihnen einfach nicht gestatten, sie hinzuhalten. Sie war eine streng gekleidete, recht stattliche Frau von deutlich mittlerem Alter, die denen, die es ihrer Meinung nach verdienten, viel Humor und Wärme entgegenbrachte. Sie hatte zwei große dampfende Becher mit Kaffee mitgebracht.


  Hier, der eine ist für Sie, Walter, begann sie. Wir haben ihn unten in meinem Laden gekocht, und er ist verdammt besser als das Zeug, das ihr schon mal hier oben oder in der Kantine serviert. Das Zeug ist nichts als künstlicher Kraftkäsedip.


  Vance nahm den Becher dankbar an und sagte: Ich nehme gern an; nehmen Sie sich einen Stuhl, wenn Sie wollen. Ich habe die da vorn gebeten, Sie anzurufen, weil ich einen Denkanstoß brauche. Er reichte ihr das Flex.


  Doktor Harkle sah nur für einen Augenblick darauf, dann wieder Vance an. Dann sagte sie: Ist das nicht eines von den Mädchen, die unten bei Ihnen arbeiten?


  Ja. Ich kann mich gut an sie erinnern, obgleich ich meine, daß sie nicht so aussieht wie auf diesem Bild. Was ist mir ihr? Sie sieht hierauf so leblos aus; vielleicht auch verschlagen, obwohl man eigentlich sicher sein kann, daß jemand, der verschlagen aussieht, etwas verheimlicht, und die hier anscheinend nichts zu verheimlichen hat. Sie wirkt entspannt. Warten Sie mal, ich weiß ein besseres Wort. Ungehemmt. Als ob gar keine Persönlichkeit da wäre, nicht einmal eine verbogene.


  Ich kenne die näheren Umstände nicht. Wie ist ihr Name?


  Maellenkleth. Ja, Maellenkleth. Srith Perklaren.


  Genau! Jetzt erinnere ich mich auch. Eine Erst-Spielerin. Was macht sie für Ihre Leute?


  Hauptsächlich Mathe, Tensoren, Astrogation. Sie ist auf dem gesamten Gebiet recht begabt, wenn man ihre Aufmerksamkeit gewinnen kann. Sie geht auf unorthodoxe Weise an die Mathematik heran, aber über die Ergebnisse, die bei ihr herauskommen, läßt sich nicht streiten … sie scheint alles mit Hilfe irgendeines merkwürdigen, sich stets wiederholenden inneren Programms zu machen; vielleicht sollte ich es einen Topologiefilter nennen, das ist die beste Bezeichnung, die ich mir im Moment dafür vorstellen kann.


  Wenn man ihre Aufmerksamkeit gewinnen kann? War sie denn zerstreut? Ich habe nie einen von ihnen zerstreut erlebt.


  Nun ja, ja doch, irgendwie würde ich es schon zerstreut nennen. Oder jedenfalls ganz in Gedanken. Ich habe keine Ahnung, wie es ihre Leute nennen würden, wenn sie es überhaupt bemerkt haben. Dieser Zustand hat sich letztes Jahr übrigens verstärkt. Sie schien unter einer Art Druck zu arbeiten. Wenn sie arbeitete, heißt das. Gegen Ende wurden ihre Besuche immer seltener. Ja, ich glaube, daß ich sie, seit wir die Neuen auf dem Feldgang zum Museum mitgenommen haben, nur noch einmal gesehen habe.


  Museum? Feldgang? Was meinen Sie damit?


  Ich habe die Neulinge doch tausendmal zusammengenommen, die Heranreifenden, so wie sie ins Institut strömen, und habe sie auf verschiedene kleine Ausflüge in die große, weite Welt mitgenommen. An sich kaum weiter als bis zur Regionszentrale.


  Ach, eine Routinesache.


  Na, also nicht direkt Routine, aber sicher eine Sache, die häufiger vorkam. Ich meine, wenn sie hierherkommen, um regelmäßig zu arbeiten, dann werden sie es auch mit im wesentlichen menschlichen Problemen zu tun bekommen, und ich möchte, daß sie sich die Leute einmal ansehen können, deren Probleme sie lösen wollen … Es war letztes Frühjahr. Ich hatte eine Gruppe zum Alten Technologischen Museum am alten Forschungsdreieck mitgenommen. Die waren alle furchtbar aufgeregt. Ich bin sicher, daß Sie sich an den Bau erinnern  das ist die Stelle, wo sie diese ganzen alten, wertlosen Artefakte aufbewahren, in dem Alten Technologie-Zentrum. Früher war dort eine Universität. Aber die sehen so wenig von wahrhaft technologischer Zivilisation, daß diese alten Sachen für sie die reinsten Wunderwerke sind  da gehen denen richtig die Augen auf. Das rückt die Dinge in die richtige Perspektive. Aber dieses Mädchen Maellenkleth reagierte ganz merkwürdig. Sie war von vornherein irgendwie skeptisch oder geringschätzig eingestellt  ich könnte gar nicht genau sagen, welches von beiden. Aber als wir zurückkamen, war sie mürrisch und schlechter Laune, weitaus mehr als gewöhnlich. Als ob sie irgend etwas, was sie gesehen hatte, irgendwie regelrecht erschüttert hätte. Ich dachte zuerst, daß es vielleicht nur eine höhere Dosis ihres üblichen Verhaltens sei, das einfach zu ihr gehörte, aber je mehr ich darüber nachdachte, um so sicherer wurde ich, daß es etwas gewesen sein mußte, was sie in dem Museum gesehen hatte oder was ihr dort aufgefallen war. Dann wurde sie nervös, konnte es nicht erwarten, wieder zu gehen. Das letzte Mal hat sie nicht gearbeitet, sondern ein paar Freunde von hier besucht.


  Es klingt wirklich merkwürdig, ganz und gar nicht nach dem üblichen ‚Heranreifenden, mit dem wir es sonst hier zu tun haben. Vance sah Fellirian vor sich, als er an den durchschnittlichen Typ des heranreifenden Ler dachte.


  Ganz gewiß, Herr Direktor. Kein Zweifel. Nun lassen Sie mich etwas fragen: Woher kommt dieses plötzliche Interesse an Maellenkleth?


  Es sieht ganz so aus, als ob sie Ärger gehabt hätte und daraufhin festgenommen worden wäre. Einer der Aufsichtsbeamten war heute morgen hier und hat sich nach ihr erkundigt. Und natürlich sind da noch ein paar andere Sachen, die mir zu Ohren gekommen sind. Man nimmt anscheinend an, daß es so etwas wie ein Komplott gibt, eine Verschwörung.


  Wer hat denn den Verdacht? Kontinental? Oder die Region? Es gibt da einen deutlich meßbaren Unterschied in der Methode.


  Es gibt nichts, woraus ich schließen könnte, daß derjenige mit Denver in Verbindung steht; andererseits ähnelte er auch keinem der Regionalisten, mit denen ich in der Vergangenheit zu tun hatte. Er hatte eindeutig nichts Hochrangiges an sich.


  Hm. Harkle schnaubte. Dann sagte sie nachdenklicher: Man sieht kaum jemals einen Kontinentalen selbst einen Finger rühren, aber trotzdem scheinen sie es früher oder später alle zu packen. Sicher ist nur das eine: Wenn sie erst einmal die Nase in etwas gesteckt haben, dann könnte es gut und gern heiß werden. Sehr heiß sogar.


  Das ist ja das Problem. Ich habe keine Ahnung, wohinter er her ist, außer hinter dem Mädchen selbst.


  Sie machen sich doch nicht etwa Sorgen? … Ach so, ich verstehe. Nun, wenn der Bursche, der zu Ihnen gekommen ist, ein Kontinentaler war, dann brauchen Sie sich über doppeltes Spiel und über Fallen keine Sorgen mehr zu machen. Die arbeiten offen. Sie verdächtigen einen, statten einem einen kurzen Besuch ab, stellen ein paar Fragen und schicken einen postwendend in die Abteilung Rehab. An dieser Stelle sah sich Harkle verschwörerisch um. Oder sie admintermen{32} einen. Sie brauchen sich nicht zu rechtfertigen, so wie die Regionen das müssen. Sie tun es einfach.


  Eigentlich, Hark, würde ich jetzt, wo Sie es gerade erwähnen, sagen, daß er ganz und gar nicht wie ein Regionaler aussah.


  Na, wunderbar, dann brauchen Sie sich wirklich über nichts mehr Sorgen zu machen. Wir können ihnen sagen, was wir wissen. Es ist wenig genug.


  Ja. Nun denn, haben Sie vielen Dank für die Auskunft und den Kaffee. Beides war höchst willkommen.


  Gleichfalls, Herr Direktor. Rufen Sie mich jederzeit an. Jetzt, und an dieser Stelle stand sie auf und strich sich die Kleidung glatt, zurück zu den Kobaltminen.


  Vance nickte geistesabwesend und griff wieder nach seinen Papieren. Doktor Harkle verließ das Büro und ließ Vance allein, damit er die nächsten Termine wahrnehmen konnte. Schließlich machte er sich wieder an die Arbeit, aber dies geschah nicht sofort. Noch lange nach der Unterhaltung mit der Chefin der Abteilung für Forschung und Entwicklung tat Vance genau das, wovon sie ihm gesagt hatte, daß er es nicht nötig hätte  er machte sich Sorgen. Denn selbst wenn das, was sie gesagt hatte, stimmte, konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, daß langsam eine Falle zuschnappte … und daß nur Unschuldige in sie hineingeraten würden. Er wußte von Fellirian und seinem Gespräch mit dem regionalen Aufsichtsbeamten, daß es im Grunde kein Komplott, keine Verschwörung gab. Oder etwa doch, dachte er dann. Und je mehr er darüber grübelte, desto mehr wuchs seine Sorge.


  


  Zur gleichen Zeit, aber in einiger Entfernung begab sich eine Person, die bislang passiv gewesen war, von der Reflektion in die Sphäre der Aktivität und verdeutlichte, wie die Ler vielleicht gesagt hätten, hätten sie von ihrer Existenz oder ihrem Aufgabenbereich gewußt, somit den Charakter des Feuers. Sie hatte in einem ziemlich kleinen, verdunkelten Raum gesessen, der fast ausschließlich mit nichts als elektronischen Geräten, Instrumenten, Reihen von Schaltern, Lichtmeßtafeln, erleuchteten und verdunkelten Knöpfen (auf denen drücken stand) angefüllt war. Das einzige wahrnehmbare Geräusch in dem Raum war das Flüstern des Kühlwassers in den meilenlangen Schmelzgängen und die ruhige Bewegung der Luft durch die Ventilatoren. Es waren noch andere in dem Raum, die in Liegestühlen vor den Anlagen saßen, alle eifrig mit den anliegenden Dingen beschäftigt, blind für die anderen.


  Die Person erhob sich aus ihrer gebeugten Stellung an einem der Pulte, richtete sich gerade auf und hielt inne. Sie schien den Kopfhörern zu lauschen, die sie trug, ein dünner Bogen aus Silbermetall, der in einer winzigen Hörmuschel aus Plastik endete. Dann nahm sie das Gerät ab. Nachdem sie in einigen Notizen nachgesehen hatte, die sie sich auf einem einfachen Block mit liniertem Papier auf dem Pult gemacht hatte, ging sie ein kurzes Stück zu einer weiteren Schalttafel hinüber, die hoch oben in einem Teil der Anlagen eingesetzt war. Darauf befanden sich zwei Matrizen, die eine im Format drei mal drei, die andere im Format fünf mal fünf. Eine enthielt Zahlen, die andere Buchstaben. Eine Reihe von verschiedenen denominierten Nullen verband die beiden. Maschinenfunktionen waren an den Seiten angeordnet. Die Person ließ die Finger einer Hand geschickt über die Zahlen und Buchstaben beider Matrizen gleiten, wobei sie gelegentlich mit der freien Hand die Maschinenfunktionen bediente. Fast unmittelbar darauf begannen sich auf einer elektrisch leuchtenden Schalttafel direkt über den Köpfen in kaum erkennbarer Geschwindigkeit verschwommene Buchstaben zu bilden, die sich zu zusammenhängenden Zeilen formten. Als die Maschine ihr Werk vollbracht hatte, war auf der Tafel zu lesen:
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  Die Person las die Mitteilung, drückte dann einen Knopf mit der Aufschrift INT-CL und kehrte auf ihren Platz am Pult zurück. Sie setzte sich wieder den Kopfhörer auf, stellte das Kehlkopfmikrophon wieder richtig ein und begann ruhig, so als ob sie laut vor sich hin dachte, zu sprechen.


  Die Leute an den anderen Pulten achteten nicht darauf. Das taten sie nie.


  An Plattsman, Ginia sendet, sagte sie. Vance hat den Namen enthüllt. Habe aus dem Archiv noch etwas mehr erfahren. Erwarte Instruktionen für weitere Fragen. Relevante Daten werden aufgenommen und weitergegeben. Empfang bitte bestätigen!


  Sie drückte auf einen kleinen, herausstehenden Knopf auf ihrem Pult. Über ihr leuchtete ein kleines Licht rot auf, veränderte sich zu einem Grün, blitzte abermals rot auf und ging aus. Die Person lächelte. Sie wartete einen Moment.


  Sie drückte auf noch ein paar Knöpfe, hielt inne, sagte: Telefonist, die letzte Sendung wurde an einer Stelle unterbrochen. Können Sie noch einmal wiederholen, während ich von Hand sende?


  Der Telefonist antwortete anscheinend mit Ja, denn die Person drehte daraufhin an einigen Schaltern auf dem Pult. Sie drückte auch auf einige weitere Knöpfe, anscheinend eine weitere Empfängergruppe. Die Buchstaben, die jetzt kamen, waren nicht die gleichen wie die ersten. Das Bestätigungslicht wurde rot, dann grün, dann wieder ein rasches Aufflackern in Rot, und dann war es aus. Danke, sagte die Person. Scheint jetzt richtig zu funktionieren. Weitere Dienstleistungen oder Berichte über Diskrepanzen werden nicht erforderlich sein.


  Dann, und wirklich erst dann, lehnte sich die Person wieder tief in ihren Sessel zurück und stieß einen langen, beherrschten Seufzer aus. Sie sah sich unauffällig um, aber niemand beobachtete sie. Sie seufzte abermals. Und nach einer Weile machte sie sich wieder an ihre Arbeit, die darin bestand, in ein paar weiteren Dienstbüchern nachzusehen. Dies waren aber Routineangelegenheiten, denn bei ihrer Ausführung entfaltete sie weder die Energie noch die Entschlossenheit, die sie zuvor an den Tag gelegt hatte.


  Plattsman war nicht in seinem Büro, um diese Mitteilung zu empfangen. Statt dessen befand er sich im Büro des Vorsitzenden Klaneth Parleau. Es waren bereits mehrere Themen allgemeinen Interesses diskutiert worden, und danach sagte Parleau: Was ist eigentlich mit diesen Komparatorstudien? Haben sie bisher irgend etwas gebracht?


  Ich habe schon darauf gewartet, daß Sie danach fragen würden! Sie haben allerdings etwas gebracht  aber nur wieder das alte. Schließlich gelang es uns, die verdammte Maschine darauf zu programmieren, Unterschiede zu erkennen, aber die Chemospur der Emotionsmengen sind für uns immer noch ein Rätsel. Laut den Ärzten sollte das zweite Mädchen eigentlich gar nicht normal herumlaufen können, geschweige denn dazu kommen, irgend etwas zu tun, aber Klyten meinte, wir sollten das ruhig erst mal außer acht lassen. Anscheinend besitzen sie ein inneres System, um den chemischen Wahnsinn auszuschalten, ganz gleich, was der ursprüngliche Grund dafür sein mag. Es ist sehr wenig darüber bekannt, außer daß einige bestimmte, höhere Fähigkeiten des Unterscheidungsvermögens zeitweilig versagen, während die betreffende Person selbst den Eindruck eines gesteigerten Wahrnehmungsvermögens erfährt. Man sagte mir, daß es in etwa der Trunkenheit durch Alkohol gleicht, aber ohne die Sehstörungen und den Verlust der Fähigkeit zur Koordinierung der motorischen Bewegungen. Klyten untersucht die Sache gerade und hofft, bis zu unserem nächsten Treffen noch weitergekommen zu sein. Diese Sachen sind sämtlich verschüttet, begraben, verlegt. Wir wissen, daß es die Daten gibt, aber sie sind schwer zu finden.


  Die zweite ist demnach also wahnsinnig?


  Unserer Auffassung nach ja. Ein anderer Zustand wäre aber nicht unmöglich. Er ist bei ihr einfach zu anders als bei den anderen. Aber man muß auch sehen, daß der Wahnsinn beim Ler anders als beim Menschen ist … Sie wissen ja, daß es heißt, daß, wenn Sie glauben, verrückt zu werden, dies das sicherste Zeichen dafür ist, daß dem nicht so ist.


  Das verstehe ich nicht.


  Es ist so, Herr Vorsitzender: Wenn Menschen verrückt werden, dann wissen sie es nicht. Verrückte halten sich selbst für geistig gesund. Und im entgegengesetzten Fall, wenn Sie sicher sind, gleich den Verstand zu verlieren, so stehen sie auf dem Gipfel der Vernunft. Die ist in unserer Gesellschaft immer schon so gewesen und wissenschaftlich erwiesen. Aber bei den Ler ist es umgekehrt: Sie wissen, wann sie wahnsinnig sind, und sie können diesen Zustand ausgleichen, bis jemand anders ein Gegenmittel findet.


  Mit anderen Worten also, der Wahnsinn existiert sachlich gesehen nicht.


  Richtig.


  Wieso läuft diese eine dann unverändert herum? Wie lange verfolgen wir denn nun schon ihre Spur?


  Es gibt Hinweise darauf, daß einige der Spuren vier Jahre alt sind. Wir forschen noch.


  Vier Jahre?


  Jawohl. Und in etwa gleich stark. Aber wohlbemerkt, wir finden die zweite immer noch weitaus seltener als die erste. Aber es kommt noch mehr, und zwar das bisher Beste.


  Parleau stöhnte laut auf: O nein! Jetzt erzählen Sie bloß nicht, daß noch eine dritte Person im Spiel ist!


  Es gibt noch eine dritte Person, das ist eine Tatsache, aber diese dritte Person ist ein Mensch, der nicht die geringste Spur auf den Chems hinterläßt und eigentlich auch nur durch Zufall mit erfaßt wurde. Die Bilder sind alle schlecht, und wir können ihn nicht identifizieren.


  Hinter wem ist er her?


  Bei Gruppenüberprüfungen wurde die ‚menschliche Person X bisher nur mit dem ersten Mädchen in Verbindung gebracht, aber wir haben wegen gewisser Umstände einen gewissen Verdacht … das Problem liegt darin, daß wir den dritten Mann, um es einmal so auszudrücken, nur mittels solcher Merkmale erkennen können, die wertlos sind, wenn wir die Gruppenabtastungen nur für ihn machen wollten. Die Daten heben ihn nicht genug heraus.


  Also, Plattsman, Sie behaupten, daß wir es hier mit zwei Ler-Mädchen zu tun haben, die Agentinnen sind, und mit einem Menschen, der mit ihnen im Bunde steht?


  Das war mein erster Eindruck, Herr Vorsitzender. Wir Aufsichtsbeamten neigen dazu, die Dinge auf diese Weise insgesamt zu sehen. Aber es sieht so aus, als ob es sich um einen widersprüchlichen Vektor handelte; wir untersuchen im Moment die Möglichkeit, ob wir es eventuell mit einer ganzen Gruppe von Komplotten zu tun haben, die vielleicht in Zusammenhang miteinander stehen, aber vielleicht auch nicht. Aber eines wissen wir ganz sicher.


  Und das wäre?


  Wir haben mit den vergrößerten Gesichtern aus den Gruppenabtastungen ein paar Tests gemacht. Mit Freiwilligen drüben in der medizinischen Fakultät. Sie wissen ja, daß der Gesichtsausdruck Teil der Programmierung ist, der wir im Säuglingsalter ausgesetzt sind, und daß wir diese während unseres ganzen Lebens behalten und nach und nach weitere und feinere Schichten hinzukommen. Als wir also diese Bilder unseren Freiwilligen bei geeigneten Kontrollmaßnahmen vorführten, konnten wir die Gesichtsausdrücke der drei an bekannten Kategorien statistisch messen … Der erste ist ängstlich und beunruhigt. Der zweite ist ohne jeden Ausdruck, und der dritte …


  Ja?


  … ist außerordentlich feindselig.


  Das können Sie herausfinden und sie trotzdem nicht identifizieren?


  Das Erkennen grundsätzlicher emotionaler Mengen ist eine Sache. Ein Individuum aus einer größeren Menge herauszupicken ist etwas ganz anderes.


  Gute Arbeit Plattsman. Wirklich gute Arbeit! Das ist besser als ich erwartet hatte.


  Ich bin mir da nicht so sicher, Herr Vorsitzender.


  Wie das?


  Uns ist ganz und gar nicht wohl wegen dieser zufälligen Vermehrungen. Sie lenken unsere Aufmerksamkeit von der ursprünglichen Frage ab. Und wie Sie sich vielleicht von den allgemeinen Instruktionen her noch erinnern werden, die wir allen Vorsitzenden geben, ist es so, daß die Antwort um so nutzloser ist, je breiter die Frage war. Keins dieser Programme scheint uns zu den Fragen zurückzuführen, die wir ursprünglich gestellt haben. Wir bekommen unseren Karma-Vektor nicht zu fassen.


  Ich weiß ja, daß im Trüben manche Dinge verborgen bleiben. Aber ihr Aufsichtsbeamten habt schließlich immer noch die Informationstheorie, die euch hilft, genaue Angaben aus dem ganzen Wirrwarr herauszuziehen.


  Sicher, Herr Vorsitzender. Aber diese Dinge brauchen ihre Zeit, wenn sie richtig gemacht werden sollen, und danach kommen die Auswertungen und die Entscheidungen. Ich möchte zum ursprünglichen Problem zurückgehen, nämlich das erste Mädchen weiterverfolgen. Wir haben vor, Klyten weiter einzuweihen.


  Ausgezeichnet. Dann also bis zum nächsten Treffen?


  Ja. Und ich hoffe, daß wir alle mehr zu sagen haben werden als das letzte Mal. Letztes Mal haben wir ja nichts getan, als uns selbst gegenüber zuzugestehen, daß wir ein Problem haben.


  Nur zu wahr … und bis jetzt wissen wir noch nicht einmal genau, was dieses Problem ist, nicht wahr?


  Ich freue mich, daß Sie mit unserer Deutung übereinstimmen! Plattsman wandte sich um und verließ Parleaus Büro.


  9


  


  Die besten Tragödien sind immer die, die von der Geschichte einiger weniger Geschlechter handeln, die entweder als Urheber oder als Leidende bei einer Schreckenstat mitgewirkt haben mögen.


  Aristoteles, Poetik


  


  Die Stelle, an der Maellenkleth und Krisshantem sich Raum zum Arbeiten und zum gesonderten Wohnen geschaffen hatten, blieb für Morlenden eigenartig vage, was die genaue Lage anging, obwohl der Junge Taskellan kaum von etwas anderem sprach während der langen Wanderung nach Osten durch den kahlen Winterwald der wilden nördlichen Provinzen des Reservats. Und während ihrer gemeinsamen Wanderung erfuhr Morlenden auch, daß der Junge mehr war als der unkomplizierte Flegel, als der er zuerst erschienen war. Wenn auch nicht zu leugnen war, daß es Taskellan an den meisten akzeptierten Umgangsformen mangelte, so war ebenfalls offensichtlich, daß er seinen beiden innenverwandten Geschwistern geradezu verehrenden Respekt entgegenbrachte und, wie es schien, die meisten von Maellenkleth Neigungen und Abneigungen teilte. Deren gab es viele: Maellenkleth hatte äußerst entschiedene Ansichten. Aber durch solche eher zweitrangigen Überlegungen war Morlenden erst fähig, langsam das Mädchen, nach dem er suchte, kennenzulernen. Was ihn jedoch weit mehr beeindruckte, war der sogar noch größere Respekt, den der Junge für den hifzer Krisshantem hatte. Morlenden rechnete jeden Augenblick fast damit, mitgeteilt zu bekommen, daß dieser Krisshantem sich außer auf seine anderen Fertigkeiten auch noch aufs Gesundbeten und das Auferwecken von Toten verstand.


  Morlenden war weder überrascht noch verblüfft, selbst wenn er die Übertreibung berücksichtigte, mit der Tas wahrscheinlich seine Erzählungen würzte; ein hifzer lernte sicher rasch, beweglich zu sein, oder er würde ganz einfach nicht überleben. Und dieser hier überlebte allem Anschein nach recht gut. Er lebte allein in den Wäldern, fern jeder Behausung, und anscheinend ging es ihm glänzend. Aber außer der Lage des Baumhauses schien es keinerlei Möglichkeit zu geben, im voraus genau zu bestimmen, wo sich Kris aller Wahrscheinlichkeit nach aufhielt. Es war, als ob der hifzer-Junge einer inneren Variante des Heisenbergschen Satzes gehorchte  daß man einfach nicht vorhersagen konnte, wo er sein würde.


  Krisshantem, so erzählte man sich  und wie sie so dahingingen, trat immer mehr davon zutage , war und blieb ein unsteter Jäger und Sammler, der in loser Verbindung mit der Hulen-Webe, den Töpfern, stand. Kris kam weit herum und entdeckte verschiedene kleine Lehmvorkommen und tauschte diese bei den Hulens gegen die paar Dinge ein, die er nicht selber machen konnte. Im großen und ganzen benutzten die Hulens nur wenige Lehmsorten, und die waren in winzigen Mengen weit über das Land verstreut. Und selbst sie konnten nicht alles abdecken, und so war Kris so ganz am Rande eingesprungen. Und dort blieb er auch, still wie die Schatten eines Winterzweigs auf frischgefallenem Schnee. Er wanderte umher und suchte nach den richtigen Lehmschichten und mineralischen Tönungen; mit dem einen oder anderen der Hulens traf er gelegentlich zusammen, um Informationen auszutauschen.


  Taskellan sagte: Die Hulens sind auch verschlossen und verschwiegen. Sie haben selbst etwas Nomadenhaftes an sich, und sie ziehen umher, ohne viel zu reden. Sie gehen in den Wald an ihre bestimmten Stellen und kommen mit Lehm beladen zurück. Sie alle kommen vielleicht einmal in der Woche zusammen, und selbst dann reden sie nicht viel, oder jedenfalls könnte ich das nicht behaupten. Sie alle sind weit fortgeschritten auf dem Gebiet der Multisprache und benutzen sie untereinander häufiger als irgend jemand sonst, den ich kenne, außer vielleicht die Ältesten der Libellenhütte. Das heißt, wenn sie überhaupt reden. Mael hat sie durch Kris recht gut kennengelernt und mochte sie nach einer Weile ganz gern. Ihr Schweigen stieß sie zuerst zwar ab; sie redete, diskutierte, interpretierte alles mögliche immer gern. Aber sie sagte mir, daß sie auch gut zuhörten. Zum Beispiel so: Daß Kris ein gutes Flußbett mit viel Lehm ausfindig machen konnte, indem er einfach zuhörte, wie das Wasser dahinfloß und wie es plätscherte, die Art, wie es klang, die Art, wie das Geräusch die Stellen, an denen Lehm vorkam, erfüllte. Lehm kommt vom Frieden, nicht von der Stagnation. Wenn man einmal gelernt hat zuzuhören, dann klingen die Worte des Wassers genau wie die Multisprache.


  Wir Derens sind keine Meister auf dem Gebiet der Multisprache, erklärte Morlenden. Wir führen die Akten, und dafür reicht die Singlesprache aus. Ich kann sie wohl verstehen, aber ich gebe mich ihr und ihrem Sprecher{33} nicht gern hin, und ich habe noch nie das erlebt, was ich als erfolgreiche Übertragung bezeichnen würde.


  Tas beachtete Morlendens Einwurf nicht. Mael kann sie wirklich gut. Ich meine, sie war vorher schon gut, aber seit sie mit Kris zusammen war, konnte sie einige regelrecht phantastische Sachen machen.


  Zum Beispiel?


  Du kennst den visuellen Modus? Wie man damit holistische Bilder übertragen kann? Diese Bilder wirken wie direkt aus dem Leben, aber sie sind es nicht, weil sie nicht beweglich sind. Oder sind das nur so Sachen, die die Ältesten den Kindern erzählen?


  Soweit ich weiß, ist es wirklich so.


  Mael konnte sie in Bewegung versetzen. Nicht in so schnelle Bewegung wie in Wirklichkeit, langsamer, aber sie bewegten sich. Ich ließ sie einmal zu mir ein, und da hat sie es mir gezeigt.


  Ich habe einmal gehört, daß zwei oder noch mehr von den Ältesten, die lange daran gearbeitet hatten, bewegliche Bilder zustande bringen konnten. Ich habe nie so eins gesehen.


  Ich hörte, daß der Geist erst dann dafür bereit ist, wenn man das freiwillige Vergessen zu beherrschen versteht. Morlenden zuckte bei der Bemerkung des Jungen zusammen. Das freiwillige Vergessen war ein Phänomen, das man nicht öffentlich aussprach. Taskellan für seinen Teil fing einen Bruchteil von Morlendens Unbehagen auf und verfiel in Schweigen. Wenn er angesprochen wurde, murmelte er eintönige Silben vor sich hin oder gab dunkle Töne von sich, als spreche er mit sich selbst. Morlenden folgte ihm, indem er durch den bereiften Morgen des kalten Wintertages wanderte.


  Auf dem Wege vom Yos-Perklaren hatte Morlenden nichts gesehen, das einem yos oder dem Vorgarten eines yos auch nur entfernt geähnelt hätte, nicht einmal einer Laube oder selbst einem größeren Platz an einer Wegkreuzung, wo sich Fremde treffen und ohne schlechte Vorzeichen miteinander reden konnten. Sie gingen anscheinend durch einen pfadlosen, blätterbestreuten Hartholzwald, der von perlweißem, durchsichtigen Sonnenlicht erleuchtet wurde, das durch ein hohes Dach oder in viele einzelne Teile gebrochene Altokumuli fiel. Morlenden konnte sich erinnern, einmal gehört zu haben, wie Fellirian einen derartigen Himmel mit einigen alten menschlichen Begriffen bezeichnete, die sie von einem Antiquar hatte. Schäfchenwölkchenhimmel, so nannten sie das und manchmal auch noch anders, wenn die Wolken größer waren. Sie selbst sagten in der Singlesprache Palosi Pisklendir. Perlenschuppenhimmel. Oder sie nannten es Hlavdir  Buttermilchhimmel. Immerhin lauteten die Begriffe in beiden Systemen ziemlich gleich.


  Als sie aufgebrochen waren, hatte der Wald aus den künstlich gezogenen Sonnenschirmkiefern bestanden, aber als sie erst einmal aus dem Seengebiet heraus waren, fiel er bald wieder in natürlichen Wuchs zurück und wurde zu einem Wald aus Eiche und Hickory. Als sich die Sonne dem Zenit näherte, ihn schließlich erreichte und zu überschreiten begann, fand ein weiterer Wechsel statt, und die nun auftauchenden Bäume waren Buchen und Eisenbäume, wilde Liguster und Platanen, sichere Anzeichen dafür, daß sie in einer Flußlandschaft waren. Kein Schwemmland. Es gab immer noch keine Pfade. Sie gingen weiter, jetzt schweigend, um ihre Lungen zu schonen, und verursachten nur noch die kleinen Geräusche des Waldes, die von den zerknitterten Blättern unter ihren Füßen herrührten, während sie gingen. Kurz nach dem, was Morlenden für Mittag hielt, hielten sie an; ihr Atem, der in der kalten Luft leicht dampfte, war so hell und von solch zitternder Klarheit wie Quellwasser. Morlenden dachte einen Augenblick darüber nach und stellte dann mit einem Schlag fest, daß er hungrig war. Diesen Tatbestand teilte er Taskellan mit und fand Zustimmung. Er ließ sein Bündel von sich gleiten und holte die gute Wegzehrung heraus, mit der ihn Plindestier und Klervondaf vorsorglich eingedeckt hatten  ein kleines Netz mit Äpfeln, Würsten und Brot.


  Ihr Eßplatz schien sich von dem größten Teil der Gegend, die sie seit dem ersten Licht den ganzen Tag über durchwandert hatten, wenig zu unterscheiden. Außer natürlich, daß der Wald hier vorwiegend aus Buchen bestand und daß sie in dem flachen Tal eines kleinen Flusses waren, umgeben von den silbrigen, kahlen Stämmen mit ihren angedeuteten dicklichen Muskelfasern, gebrochen nur durch die dunkleren, eher düsteren Stämme des Eisenbaums mit seiner bläulich gefärbten Rinde oder durch das tiefe, satte Grün des Lebensbaums. Seltener waren es dürre Wacholderzweige.


  Trotz der Kälte des Tages fühlte sich Morlenden, der warm in sein Pleth für den schweren Winter und in seinen Reiseumhang eingepackt und dessen Magen obendrein mit bester Wurst gefüllt war, entspannt. Aber Taskellan riß ihn aus seiner nachdenklichen Stimmung heraus. Wahrscheinlich finden wir Kris irgendwo hier in der Nähe, wenn überhaupt. Der Junge fuchtelte mit dem Arm durch die Gegend und umriß auf diese Weise grob das Gebiet, das man rundherum durch das Gitter aus glatten Stämmen und kahlen Ästen sehen konnte, von denen einige noch ein Büschel braun verfärbter Blätter dieses Jahres trugen. Das Baumhaus ist noch ein gutes Stück weiter weg, aber es liegt an diesem Bach, und als ich ihn das letzte Mal sah, hat er in dieser Gegend gearbeitet. Wir haben den Weg gekreuzt, den Kris gewöhnlich zu den Hulens nimmt, aber ich habe keinerlei Anzeichen gesehen, daß er dort gewesen ist.


  Wir könnten ihn in diesen weglosen Wäldern leicht verfehlen. Bist du sicher, daß es überhaupt diese Gegend ist?


  Kein Zweifel, überhaupt kein Zweifel, Ser Deren. Wir würden ihn schon allein deswegen irgendwo hier in der Nähe finden, weil er auf Maellenkleth warten würde. Sie würde nicht mit ihm zusammen in der ganzen Gegend herumlaufen. Nein! Das würde sie ganz und gar nicht tun! Sie hieß ihn sich hinsetzen und an dieser Stelle verweilen  und er tat es. Schließlich war es Maellenkleth, um die geworben wurde, nicht umgekehrt. Er war derjenige, der die neue Rolle zu lernen hatte, nicht sie! Ha! Als ob sie so etwas je tun würde!


  Taskellan blickte sich um wie zu seiner eigenen Absicherung. Er sah einen Waldboden, der mit Buchenblättern, Baumstämmen bedeckt war, deren Anzahl mit der Entfernung wuchs, bis sie eine dichte Mauer bildeten und den Blick auf alles, was irgendwie auf den Horizont hindeutete, versperrten. Tas sah dann wieder Morlenden an; er war sich nicht mehr ganz so sicher. Hier sollte er eigentlich sein … aber selbst wenn er hier wäre, könnten wir ihn verfehlen, wenn er von uns nicht gesehen werden wollte … es heißt, er könnte einfach so verschwinden. Zack! Er ist da und doch wieder nicht da. Ich bin einmal mit Maellenkleth hergekommen, und er hat es mir gezeigt. Er wurde einfach ganz ruhig, für eine Minute, und dann war er weg. Kein Geräusch, nichts. Und das kannst du mir glauben, so unglaublich es auch klingt.


  Man verschwindet doch nicht einfach so. Wie macht er das? Was für ein Trick ist das?


  Der Junge zuckte die Achseln. Irgendwie … ich weiß es nicht. Kris ist ganz merkwürdig. Er und die Hulens sind Jäger, und sie essen eine Menge Fleisch, darum müssen sie sich unbemerkt anschleichen können. Sie wandern bei jedem Wetter durch die Gegend, und da geht es natürlich nicht, daß sie haufenweise Proviant mit sich herumtragen, wenn sie unterwegs zu den Lehmtöpfen sind.


  Morlenden nickte und bestätigte damit, was Tas gesagt hatte, war jedoch nichtsdestoweniger erstaunt. Echte Jäger waren selten in der Ler-Gesellschaft, und zwar aus mehreren Gründen, die zusammenwirkten, und ihre Grundausrichtung auf die Landwirtschaft mit ihrer Bindung an ein festes Stück Land war nicht einmal der geringste davon. Sie hatten dieses Leben schon vor langer Zeit gewählt.


  Hinzu kam, daß der eingeschränkte Gebrauch jeder Waffe, die die Hand verließ, schwer auf denen lastete, die dazu eine Neigung verspürt hätten. Töte nicht mit dem, was die Hand verläßt, lautete das strenge Gebot, das von Generationen von Revens und ihren Auslegungen der wesentlichsten Überlieferung bestätigt worden war. Und soweit Morlenden das wußte, wurde es immer befolgt, niemals gebrochen. Es war bei ihnen die schlimmste Straftat, die ein einzelner begehen konnte. Es in irgendeiner Weise zu brechen, machte einen zum Ausgestoßenen; war eine Person das Opfer, so bedeutete dies für den Täter auf jeden Fall den Tod, ganz gleich, aus welchen Gründen er gehandelt hatte … Zweifellos wurde hierdurch ein Jägerdasein extrem erschwert oder zu einem interessanten disziplinarischen Problem. Nachdem er einen Augenblick darüber nachgedacht hatte, bemerkte er zu Tas: Dann müssen sie und Kris sehr gut beim Jagen sein.


  Darauf kannst du wetten! Ganz schön schnell sind sie. Sie nehmen ihre Hände und Messer und tengvaron{34}. Graigvaron auch, obwohl ich noch nie einen damit gesehen habe. Sie jagen alle Arten von Tieren, kleine und große, obgleich sie die großen nicht so sehr jagen, wenn sie nicht gerade viel Zeit haben und ihnen danach ist, sie sich zu vertreiben. Aber wenn Kris hier in der Nähe ist, dann weiß er, daß wir hier sind und wahrscheinlich auch, weshalb wir hier sind. Er ist wie ein Geist; ich glaube, er kann sogar Gedanken lesen.


  Dann ist Kris wie die Hulens?


  Nein. Im Gegenteil, er ist viel mehr als sie. Ich weiß nicht, was er war, bevor er hierherkam und anfing, mit ihnen Tauschhandel zu treiben, aber er hat von ihnen gelernt. Und sie sogar irgendwie noch übertreffen … sie haben Angst vor ihm bekommen und gehen ihm aus dem Weg, nicht wegen dem, was er macht, sondern wegen dem, was er nun weiß. Das sieht ihm sehr ähnlich; ich meine, ich kenne Mael sehr genau, wesentlich besser als Kler, und ich wußte, daß er ihr schon etwas Besonderes bedeutet haben mußte, wenn sie etwas mit ihm zu tun haben wollte, geschweige denn dhainaz mit ihm zusammen zu machen und so eng mit ihm zusammenzuleben, wie sie es getan haben … Ich glaube nicht, daß du viel aus ihm herausbekommen wirst.


  Morlenden fragte wie nebenbei: Weißt du, was Maellenkleth gemacht hat?


  Nein. Ich weiß es nicht. Ich habe so einiges gehört, aber ich dachte immer, das sei alles erfunden, nichts als Märchen, und was die zvonh{35} dabei angeht … es paßt einfach nicht zusammen.


  Es ist manchmal schwer, einen Mangel an zvonh vom Mangel an weiteren Dingen oder vielleicht eines gewissen Grades von Subtilität zu trennen.


  Es ist wie du sagst, ich weiß … aber ich habe mir nie darüber Gedanken gemacht. Mael wußte, was sie tat, und Mael vertraute ihm, und das war mir genug. Und ich weiß auch, daß sie ihre Eide als Zanklar ernst nahm. Sie war eine Spielerin des Großen Lebensspiels und hätte niemals ein Zunftgeheimnis verraten. Aber sie hat ihn tief in die Sache eingeführt. Sie steckten ganz tief drin.


  Morlenden hatte mit unter sich verschränkten Beinen dagesessen. Er schob die Beine nun auseinander, erhob und streckte sich. Nun denn, sagte er, wir sollten noch ein Stückchen weitergehen, oder nicht? Wenigstens bis zum Baumhaus. Es ist schon nach Mittag, und ich möchte in dieser wilden Gegend und in dieser Kälte nicht unbedingt im Freien schlafen.


  Indem er sich noch mehr streckte und Blätter von seinem Umhang abstreifte, bückte sich Morlenden nach vorn, um sein Reisebündel aufzuheben, und spürte dabei, wie sich verschiedene Teile seines Körpers dem neuen Sitz seiner Kleidung wieder anpaßten, den neuen Mustern von Wärme und Kälte. Es war allerdings ein kalter Tag. Es war kalt und still, und es fing an, feucht zu werden, und obwohl es noch nicht lange nach Mittag war, lag etwas Beißendes in der Luft des Buchenwaldes. Er blickte durch das flache Tal stromaufwärts und versuchte, irgendwie zu schätzen, wie weit sie bis zu dem Baumhaus noch zu laufen hätten. Er konnte es nicht. Das einzige, was er wußte, war, daß sie an einem halben Tag eine beeindruckende Strecke zu Fuß zurückgelegt hatten und daß noch viel mehr auf sie zukam und das in einem unbewohnten Wald ohne Wege und Beschilderungen. Er sah abermals hin, um zu versuchen, sich besser in die Entfernungen des Waldes einzufühlen … und sah, nicht einmal zehn Fuß entfernt, eine Person stehen, die vorher ganz eindeutig nicht dort gewesen war. Er hatte ihr vorher nicht genau gegenübergestanden, aber genausowenig hatte sich die Stelle hinter ihm befunden. Und doch war er da. Morlenden starrte die schweigende Gestalt an, wobei er am Rücken ein merkwürdiges Prickeln und in seinem tiefsten Inneren eine dumpfe Erregung verspürte. Die Gestalt erwiderte seinen Blick ohne irgendeinen Ausdruck oder spürbare Äußerung, mit der ganzen Unpersönlichkeit eines Naturgegenstandes, eines Steins, eines Blatts, eines Baumstamms. Die Person schien ein Jugendlicher zu sein, einer aus dem Volk, ein Junge, sehr hellhaarig, wenngleich weder so blaßhäutig noch so goldhaarig wie  Cannialin, dachte er wie ertappt. Er war in einen geflickten und abgetragenen Übermantel und Filzstiefel gekleidet, obwohl die Kleidung sehr sauber und gepflegt war. Er unterschied sich kaum von irgendeinem anderen strubbelköpfigen Jugendlichen; schlank und drahtig, ein eckiges, hartes, ernstes Gesicht, muskulös und von den Jahren, denen es dem Wetter ausgesetzt gewesen war, und von der Sorglosigkeit, die ihn in diesen Winkel getrieben hatte, unempfindlich geworden.


  Morlenden sprach ruhig, um die Erscheinung nicht aufzustören.


  Taskellan?


  Der Junge blickte in die gleiche Richtung, in die Morlenden blickte. Auch er stand auf und sagte: Ach so. Das ist Kris. Komm, ich mache euch miteinander bekannt. Und dann muß ich zurück. Langer Nachhauseweg, weißt du.


  Sie nahmen ihre Sachen und gingen langsam und vorsichtig auf die Stelle zu, an der der andere Junge stand und auf sie wartete; die regungslose, schweigende Gestalt nickte beinahe unmerklich und bestätigte so den Grund ihres Interesses.


  Taskellan sagte: Ich stelle den ehrenwerten Krisshantem einem Ser und Kadh von der Webe der Zähler vor, Morlenden Deren. Alles in der geziemenden Reihenfolge. Und sobald er damit rechnen konnte, daß sich die beiden Fremden gegenseitig musterten, wandte er sich jäh um, als befürchte er, daß sich diese zerbrechliche Begegnung plötzlich in nichts auflösen werde, daß einer von ihnen oder beide davonlaufen und den Weg, den sie gekommen waren, zurückgehen könnten. Der Jüngere winkte Morlenden zu. Einen Augenblick später war er verschwunden. Nach ein paar weiteren Augenblicken konnte man hören, wie sich seine Schritte schlurfend auf den vom Winter hingestreuten Blättern entfernten. Dann war Stille, jedenfalls empfand Morlendens Ohr es so.


  Die beiden standen da und sahen sich gegenseitig an. In dem durch die Wolken und Zweige einfallenden Licht hatte man den Eindruck, unter Wasser zu sein, in einem sehr kalten und klaren Wasser. Morlenden beobachtete das stille, eckige Gesicht vor ihm mit seinen scharfen Kanten und verspürte eine Spannung, eine Mahnung zur Vorsicht. Nicht Gefahr. Er fühlte sich einem extremen Grad an kritischer Beobachtung unterworfen, und das störte ihn. Er brach die Stille des Waldes. Dann bist du also wirklich jener Krisshantem, der der Geliebte des Mädchens Maellenkleth Srith Perklaren war?


  Der dhofter, korrigierte der Junge. Die Korrektur wurde mit einer selbstbewußten, klaren, angenehmen Altstimme geboten. Der Ausdruck dhofter überraschte Morlenden irgendwie, denn das dhof war eine bestimmte Kategorie einer persönlichen Bindung zwischen Liebenden, die wesentlich tiefer ging als die üblichen Schwüre ewiger Liebe, die junge Leute in den Anfängen einer Beziehung gern von sich geben. Weit über die zufälligen Treffen, Affären, jugendlichen Schwärmereien hinausgehend, ganz gleich, wie stark die sexuelle Begierde dabei war. Das dhof war eine ernste Angelegenheit; man nahm es nicht auf die leichte Schulter. Es gab dabei Verpflichtungen …


  Krisshantem fragte: Wer hat dich hergesandt?


  Die Perwathwiy Srith, Hetman der Libellenhütte, beauftragte uns herauszufinden, wo sich Maellenkleth aufhält oder was aus ihr geworden ist. Ich ging zu ihrem yos. Klervondaf riet mir, dich aufzusuchen. Morlenden fügte so taktvoll er konnte hinzu: Obwohl er das nicht übermäßig gern tat.


  Die Worte schienen auf das verhärtete Gesicht vor ihm keinen Eindruck zu machen. Sie ist nicht hier, sagte Krisshantem nach einer langen Pause.


  Auch Morlenden schwieg eine Zeitlang und versuchte so, irgendwie mit dem Jungen zusammenzukommen. Nach einer Weile sagte er: Wo ist sie?


  Draußen. Kannst du dir das immer noch nicht denken?


  Ich vermutete es. Sprichst du so, weil du das weißt?


  Einfach so, nichts weiter.


  Wird sie wiederkommen?


  Ich glaube nicht … nein.


  Morlenden ließ nicht locker. Die Antworten kamen jetzt etwas schneller, natürlich immer noch zögernd, aber schneller, als ob der Akt des Sprechens einen selten benutzten Mechanismus irgendwo tief im Inneren des Jungen hätte warmlaufen lassen. Könntest du sie finden?


  … Nein. Ich wüßte nicht, wo ich hingehen sollte, draußen, in der Welt der Menschen. Ich weiß nicht, wie sie beschaffen ist. Wenn ich hinginge, würde ich mich tiefer hineinverstricken als Maellenkleth. Ich glaube nicht, daß ich sie zurückholen könnte.


  Morlenden tat einen tiefen Atemzug. Ausgerechnet in eine solche Klemme zu geraten! Die Anführerin sagt nichts. Der Außenverwandte weicht aus. Der jüngere Außenverwandte vergöttert die Gesuchte. Und der Liebhaber ist wie betäubt und in sich zurückgezogen und wartet hier im tiefsten Wald auf etwas, von dem er weiß, daß es nie wiederkehren wird … Nichts! Draußen! Der gesamte Planet Erde, die Heimat des Menschen, auf der es wimmelte von Milliarden Menschen, von Städten, Labyrinthen, Verfahrensdschungeln der Seele, von der sie insgesamt nichts wußten. Sie konnte überall sein, und je mehr er sich dem aus Fleisch und Blut bestehenden Körper des Mädchens, das er suchte, näherte, um so unsichtbarer wurde sie. Und um so wichtiger schien sie zu werden, aber wofür? Was war es, und wieso war jeder, der mit ihr zu tun gehabt hatte, so … so … Morlenden suchte wie außer sich nach einem Wort. Ja  so total amputiert.


  Krisshantem ahnte wohl etwas von Morlendens Erbitterung und tat einen vorsichtig neutralen Schritt nach vorn: Dann willst du nach draußen gehen? Ihretwegen?


  Morlenden spürte, wie sich in ihm so etwas wie Hoffnung regte. Vorsichtig sagte er: Ja. Genau den Auftrag haben wir. Wir werden alles tun, um ihn auszuführen. Auf mein Wort als Toorh, zusammen mit dem meiner innenverwandten Schwester und Mitgattin Fellirian. Aber das ist keine leichte Angelegenheit, und aller Voraussicht nach wird es noch schwieriger werden, Krisshantem, denn im Laufe meiner bisherigen Untersuchungen habe ich erkannt, daß dieses gewöhnliche Mädchen, diese didh-Srith, die kaum älter ist als die Nerh der Kinder meiner eigenen Webe, ein größeres Rätsel ist als die Webe der Hulens oder das Verschwinden eines gewissen ausgestoßenen Jungen.


  Krisshantem lächelte schwach, aber unverkennbar. Ich stimme euch zu, Ser und Kadh. Aelekle war voll des Schicksals, wie wir es nannten, sie und ich. Und andere auch. Das Schicksal ging Arm in Arm mit ihr und sprach täglich mit ihr. Ich kenne nicht den Inhalt dieser Gespräche. Aber die Hulens? Ich selbst? An mir ist nichts Geheimnisvolles: Ich bin so schlicht und einfach wie das Wetter. Ich lebe tief in den Wäldern und habe teil an ihrem Wesen.


  Du bist am Tage ruhiger als ein geschickter Dieb in der Nacht. Morlenden fiel wieder Plindestiers Geschichte von Verfolgern und stillen Lauschern unter dem geschwungenen Dach des yos ein … jemand, der sich im Wald auskannte und verschlagen war. Der Gedanke ging unter, bevor er klar zutage treten konnte. Nein, dachte Morlenden, der nicht. Der schleicht nicht umher und lauert unter yos-Dächern, der lauscht nicht an der Tür, um sich dann wieder wegzustehlen. Nein.


  Den hätte Plindestier dort niemals gesehen.


  Ich kann dich das Baum-Sein in einem Tag lehren; es ist nichts.


  Aber das Mädchen; ich weiß nicht, wo ich ihr draußen auf die Spur kommen soll, wenn ich nicht weiß, was sie war. Und niemand will es mir sagen.


  Der Junge sah jäh von Morlenden weg, um sein Augenmerk jetzt auf die Weite des Waldes zu richten, sah in den Hintergrund aus kahlen Buchenästen hinein, in das Flechtwerk aus Zweigen und Ruten des wie geronnene Milch wirkenden Himmels, als ob er etwas Unangenehmes und Schwieriges, Amorphes und Unausweichliches abwäge, abschätze. Eine Wahrheit, könnte man sagen, der sich nur über eine Leiter aus Parabeln und Rätseln und stillen kleinen Ausbrüchen plötzlicher Erleuchtungen näher kommen ließ. Er wandte sich wieder um und fixierte Morlenden mit einem glühenden Blick, unter dem es Morlenden äußerst unbehaglich wurde. Etwas hatte sich verändert.


  Was ist es, was du zu wissen wünschst, Ser Deren?


  Alles, was du mir sagen kannst, sagen willst. Wir müssen wissen, worauf wir uns einlassen.


  Natürlich. Alles, was ich kann. Und da gibt es viel. Manche Dinge, die ich weiß, andere … die ich nicht weiß. Aber du und ich, wir werden alle gleichermaßen erforschen und von da aus weiterplanen. Wir werden den Stimmen der Nacht lauschen. Willst du dazu mit mir zusammen in ein Baumhaus tief im Walde gehen? Andernfalls müssen wir für dich im Gasthaus der Hulens eine Unterkunft suchen, und das ist weit.


  Ich würde nicht gern so weit laufen, aber ich will gern in einem Baumhaus schlafen. Das habe ich nicht mehr getan, seit ich ein Jüngling war.


  Krisshantem nickte jetzt lebhaft. Dann komm. Folge mir, so gut du kannst. Und Krisshantem drehte sich um und begann schweigend das Stromtal hinaufzuwandern, ohne sich umzusehen, ob Morlenden auch mitkäme. Sie sprachen nicht wieder, bevor sie nicht viel später ihr Ziel erreicht hatten.
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  Die Tragödie ist innig verbunden mit der Freiheit; in der Kunst finden wir ihre Darstellung nur von Leuten, die sie erfahren haben; Kollektivisten ziehen, wenn sie überhaupt einmal eine Gefühlsregung zeigen, es vor, Katastrophen und Unglücksfälle, die beständig und unweigerlich Gruppen, Zusammenballungen und anderen Menschenansammlungen zustoßen, zu ersetzen. Andererseits werden Tragödien ebenso unweigerlich von Individuen verursacht und so auch von anderen Individuen empfunden.


  


  Die Freiheit ist ein höchst interessantes Ding; sie muß in der wunderlichen, bis an ihre Grenzen gedehnten Systematologie der Grundideen die Freiheit einschließen, sich der Freiheit entledigen zu dürfen.


  


  Wer sich am Beginn eines Projekts der Verpflichtung zu einer vollständigen Untersuchung entzieht, kann sicher sein, daß er sich am Ende für die Schuld am unvermeidlichen Scheitern desselben tadeln lassen muß.


  M. A. F., Atropin


  


  Es war beträchtlich weiter bis zu dem Baumhaus, als Morlenden angenommen hatte; er ging oder besser schleppte sich jetzt mühsam hinter Krisshantem her. Mit der sich hinter ihnen abspulenden Strecke wurde er immer müder. Der Junge schien sich nicht gerade zu beeilen, aber er schritt stetig vorwärts und legte den Weg mit einer Geschwindigkeit zurück, die Morlenden ziemlich anstrengend fand. Er selbst war nicht eben ein lahmer Fußgänger und manche Strecke marschiert, aber in diesem Falle machte sich die Anstrengung doch allmählich bei ihm bemerkbar; er war, mit einem Wort, erschöpft. Und Krisshantem marschierte schweigend und ohne Eile weiter durch den Wald, während die Schatten weicher und länger wurden und sich das, was an Blau am Himmel geblieben war, intensivierte; der westliche Himmel, der hinter ihnen lag, geriet zu einem hellen Pastell voll farbiger Schleier. Der Junge verursachte kein Geräusch auf den gefallenen Blättern, brachte keinen Zweig zum Knistern, hinterließ gar nichts, was darauf hingedeutet hätte, daß er hier dahingegangen war. Morlenden war verlegen, da er wußte, daß sein eigener Gang sich für Krisshantems feines Gehör anhören mußte wie der eines wilden Stiers, der hinter dem Jungen durchs Laub brach. Kein Wunder, daß Kris nie zurücksah  er konnte Morlendens Weg leicht genug verfolgen, indem er einfach lauschte.


  Schließlich erreichten sie das Baumhaus, als der Abend ihnen schon hart auf den Fersen und die Nacht nur noch Augenblicke entfernt war. Krisshantem zögerte nicht, sondern ging geradewegs auf die von dem Haus herunterhängende Strickleiter zu und kletterte hinauf. Morlenden hatte etwas Primitives und Provisorisches erwartet, eine mehr oder weniger in die Astgabelung eines Baums geklemmte Hütte  aber während er Kris hinaufklettern sah, bemerkte er, daß es sich um eine eindrucksvolle, gediegene Konstruktion handelte, die mit einem Auge für Haltbarkeit und Widerstandsfähigkeit gebaut und sorgfältig in eine altehrwürdige, gleichmütige Buche eingepaßt war. Weit davon entfernt, lose angeheftet anzusehen, wirkte sie so sehr wie ein integraler Bestandteil des Baumes und des umgebenden Waldes, daß man sie leicht übersehen konnte. Er war sicher, daß sie im Sommer, wenn Blätter vorhanden waren, um sie abzuschirmen und die Umrisse zu verwischen, beinahe unsichtbar war.


  Sie gelangten mit Hilfe einer grob gewirkten Strickleiter, die Morlendens Meinung nach schwierig zu erklimmen war, ins Innere; für ihn war die Kletterpartie etwas Ungewohntes. Aber war man erst einmal oben, so schwand jeglicher Verdacht, das Baumhaus hätte grob gefertigt sein können, vollends. Es war innen spartanisch, aber bequem und geräumig. Etwas wie eine Mischung aus Kamin- und Schlafraum, nur daß statt eines Kamins ein alter Eisenofen da war, der mit Holz beheizt wurde. Ein Artefakt der Menschen, aus weit zurückliegenden Tagen. Er nahm an, daß sie ihn in der Nähe gefunden hatten, denn er wirkte so schwer, daß sie ihn mit reiner Muskelkraft kaum weit hätten tragen können.


  Nachdem er verschiedene Lampen angezündet hatte, griff Krisshantem in ein Fach und holte etliche frisch geschlachtete Eichhörnchen heraus, die bereits ausgenommen, zerlegt und fertig zum Braten waren. Er tat diese zusammen mit einigen Kartoffeln und Zwiebeln aus einer anderen Vorratskammer in den Topf und warf noch einige verdächtig aussehende Pfefferschoten hinterher. Dann machte er sich daran, ein Feuer anzuzünden, und nach einer kleinen Weile hatte er es geschafft, das Feuer anzumachen, den Braten zum Schmoren zu bringen, und die Kälte etwas von ihrer Härte verlieren zu lassen.


  Da ihnen nun wärmer war, zogen beide ihre schweren Winterumhänge aus und setzten sich schweigend auf den Boden, um sich zu entspannen. Morlenden sagte kein Wort. Auch der Junge wirkte erschöpft und ausgelaugt, als ob er von weit her gekommen sei, denn die Kälte des Baumhauses ließ vermuten, daß es länger als nur einen Tag unbewohnt gewesen war. Krisshantem sagte nichts. Er schien in irgendeine geheime, innere Träumerei versunken zu sein, deren Grenzen nur er kannte. Morlenden unterbrach ihn nicht, und so saßen sie schweigend eine beträchtliche Zeit lang da. Aber schließlich blickte Krisshantem mit dem gleichen beunruhigend intensiven Blick, der vorher an ihm zu sehen gewesen war, auf und Morlenden direkt an. Dieses Mal wich der Blick nicht von ihm, sondern verharrte; Morlenden empfand die plötzliche, starke Aufmerksamkeit als irritierend.


  Ser Deren, du fragst dich sicher nach dem Grund für mein Schweigen?


  Ja.


  Der Junge blickte zum Fenster hinaus, ein richtiges Glasfenster, keine von diesen Travertinscheiben, aus denen sie weit im Norden und Westen so gern die yos-Fenster machten. Nur ein Hauch von Farbe war an diesem Himmel zurückgeblieben, ein tiefes, fernes Violett; ansonsten war es Nacht. Ich habe mir gerade ein Bild zurechtgelegt, begann er, im Geiste, für eine Übertragung in der Multisprache. Kannst du so ein Bild lesen, wenn ich es im visuellen Modus ausstrahle?


  Ich kann wohl empfangen, und ich bin auch bereit dazu. Aber sag mir, wo lernt einer wie du die hohe Kunst der Multisprache? Morlenden verspürte Furcht bei dem Gedanken an die freiwillige Unterwerfung des Willens während des Empfangs der Multisprache und wollte den Jungen ein wenig in die Defensive bringen, bevor er sich ihm auslieferte.


  Ein Licht flammte in den Augen des Jungen auf, wurde dann wieder schwächer. Es ging aber nicht aus. Ich lerne schnell. Und vieles, von jedem, der mich unterweisen will. Aber es ist gut, daß du dich entschließt zu empfangen und daß ich sende, denn danach wirst du wenigstens sagen können, daß du mehr kennst als nur einen Namen.


  Morlenden sagte: Bevor ich mich auf diese Reise machte, sagte mir meine innenverwandte Schwester, daß sie mir auch ein Bild senden könne, aber daß es schwach und verschwommen sein würde. Ich hatte nun gehofft, bei denen, die Maellenkleth gut kannten, ein besseres zu finden.


  Und so soll es auch sein, Ser Deren! Du wirst genau wie ich mit den Augen meines Geistes sehen … bist du denn auch bereit, perdeskris zu empfangen?


  Morlenden spürte die Einschüchterung hinter den Worten, nickte aber; er war gespannt, besorgt und doch nichtsdestoweniger entschlossen weiterzumachen … wenn auch nicht ohne Bedenken. Die Multisprache hatte viele Formen, viele Aspekte. Einer war die direkte Übertragung eines Bildes von einem Geist in den anderen hinein, wobei das Mittel der Übertragung eine Art Sprache, Rede, Vortrag war. Aber es war eine Sprache, die bei weitem die normalen linearen Aspekte des Dechiffrierens und Sortierens der herkömmlichen Sprache, der Sprache, wie die Menschen sie verstanden hatten, der Sprache, die in der Art der einfacheren Singlesprache strukturiert war, überstieg.


  In der eingleisig verlaufenden Sprache hatte man es mit dem Breitbandsignal zu tun, einem Muster aus Bändern harmonischer Töne, wobei sich die Frequenz leicht verschieben konnte, das gesamte Muster von Zeit zu Zeit durch ein hartes Schnalzen, durch Senkungen und Zischlaute und ihre Kombinationen unterbrochen wurde: Vokale und Konsonanten, vor- und nachstehende. Aber bei der Multisprache wurden die harmonischen Bänder einzeln gesteuert, und die Brüche im Ton traten in jedem einzelnen Band getrennt auf; nur bei äußerster Konzentration wollte sie für gewöhnlich überhaupt gelingen, denn sie war keine Sache des Instinkts: Alles war vollständig angelernt. Und auf Seiten des Empfängers: die totale Unterwerfung. Dies war der Teil der Angelegenheit, der Morlenden am wenigsten gefiel, dieses Gefühl, die Kontrolle zu verlieren, sich dem Willen eines anderen auszuliefern. Früher hatten er und Fellirian damit gespielt, experimentiert, aber sie waren beide unerfahren und ohnehin nicht wirklich daran interessiert gewesen. Es war gut und schön, daß ihr Volk diese Fähigkeit besaß, hatte er oft gedacht; dennoch, für ihre klanrolh brauchten die Ler sie nicht … oder doch? Wie dem auch sei, bis jetzt gab es sowieso noch keine geeignete Methode, sie zu schreiben. Oder waren sie wahrhaft primitiv … und die Multisprache war ihre wahre Kommunikationsmöglichkeit? Und der hier, dieser hifzer Krisshantem galt als einer ihrer Meister.


  Der Junge saß von Morlenden entfernt auf der anderen Seite des Raums, ein wenig versteckt in den Mustern aus Schatten und Lampenlicht, eingehüllt in sein langes Überhemd, ein einfaches, aber oft geflicktes Pleth ohne Verzierung. In der Hand hielt er einen kleinen, hellen Stock oder Stab, und mit diesem begann er in regelmäßigen Abständen langsam auf den abgeflachten Fußboden vor sich zu klopfen; gleichzeitig fing er an, seinen Körper langsam hin und her zu wiegen. Morlenden schloß instinktiv die Augen, um sich auf das Geräusch zu konzentrieren, obwohl er nur zu gut wußte, daß er blind sein würde während des Empfangs, wenn es ihnen gelang, einen Kontakt herzustellen; die Multisprache legte sich bei gewissen Modi über das Sehzentrum und schaltete es aus, indem die Hörfunktionen von den Ohren in die Sehrinde verlegt wurden.


  … Er hörte die nächtlichen Geräusche des Waldes und einen nahen Bach; er hörte das undeutliche Knistern eines Hartholzfeuers, das Brodeln und Zischen des Topfes. Er hörte draußen eine leichte Brise, die aufgekommen war, Mikrostürme, als sie durch die Zweige und Äste und Ästchen fuhr … jeder Baum hatte seinen eigenen Klang in dem Wind. Jede Baumart ebenfalls … es gab Leute, die hatten aus dem Belauschen der Bäume eine Kunst gemacht und behaupteten, einzelne Baumarten mit verbundenen Augen erkennen zu können. Er hörte das Knarren und Knistern des Baumhauses, wie es sich im Einklang mit dem Baum bewegte, von dem es ein Teil geworden war. Und er hörte ein Klopfen, Klopfen, irgendwo in der Ferne, irgendwo in der Nähe.


  Er hörte das Klopfen mit dem Stab und darunter ein monotones, sich wiederholendes Summen, ein Dröhnen wie die Melodie eines Liedes, wie es sich vielleicht einer, der freiwillig vergessen hat, erfinden konnte, verallgemeinernd, wiederholend, innerlich auf sich selbst bezogen, schlicht, immer und immer wieder; jedoch, wenn einer versuchte zuzuhören … für Morlenden war es voller plötzlicher Wechsel und Veränderungen, Permutationen, die vorher nicht vorhanden gewesen waren; ungesehen, ungehört. Wechsel in der Tonart, feine Veränderungen im Rhythmus, verflucht fein, als sie ihm zum ersten Mal auffielen, und die dann schwerer hörbar wurden; er mußte sich stärker darauf konzentrieren, indem er versuchte, etwas zu ahnen, den Schlüssel zur Reihenfolge der Veränderungen zu finden. So war es richtig. Als er nun sehr genau lauschte, bemerkte Morlenden, der sich dessen nur halb bewußt war, daß er nicht nur einen Ton zu vernehmen glaubte, sondern auch eine Harmonie, die sich jetzt mitteilte; zwei Melodien, vielleicht mehr  ja, da waren drei, vier, fünf und …


  DANN hatte er es, hielt er es einen Augenblick fest, verlor es ebenso schnell wieder, aber jetzt wußte er, daß es leichter war, den Faden aufzunehmen, den Veränderungen zu folgen, die kommenden Wechsel zu erfühlen, und er hatte immer mehr als einen Faden in der Hand. Der erste Schritt, die erste Verbindung zwischen ihm selbst und dem Jungen Krisshantem. Sonderbar, sonderbar, es war wie eine monokulare Vision oder ein verstopftes Ohr; etwas versuchte sich in seinem Sehzentrum zu formen, undeutlich, unförmig, ein Klumpen, ein Nichts, ein Fleck, ein Noch-nicht-Sein. Morlenden fing an, die ziellose Melodie zusammen mit dem Jungen mitzusingen; er klopfte mit den Fingern, nahm die Weise auf, den Rhythmus, die Veränderungen, die Wechsel und hoffte, daß Krisshantem deutlich werden würde, daß er sich wirklich anstrengte, trotz seiner Abneigung dagegen, sich wirklich anstrengte, es zu schaffen, und …


  JETZT JETZT JETZT, und die Empfindung des Tons erlosch wie eine unerträgliche Implosion, und Morlenden fühlte sich bei vollkommener Stille ergriffen von einer gewaltigen, rohen Willenskraft, dem reinen, von seiner Trägerin, der Körper-Person losgelösten Aspekt, einer Kolossalität, einer formlosen, pulsierenden Kraft, die tief in sein Allerinnerstes hineinreichte, sich aufdrängte, es beherrschte. Er spürte plötzliche Panik, nackte Angst, Wahnsinn, ein leidenschaftliches Verlangen, dieses Netz aus Multisprache zu durchbrechen und schreiend in die Nacht hinauszulaufen. Aber es war zu spät. Er hatte Empathie und Zusammenspiel mit Krisshantem erreicht mittels des ziellosen kleinen Gesangs derer, die vergessen haben, und es gab kein Entkommen, kein Weglaufen, kein Ausweichen. Sie waren jetzt geistig nicht mehr vollkommen getrennt.


  Morlendens Erinnerung flackerte auf, war verschwunden, war nie dagewesen. An ihrer Stelle war nichts. Die Vision begann sofort. Zuerst war sie undeutlich und verschwommen, aber irgendwie auch bestimmt. Im einen Augenblick war sie nicht dagewesen; im nächsten war sie dann doch vorhanden, als sei sie schon die ganze Zeit über dagewesen, klar wie seine eigene Erinnerung und eigenartig plastisch. Er konnte sehen, wie sie aus dem verschwommenen Nichts heraus Gestalt annahm, aber noch konnte er weder sie noch irgendeines ihrer Teile direkt ansehen. Rasch begann sich das verschwommene und undeutliche Bild aufzuhellen, schärfer zu werden, es begannen sich Einzelheiten abzuzeichnen. Der Kontrast wurde stärker. Verschwommene Stellen und Schatten nahmen Formen an. Die Rasterung wurde vollkommener. Das holistische Muster eines Multisprachenbildes war in der Entstehung begriffen, formte sich wie ein Hologramm; während des Prozesses wurde ein in zwei Dimensionen vollständiges Bild geschaffen mitsamt der angedeuteten Dimensionalität der Parallaxe, genau wie Kris es ursprünglich gesehen und erinnert hatte. Das Bild war nicht aus Linien und Punkten aufgebaut; der Zeitfaktor wachte darüber, wie klar es wurde, so wie der Raum bei einem Hologramm wirkte. Je mehr Morlenden empfing, um so klarer wurde es und um so deutlicher konnte er es sehen. Der Druck von dem Willen außerhalb seiner selbst verstärkte sich.


  Jetzt war sie deutlich genug zu sehen … es war ein Mädchen, hier, an diesem Ort, in diesem Baumhaus, das in einem Sonnenstrahl saß, der durchs Fenster gekommen war … das herzlich lächelte und fast nackt war, mit seitlich unter der Hüfte verschränkten Beinen, zu ihm hingewandt. Sie trug das dhwef, einen langschößigen, bestickten, lendentuchähnlichen Streifen, der an den schmalen Hüften von einem Holzperlengürtel gehalten wurde. Ihr Körper war leicht gedreht, ihre linke Seite wies zu ihm. Es war im Sommer gewesen; zum Beispiel der flache Farbton des Lichts, das auf ihren Körper fiel, der warme, sonnengebräunte Farbton ihrer Haut. Das Bild wurde heller und klarer. Das also war Maellenkleth, die Erst-Spielerin, die verschollen war. Sie stimmte sehr genau mit den Worten überein, die er zu ihrer Beschreibung gehört hatte, aber in diesem Falle wie auch in allen anderen hatten die Worte nicht sehr genau mit der Wirklichkeit übereingestimmt. Sie war sehr schön  Morlenden, der jetzt mit den Augen seines eigenen Gedächtnisses sah, fühlte, wie sich sein Herzschlag ein wenig beschleunigte, als er sich der Tage seiner eigenen Jugend erinnerte, wie sie wohl damals auf ihn gewirkt hätte, als er ein Jüngling war, wie er wohl auf sie reagiert hätte. Sie war außergewöhnlich und wunderschön, zur Hälfte wegen des makellosen, straffen Körpers, der schlank und kräftig war, und zur Hälfte wegen des starken Willens, der ihn beseelte und diese anmutigen Glieder mit Leben und Tatkraft erfüllte.


  Jetzt besaß Morlenden eine lebendige Erinnerung an das Mädchen, in eben diesem Bild, das mit Krisshantems eigener Erinnerung an sie identisch war. Es war so detailliert, daß er einen winzigen Leberfleck unter ihrer linken Brust sehen-erinnern konnte, ein leichtes Glänzen von Schweiß auf ihrer Stirn, ihrem Schlüsselbein, einen weichen, jugendlichen Flaum auf der Haut an ihren Knöcheln, eine verheilte Schramme am Knie. Ihr Gesicht verengte sich nach unten hin zu einem feingebauten, zierlichen Kinn. Ihre Nase war klein, schmal, ihre Lippen waren weich, nicht ganz voll, leicht gespitzt. Ihre Augen waren klar, nicht tiefliegend, offen im Ausdruck. In jeder einzelnen Bewegung, die hier auf halbem Wege gebremst worden war, lag Bestimmtheit und Unschuld, aber um ihren Mund lag auch ein süßes, offenes Lächeln. Bezaubernd … Morlenden fühlte sich sowohl als Voyeur wie auch als Einbrecher, obwohl ihm dies geschenkt wurde, denn nun würde er für immer die Erinnerung an dieses Lächeln mit sich tragen, seine leichte, jugendliche Verlegenheit und scheue Zuneigung, und wissen, daß es nicht an ihn gerichtet gewesen war, wenn es auch den Anschein erweckt hatte … Multibilder waren Betrug.


  Das Bild hatte schon lange aufgehört, noch klarer zu werden, und Morlenden hatte jetzt endlich das Gefühl, daß es vorbei war. Er entspannte sich, erwartete den Moment, in dem Krisshantem ihn loslassen würde und in dem er aus diesem Empfangs-Selbst herausfallen würde. Der Druck nahm zu, wurde größer, schmerzhaft, qualvoll, ließ ihn zusammenzucken, jetzt Furcht empfinden, und das Bild verblaßte, verblaßte, wurde grau, verschwommen, undeutlich, obwohl er sich nur zu gut daran erinnern konnte. Es war genau das, was gesendet wurde. Das Bild verblaßte, verschwand. Nichts trat an seine Stelle. Es herrschte Dunkelheit und Leere. Plötzlich zuckte eine Reihe von Gedanken geradewegs quer durch seinen Kopf: Du verwobener Halunke meinst also, daß ein hifzer eure kostbare Multisprache nicht lernen sollte, wie? Dann sieh dir mal diesen künftigen Ältesten an, und paß auf, wie schnell einer wie ich seine Lektionen lernt. Die Begriffe erklangen, wie von vielen Krisshantems gerufen, alle auf einmal, sie hallten und sprangen und vermehrten sich wild durcheinander, näherten sich jeweils den anderen, näherten sich selbst, bis Morlendens Geist vollständig von ihnen widerhallte. Dann verlor er total das Gedächtnis, war sich nur bewußt, daß etwas in ihn eingegeben wurde, das sein Bewußtsein ganz und gar überstieg  später würde er es wissen-erinnern, aber nicht jetzt. Instruktionsmodus. Rohe Daten. Er wußte, daß etwas mit ihm geschah, aber er konnte es nicht erfassen.


  Dann wurde ihm bewußt, daß er nicht mehr empfing, daß die Zeit wieder weiterging, daß sich das geisterhafte Wesen zurückgezogen hatte, daß der Wille, der ihn mit einer Macht, die er nicht hätte brechen können, ergriffen hatte, einfach so geschwunden war. Er war er selbst, er saß in einem Baumhaus, es war jetzt warm, es roch nach Eichhörnchenbraten. Er machte die Augen auf; Krisshantem saß nicht mehr da und klopfte, summte nicht mehr die eintönige Melodie, sondern rührte statt dessen lässig mit dem Stab im Topf herum. Morlenden wußte weder, wieviel Zeit vergangen war, noch wann der Prozeß gestoppt worden war. Er fühlte sich erschüttert, benommen. Er hatte Angst, sich zu bewegen. Er erinnerte sich an Maellenkleth, als ob sie damals ihm gehört hätte; und doch war es nicht damals gewesen, in jenem Sommer, sondern hier, vor wenigen Augenblicken … und noch etwas anderes: Er erinnerte sich an das Spiel. Morlenden betastete die Erinnerung der Daten, die man ihm roh in den Kopf gesteckt hatte, ohne Bezug. Ja, es war alles da, das Äußere Spiel, das, was Krisshantem davon wußte, nur das Wesentliche davon, sein Kopf war angefüllt mit Strategie und Taktik, Millionen Regeln und Stellungen; man konnte ewig dort hindurchwandern, gänzlich verwirrt. Er schob es beiseite. Dieses eigenartige neue Wissen wollte er ein anderes Mal untersuchen. Er räusperte sich. Kris sah zu ihm auf, ausdruckslos, gleichgültig, als ob nichts geschehen sei.


  Hast du alles mitbekommen? fragte Kris beiläufig.


  Das habe ich in der Tat; vollkommen …


  Ich dachte es mir. Ich hörte auf mit Maellenkleth Bild, als ich von deinem Feedback her das Gefühl hatte, daß du das meiste mitbekommen hattest. Es geht zuerst langsam, dann schnell, dann wieder langsam … es kommt nie ganz an eine genaue Kopie heran. Es hat nicht viel Sinn, bis ins Unendliche weiterzumachen, obwohl man das vermutlich könnte. Entschuldige bitte die Aufdringlichkeit, aber ich hatte das Gefühl, daß du Zweifel hattest. Du hast zweifellos bemerkt, daß du jetzt genau wie über das Spiel informiert bist. Das wird uns eine Menge Gerede ersparen!


  Ich wußte gar nicht, daß du … Wieviel davon hat dir Maellenkleth beigebracht?


  Ich beherrschte schon vorher ein bißchen. Nicht sehr viel. Das meiste kam von ihr. Ich hätte alle Modi kennen müssen, um mit ihr zusammen in der Zitadelle des Inneren Spiels sitzen zu können; im Augenblick kenne ich nicht alle. Auch du nicht. Ich hatte mir schon einiges gedacht, denn ausgehend von den zur Verfügung stehenden Daten kann man sich immer einiges denken, aber ehrlich gesagt sind einige von den Ideen, auf die ich gekommen bin, so absurd oder vielleicht empörend, daß ich ihnen nicht weiter nachgegangen bin und dachte, daß sie falsch sein müßten.


  Ich erinnere mich jetzt, aber ich habe, was das betrifft, was ich neu gelernt habe, noch nicht nachgedacht, ob ich es kennen will oder nicht. Wie lange hat das denn bei mir gedauert?


  Es gibt, wie es heißt, in der Multisprache keine Zeit … ich habe keine Ahnung, aber der Braten ist fertig. Ich habe ein paar Älteste sagen hören, daß das Universum wartet, bis man damit fertig ist. Was das betrifft, bin ich jedoch skeptisch, denn zu dem Braten solltest du die Tatsache hinzufügen, daß dort drüben im Westen kein Licht mehr ist. Vielleicht haben die Sterne mehr Phantasie als der Durchschnittsälteste. Das sind auch ihre Worte.


  Du verstehst dich entschieden zu gut darauf. Ich glaube nicht, daß ich dir das noch einmal gestatten werde, sagte Morlenden ohne Heftigkeit, als stelle er eine Tatsache fest.


  Ich werde es nicht noch einmal versuchen, obgleich ich dir sagen muß, daß es eine Variante des Befehls-Modus gibt, den innenverwandte Spieler lernen müssen, das Sich-hinwegsetzen-über-Befehle, ein Modus, der keine Erlaubnis erfordert, ja nicht einmal Kenntnis desselben auf Seiten des Empfängers … Mael hat es mir beigebracht, und es ist eine schreckliche Sache, derer ich mich nicht bedienen will. Aber es könnte sein, daß du auf deiner Wanderung anderen begegnest, die nicht so zurückhaltend sind wie ich.


  Morlenden war entsetzt. Aber wie kann ich mich davor schützen?


  Unmöglich. Wenn du zum Volk gehörst, dann bist du empfänglich dafür. Du kannst dich ihm nicht einmal durch freiwilliges Vergessen entziehen, das ist der Grund, weshalb es auch nur beschränkt gelehrt wird … es ist sehr schwer, es richtig zu machen. Ich kann es dir nicht beibringen. Wie ich schon sagte, es ist schwierig. Mael hat es mir nur teilweise beigebracht. Ich habe es bei dir nicht angewandt. Es tut mir leid, daß ich wütend geworden bin; du hast dir deine Stellung nicht ausgesucht, genausowenig wie ich mir die meine. Aber ich würde vorschlagen, daß du jemanden dazu bringst, es dir zu zeigen  dann kannst du wenigstens mit einem, der es dir gegenüber anwendet, kämpfen.


  Wer würde so etwas versuchen?


  Ich weiß nicht. Aber alles lernst du nur im Inneren Spiel. Ich bin nur ein Anfänger, einer, der zu Füßen der Großen sitzt, die sich dazu herablassen, ihre geheimnisvollen Fertigkeiten an andere weiterzugeben. Ich bin nicht so gut dabei, wie du vielleicht denkst; Instruktionen kann ich zwar geben; Maellen, die für mich und für mich allein Aelekle war, kann ich sie sehr leicht geben … Das liegt auch auf der Hand, denn ich habe sie durch und durch gekannt. Ich kannte sie als Liebhaber und als Schüler ihrer Weisheit. Zufallsbilder sind schwerer, abstrakte noch mehr. Aber solltest du eine weitere Demonstration wünschen, kann ich dir ein Bild von dir selbst senden, wie ich dich sehe …


  Mich selbst durch die Augen eines anderen? Danke, nein. Das muß ich ablehnen. Laß mir bitte meine Illusionen und Erinnerungen. Sonst wäre ich nicht länger imstande, mich selbst als Jüngling wie dich zu sehen. Ich weiß schon sehr gut, daß der Mir-bekannte-Morlenden einen dicken Bauch hat, weil ich allzu viele Verwebungsfeiern allzusehr genossen habe. Nichtsdestoweniger ziehe ich es vor, mich als ranken und schlanken jungen Mann zu sehen.


  Ha! Krisshantem mußte lächeln. Es war das erste Mal, daß Morlenden ihn lächeln sah. Und im Inneren vergab er ihm die Aufdringlichkeit. Er hatte es zum Teil selbst gewollt. Er war dankbar, daß dieser wilde Junge nicht mehr wußte.


  Während des Essens  der Braten war trotz Kris allzu großzügigen Umgangs mit dem roten Pfeffer gut  sprachen sie nicht, sondern aßen schweigend. Morlenden war hungrig, denn er war weit gelaufen in den letzten beiden Tagen und hatte wenig gegessen außer der Wegzehrung, den kalten Mahlzeiten, die ihm eingepackt worden waren, um unterwegs gegessen zu werden. Dies war die erste anständige Mahlzeit für ihn, seit er von zu Hause fort war. Auch Krisshantem aß schweigend, mit einer Ruhe und Gelassenheit, die Morlenden überraschte. Schließlich wurde ihm allmählich mehr als klar, daß Kris Maellen durch einen zufälligen Unglücksfall verloren hatte, nicht aus dem üblichen Grund für solche Trennungen, und er war nur wenig älter als Morlendens und Fellirians Pethmirvin. Aber im Gegensatz zu Peth, die bei all ihren sexuellen Aktivitäten mit fünfzehn noch ganz Kind war, war dieser Junge bereits ganz und gar ein Erwachsener.


  Gegen Ende des Essens machte sich Kris an der Speisekammer zu schaffen und kehrte zurück, blieb am Ofen stehen und goß etwas von dem allgegenwärtigen Wurzeltee auf, dann ließ er sich wieder auf seinem Platz nieder, indem er die Beine nach Art der Schneider oder vielleicht auch Teppichweber unter sich kreuzte.


  Morlenden putzte den letzten Rest auf seinem Teller mit dem letzten Stück Brot weg und bemerkte dabei: Du kochst wirklich gut. Bei dir würde ich dick und fett werden.


  Kris antwortete freundlich: Aber nein. Wenn der Koch etwas taugt, bedient man sich seiner Künste seltener … einmal pro Tag oder noch seltener.


  Morlenden nippte an seinem Tee und blickte den Jungen über den Rand des Bechers hinweg an. Die Zeit der Scherze war nun vorüber, und die Einleitung war beendet, die Grenzen waren abgesteckt. Er begann, nach Worten suchend: Soweit ich das bisher beobachten konnte, bist du recht gelassen für einen, der lange in der dhofterie gelebt hat … Ich hätte dich für mehr, nun, besorgt gehalten, was den Aufenthaltsort von Maellenkleth betrifft.


  Meine Sorgen sind echt genug, wenn ich auch Abstand davon nehme, sie öffentlich zur Schau zu stellen wie die ungewaschene Wäsche von gestern. Sie sind natürlich ebenso stark, wie du vielleicht vermutest, vielleicht noch stärker. Aber übersetzt ins Hier und Jetzt haben sie keinen sonderlichen Einfluß auf die Natur und den Lauf der Dinge. Wie stark sie auch sein mögen. Er sah weg und wich Morlendens Blick aus.


  Hast du einmal daran gedacht, selber nach ihr zu suchen? Jetzt nur vorsichtig sein.


  Nein. Sie schärfte mir ganz besonders ein, ich sollte ihr unter gar keinen Umständen nachgehen, falls sie einmal nicht wieder auftauchen würde. Sie hatte bei ihren kleinen Ausflügen wohl das Gefühl: Wenn sie je an eine Sache geraten sollte, mit der sie selber nicht fertig werden konnte, würde auch niemand anders fähig sein, sie für sie zu erledigen, und ein Eingreifen könnte ihre Lage höchstens noch verschlimmern.


  Wir springen jetzt mitten hinein. Sollten wir nicht besser ganz vorn anfangen?


  Kris antwortete: Fange am Anfang an, fange am Schluß an oder in der Mitte; in einer guten Geschichte macht das keinen Unterschied. Führt nicht alles zum anderen hin?


  Morlenden erwiderte: Sicher, aber bei aller Spitzfindigkeit: Der Habicht fliegt nicht rückwärts ins heutige Leben, um zum Hasen zu gelangen.


  Der Habicht und der Hase … du hast recht. Das war unverschämt von mir. Du weißt, daß ich mich mit dieser Angelegenheit nicht abfinden will; so ist das mit den Worten.


  Ich weiß das, und ich gehe mit dir, obwohl ich mich jetzt vielleicht selbst auch nicht damit abfinden werde, in meinem eigenen Leben. Ich hatte einmal eine Geliebte …


  Kris sinnierte: Wir wissen nie, womit wir uns abfinden werden und womit nicht … laß mich dich wenigstens davor warnen.


  Die Bemerkung hörte sich für Morlenden merkwürdig an. Nicht daß er bezweifelte, daß sie wahr war, aber sie klang merkwürdig prophetisch, nach Art eines Orakels; doppelsinnig, undefinierbar, unerklärlich wie der Traum-der-vorhersagt. Bis dann der Augenblick kam. Was wußte dieser Waldbewohner?


  Kris fuhr fort: Aber trotzdem würde ich es auf meine Art sagen. Die Zeit verdunkelt die Dinge, verdeckt den Sinn. Du wirst haben wollen, was ich habe, um es dem hinzuzufügen, was du schon weißt oder vermutest.


  Morlenden lachte. Dann sprich weiter, ganz wie du willst, denn was ich habe, das ist wenig genug. Er nippte wieder an dem Tee. Er war immer noch fast zu heiß, um richtig getrunken werden zu können.


  Dieses Mal, begann er zögernd, sollte das letzte Mal sein, daß sie sich nach draußen wagte. Ja, es gab noch andere Male. Viele sogar. Ich wußte nicht, wohin sie ging oder was sie machte. Aber es war immer kurz, nie länger als ein paar Tage. Aber sie sagte mir, daß sie, bevor sie mich kennenlernte, manchmal länger weggewesen sei … Monate, Jahreszeiten.


  Maellenkleth war eine Jahreszeit lang draußen? Drei Monate?


  Ja, die ganze Zeit über bei den Vorläufern, und sie wußten nichts davon.


  Ganz heimlich? Wo konnte sie für so lange Zeit hingehen?


  Sie wollte genausowenig davon sprechen wie all die anderen Male. Außer einmal … da sagte sie, als sie in der Stimmung war, in der man sich zurückerinnert: ‚Die Menschen haben vor langer Zeit einmal gesagt, daß Gott die Welt in sieben Tagen erschaffen habe, aber ich bin soeben an einem Ort gewesen, an dem die Schöpfung immer noch weitergeht. Und wenn das wahr ist, dann lebt und wirkt ihr Gott vielleicht immer noch an jenem Ort. Ich weiß weder, wo das war, noch wollte sie irgend etwas sagen bezüglich dessen, wie man nach dorthin gelangen könne. Ich sah den Ort in deskris, als sie ihn mir sendete, und sie sagte, daß es eines Tages auch für uns einen solchen Ort geben würde. Ich sagte: ‚Werden wir dort hingehen und dort leben, wir, aus unserem kleinen Land? Sie wurde plötzlich traurig und sagte: ‚Nein, dorthin nicht, niemals. Ich habe es gesehen, aber nie, wo es in Beziehung zu irgendwo anders lag: Ich sah ein dunkles Meer, Salzwasser, ich sah felsige Strände, steile Klippen, braune Berge, die auf sich kräuselnden Wellen über dem Wasser waren und sich an ihren nördlichen Enden in sie hineinstürzten. Die Sonne ging in dem Meer unter. Niemand lebt dort. Es ist frei und offen, aber jetzt unbewohnt. Sie sagte, daß man einst, vor langer Zeit, dort hinging, um sich behandeln zu lassen, um geheilt zu werden, aber daß man heute nicht einmal mehr dort spazierengeht oder auch nur in die Nähe des Ortes kommt.


  Ein menschliches sfanian, eine Heilstätte?


  Dafür hätte ich es nicht gehalten, aber ich bin für vieles bei ihnen blind.


  Genau wie ich … Aber das letzte Mal, als sie nach draußen ging: War es wichtig?


  Ja, sehr sogar. Sie konnte ablehnen, aber sie wollte es nicht. Sie konnte nicht davon lassen.


  Sprach sie davon, was sie tun sollte?


  Sie sollte zwei Maschinen zerschlagen, die nicht mehr benutzt wurden.


  Lächerlich! Wenn sie noch benutzt worden wären, aber so …


  Sie  diejenigen, mit denen Mael sprach  hatten Angst davor, daß diese Gegenstände, die noch funktionsfähig waren, benutzt würden und die Vorläufer imstande wären, etwas zu sehen, wovon sie nicht zu früh wissen durften. Etwas, das keiner von uns wissen sollte, bevor wir nicht darauf vorbereitet seien. Sie konnten noch mehr von diesen Maschinen herstellen, aber die würden dann nicht so gut sein, und später würde es nichts mehr ausmachen.


  Hat sie nicht gemerkt, daß gerade ihr Zerstörungswerk mit dem Finger auf das gezeigt hätte, was sie verborgen wissen wollte?


  Ich stellte ihr die gleiche Frage. Sie schüttelte den Kopf und sagte, daß sie dies schon wisse. Daß man all das bedacht hätte, aber sie trotzdem gehen müßte.


  Das kann ich mir nicht vorstellen. Was war das für ein Geheimnis?


  Glaube mir, wenn ich dir sage, daß ich es nie erfuhr. Ich kenne die Arten der Bäume, ich lausche der Sprache des Wassers, ich habe gelernt zu beobachten, wie sich die Wolken bewegen und verändern, ich kann meine Zeit verlangsamen, bis die Sonne über den Himmel wirbelt. Ich bin der Herr des Schweigens. Aber ich konnte es weder aus ihr herausbekommen, ganz gleich, wie großzügig sie in anderen Dingen war, noch konnte ich es in ihr sehen. Maellenkleth war zwar vom Aspekt des Sanh, des Wassers, aber irgend etwas in ihr war härter als der beste Stahl, und ihr Geist war ein Spiegel, wie der eines jeden Sanmanon wie ein Spiegel ist. Sie hatte ihre Anweisungen, und denen gehorchte sie, wie zuwider sie ihr persönlich auch sein mochten.


  Der treue Soldat.


  Ich glaube, daß es ihr irgendwie gefiel.


  Hm! schnaubte Morlenden. Anweisungen von wem? Von Perwathwiy und ihren Ältesten von der Libellenhütte?


  O nein. Nicht von denen  oder jedenfalls nicht direkt. Mael hat nicht für die Ältesten gearbeitet, und im Grunde hat sie sie sogar ein bißchen verachtet, weil sie die Perklarens so bereitwillig gehen ließen. Sie bekam ihre Anweisungen von Sanjirmil. Kennst du eine solche?


  Morlenden hatte plötzlich ein Gefühl, als sei er gegen eine Mauer gelaufen. Sanjirmil? Die Terklaren?


  Es kann nur eine geben, wie der Brauch es will. Es war eine scharfe Rüge. Ausgerechnet Morlenden sollte schließlich wissen, daß es nur eine richtige Sanjirmil geben konnte. Er sah für einen Moment zur Seite und sagte ruhig: Ich kenne sie. Oder glaubte es jedenfalls. Morlenden überlegte intensiv, unfähig, die ganze Tragweite zu ermessen. Sanjirmil, die nachts zusammen mit der Perwathwiy gekommen war. Sanjirmil, die mit dreizehn ihre Geheimnisse hatte. Sanjirmil, die im Wettkampf eine der ersten und an irgendeiner Verschwörung beteiligt war … und sie alle wirkten unterhalb des Spiels, welches das Innere Spiel genannt wurde, bei irgend etwas anderem mit. Wo war er hineingeraten, wo war er hineingeschlittert? Was für eine Sache war das, womit er und Fellirian da befaßt waren  und für wen eigentlich? Und auf welche Sache ließ er sich fast zufällig ein, wenn er Maellenkleth folgte, um ihr Werk zu vollenden? Er schob den Gedanken wieder von sich. Er wußte noch nicht genug.


  Er sagte: Erzähle mir etwas über deine Verwebung mit ihr. Wie sollte das vonstatten gehen?


  Kris antwortete: Wir lernten uns kennen und wurden durch Zufall zu einem Liebespaar. Ja, wahrhaftig. Ich bin vom Aspekt der Luft. Es wurde zu mehr als einer Zufallsbegegnung, und sie stellte fest, daß ich zu gewissen Dingen fähig war, Dingen, die sie schätzte. Sie machte mir ein Angebot, und ich nahm an. Das ist nicht so schwer. Stell dir vor, ich ein sha toorhosi-Spieler des Großen Spiels! Aber nachdem ich es einmal erlernt hatte, kam es mir merkwürdig und … unvollkommen vor, und ich dachte an das rege Leben, das ich in den Wäldern und im Anblick des Himmels gesehen hatte. Sehr merkwürdig, diese beiden Spiele.


  Merkwürdig? Wieso?


  Weil die beiden zuerst so verschieden erscheinen, aber von einer ganz bestimmten Bewußtseinsstufe an sind sie dann einander ziemlich gleich.


  Ich weiß. Die Klugen sagen, daß es nur eine Wirklichkeit gibt und daß wir nur Ausschnitte daraus erkennen. Die Verrückten sind verrückt, weil sie sich nicht von ihr abwenden können; aber sie können auch nicht in ihr leben. Sie sind innerlich zerrissen. Und daß Kategorien Irrtümer sind, die durch den Grad der Unvollkommenheit verursacht werden; je höher die Kategorie, um so größer der Grad der Unvollkommenheit. Aber das Universum ist eins.


  Du sprichst wie ein Spieler, Ser Deren! sagte Krisshantem. Aber nichtsdestoweniger, fuhr er nüchtern fort, müssen wir Unvollkommenen weiter in einer alltäglichen Welt leben, wo es immerhin fein abgestufte Kategorien, Unterteilungen und Klassifizierungen gibt.


  In jedem guten Katalog steht etwas, was sich ‚Sonstiges nennt.


  So auch das Spiel. Ich hatte es immer, wenn ich darüber nachdachte, für eine Art Manipulation gehalten, aber als ich mehr darüber von Maellen-Aelekle erfuhr, sah ich, daß es auch eine ganz merkwürdige Art ist, einen Erkenntnisprozeß zu betrachten, das Detail und gleichzeitig den großen Zusammenhang zu sehen. Erkenntnis!


  Alle Spiele sind das zum Teil.


  Aber dieses um so mehr.


  Ich weiß, daß Maellen eine der Erst-Spielerinnen war. Eine gute Spielerin obendrein. Was war denn zuerst da  wollte sie sich selbst neu aufbauen, weil sie dich gefunden hatte, oder warst du der letzte Teil in einem größeren Plan?


  Kris antwortete ohne Schärfe oder gekränkt zu sein. Wir kamen zuerst. Sie hatte schon vorher daran gedacht, aber nie ernsthaft. Sie machte sich erst daran, nachdem wir uns kennengelernt hatten, lange danach. Sie hat mich weder benutzt, noch handelte es sich um ein Geschäft  um das Recht, eine Hohe Spielerin zu werden. Ja, im Grunde gedachte sie das Innere Spiel sogar im Sturm zu erobern. Es war ziemlich theoretisch … das eine hätten wir mit der Zeit machen können, aber das andere hätte uns beide das Leben gekostet; Maellen hatte viele Feinde.


  Um eine neue Webe zu gründen, hätte es der Genehmigung durch die Revens bedurft. Und ich weiß, daß sie die nicht so leicht geben, nicht einmal der einfachsten Bauernwebe. Und bei den Spielern? Wo die Gemeinde der früheren, jetzigen und zukünftigen Spieler es duldete, daß die Perklarens aussterben, einfach so, ohne auch nur im geringsten dagegen zu protestieren  die Perklaren-Eltern eingeschlossen?


  Es hörte sich für mich auch phantastisch an, als wir so dasaßen und Pläne schmiedeten, hier, an eben der Stelle, wo du und ich jetzt sitzen. Aber nicht unmöglich. Ich sagte, daß sie Feinde hatte; sie hatte aber auch mächtige Freunde. Da war etwas mit einer Kontrolle über Sanjirmil, zu der sich sowohl Pellandrey Reven als auch die Perwathwiy entschlossen hatten. Ich glaube, daß sie die Entscheidung, die Perklarens gehen zu lassen, allmählich bedauerten, als es schon zu spät war und sie sich schon festgelegt hatten. Die anderen hatten ein Interesse daran und wollten alles in dem Zustand belassen, dem sie sich verpflichtet hatten. Man muß schließlich immer noch für das eigentliche Spiel trainieren. Das, was ich im Unterrichtsmodus an dich weitergegeben habe, ist nichts, lediglich die Grundlage. Es ist nichts, wofür die meisten irgendwie begabt wären. Ja, im Grunde war Maellenkleth die einzige, von der man je hörte, daß sie wirklich dafür begabt war. Und die Terklarens waren natürlich ausgesprochen heftig dagegen. Sie behaupteten, daß die Arbeit zweier Spielerwerben getan sei. Er hielt inne und fügte dann dunkel andeutend hinzu: Was immer das für eine Arbeit war.


  Nun denn, hör mir zu. Du bist praktisch auch ein Spieler, wenn auch ein etwas unbefugter und unberechtigter. Weshalb sollte Pellandrey wollen, daß Sanjirmil ein Gegengewicht bekommt?


  Schwer zu sagen, Ser Deren. Als Spieler sehe ich jetzt Dinge, die ich vorher nicht sehen konnte. Dadurch wurde mir manches klar. Was nun Sanjirmil angeht, so ist sie durchaus fähig als Spielerin, würde ich sagen, aber sie hat keinen Stil. Das ist wie beim Schwimmen oder Tanzen oder Lieben oder einfach beim guten alten dhainaz … dabei geht es um eine flüssige Technik, um Bewegung, Stil. Dynamik. Unter den Namen derer, die für Maellenkleth Meister des Inneren Spiels waren, waren Korh, die Krähe, und Brodh, der Otter. Aber Sanjirmil hat keine Grazie, keinen Stil. Immerhin weiß sie nur zu gut, daß sie im Fruchtbarkeitsstadium die Terklaren sein wird. Vielleicht sollte ich sagen: die Klaren.


  Ich weiß. Sie ist sehr willensstark.


  Ich weiß nicht, wie du sie kennst, aber ich kenne sie beim Spiel; willensstark ist nicht das richtige Wort. Sie ist verbissen und dominant. Die Meister nennen sie Slansovh, die Tiger-Eule, und Hifsnah, den Werwolf. Sie ist vom Feueraspekt. Ihre Webgefährten und Mitgatten gehorchen ihr bedingungslos. Sie sind bereits verwoben.


  Verwoben? rief Morlenden aus. Wie denn, sie sind doch noch nicht fruchtbar, keiner von ihnen!


  Nichtsdestoweniger ist es so. Sie trainiert sie bereits. Alle vier. Die Revens wissen das, die Perwathwiy weiß das. Und wenn sich die Dinge so entwickelt hätten, wie Maellen und ich es uns erträumten und erhofften, so wäre es zusammen mit ihr und mir und zwei anderen, die ich nicht kenne, genauso gewesen.


  Morlenden seufzte. Und wir, die armen Derens, die solche Sachen registrieren müssen, sind die letzten, die davon erfahren. Ich habe nie von so etwas gehört, nicht einmal bei den Revens. Leben sie zusammen?


  Das tun sie in der Tat. Die alten Terklarens sind schon weg und haben sich mit der Libellenhütte zusammengetan; zusammen mit den Perklarens. Gestern Feinde, heute erzwungene Verbündete.


  Morlenden warf ein: Gegen zwei Romantiker.


  Krisshantem sagte mit großer Würde: Ich versichere dir, daß nichts dergleichen dabei war. Darin kenne ich Maellen gut. In ihrem Plan war mehr als Verzweiflung, eher das dringende Gefühl eines Zwangs. Er hielt für einen Moment inne. Maellen war sehr besorgt wegen dieser verfrühten Verwebung der jüngeren Terklarens; denn trotz des radikalen Anscheins, den sie sich vielleicht gegeben haben mag, war sie in Wahrheit sehr traditionsbewußt, sehr konservativ. Sie war der Ansicht, daß hier etwas gestohlen wurde, das man selbst schon besaß, und zwar in der Person Sanjirmils, und das ist, wie du vielleicht weißt, eines der Omen, die man lieber nicht sieht. Und darum dachte sie sich, daß wir durch weiteres Training und indem wir ständig Druck auf sie ausübten, mit der Zeit alles wiederbekommen und die rechtmäßige Ordnung wiederherstellen könnten. Aber wieviel sie mir von dem Spiel auch zeigte, sie ließ immer etwas aus; ich ahnte zwar, daß ein tieferer Sinn dahintersteckte, aber er blieb wie hinter einem Schleier  innerhalb eines inneren Raums, zu dem mir der Zutritt noch verwehrt war. Und sie gehorchte auf diese Weise nur dem Gesetz des Spiels. Ich reimte mir soviel zusammen, daß es um einen Initiationsritus ging, der in einer Höhle irgendwo in der Nähe des Berges des Wahnsinns stattfinden sollte, aber daß nur Pellandrey ihn zulassen konnte  oder, in meinem Falle, ausführen konnte. Und sie sagte:, Weder aus Liebe noch um des dhof, noch um all des Süßen willen, das wir gemeinsam erlebten, werde ich dich einweihen, bevor sie mir nicht gesagt haben, daß ich es darf. Es handelt sich um mehr, als ich auf eigenen Wunsch verraten kann..


  Sogar während des dhof? Genau das hat sie gesagt?


  Ja, sogar während des dhof, genauso, Ser Deren.


  Ja und  was könnte es dann gewesen sein?


  Da habe ich nicht die geringste Ahnung. Ja, bei allem, wozu ich zusätzlich zu alldem, was sie mir gab, eigenständig fähig bin, ist die Angelegenheit für mich trotzdem immer noch ankavemosi, das, was verbogen ist. ‚Du kannst nicht von dort nach hier gelangen. Man kann sich da nicht so einfach hineinversetzen; das, was ich über das Äußere Spiel weiß, setzt sich nicht nur aus ungenügenden Daten zusammen, sondern es ist auch obendrein ein Programm der Irreführung. Aber du bist ja jetzt Spieler genau wie ich … alles wird dabei variiert, sogar die dimensionale Matrix. Das war die Art von Spiel, die Maellenkleth am liebsten hatte. Weil sich Sanjirmil bei den höheren Spielern nämlich auf den Hintern setzt. Und Mael sagte: ‚Konfrontiere die gute alte Sanjir mit einer Matrix, die über vier Dimensionen hinausgeht, und sie kann ihren eigenen Arsch nicht mehr von einem Astloch unterscheiden. So unerfahren ich auch war, konnte ich das an ihren Spielen doch merken. Aber mit den niedrigeren Spielen kam sie recht gut zurecht; da ist sie grob, aber sehr fähig  ihre Partien sind plumpe, mit roher Gewalt geführte Angriffe. Ihre Taktik hat so etwas Zerstörungswütiges an sich.


  Das glaube ich, sagte Morlenden.


  Wenn sie sich einem Problem gegenübersieht, dann haut sie sich mit aller Gewalt heraus. Gewalt, das brutale Aufzwingen von Ordnung. Maellen andererseits spielt feinfühliger, leichter … schlau, gewandt, ausgewogen. An ihren Spielen teilzunehmen, das ist so, als ob man Wind und Wasser erlebt, das ist wie Segeln und Fliegen und das Branden und Stürmen des hohen Meeres.


  Es kommt mir so vor, sagte Morlenden, als ob sich in diesen beiden vieles konzentriert … Webtraditionen wie auch das, worin sie sich vielleicht unterscheiden.


  O ja, o ja, beides. Ihre Charaktere, ihre Talente und Fähigkeiten, die Kraft der Traditionen beider Weben. Das war auch der Grund, weshalb zu Anfang zwei Spielerweben gegründet wurden  damit jede von ihnen verschiedene Aspekte des Zugangs zum Spiel untersuchen sollte, sowohl was den Inhalt als auch was den Stil betraf. Eine neue Etappe in dem ewigen Streit zwischen Harmonie und Schöpfertum. Wir brauchen beide Elemente. Und nicht daß du meinst, Sanjirmil sei nun unbedingt wegen ihres geringeren Talents bei dem Spiel im Nachteil gewesen. Sie besitzt andere Qualitäten … die Mehrheit hört auf sie beim Spiel, und sie hat Macht über die, die ihr am nächsten stehen; Machtgier, Hoffnung und Furcht. Sie ist gefährlich.


  Aber sie arbeiten zusammen?


  Sie haben keine andere Wahl. Sanjirmil als zukünftige Meisterspielerin ist es untersagt, das Reservat zu verlassen; trotzdem ist, wie sie sagen, draußen eine Menge zu tun. Sanjir ist für die Arbeiten verantwortlich, die draußen zu erledigen sind, und Maellen ist die einzige, die sie schicken kann. Und bevor Mael und ich uns kennenlernten, hatte sie ohnehin wenig anderes zu tun. Und was das angeht, behandeln sie einander durchaus korrekt, wenn auch etwas kühl. Sanjir hat jetzt die Macht, die Autorität. Maellen hat eine Menge Mut. So ist es gewesen, seit Mevlannen beschloß, sich zurückzuziehen.


  Nichtsdestoweniger hört sich Maellenkleth selbst recht entschlossen an, wenn sie gegen den Willen so vieler so weit gegangen ist.


  Entschlossen? Ja, das war sie. Aber sie war in vielen Dingen, zum Beispiel in ihrer Art zu sprechen und sich zu benehmen, auch sanft, außer, was das Thema Sanjirmil anging  was das betraf, konnte sie jeden Kerl an Vulgarität übertreffen … Und an dieser Stelle wirkte Krisshantem einen Augenblick lang zerstreut, als erinnere er sich an etwas, als rücke er ein Gewirr von Daten zurecht, Dinge, die er Stück für Stück über Monate hinweg gesammelt hatte. Sie trafen den Entschluß, die Perklarens aussterben zu lassen, als Mevlannen geboren wurde. Sie ist eine jüngere Innenverwandte. Sanjir war damals ungefähr zehn. Und später, nach etwa fünf Jahren, genau weiß ich es nicht, da ist Sanjirmil etwas passiert … etwas, das mit dem Inneren Spiel zu tun hat, von dem keiner außer im Flüsterton sprechen will. Kein Unfall, mehr so, als ob irgend etwas zu früh passiert sei … beim Inneren Spiel geht es auch um so etwas wie die zeitliche Abstimmung gewisser Ereignisse. Auf jeden Fall wurde Sanjir von da an immer zügelloser und wilder. Wahnsinnig, arrogant. Und ihr wurde bewußt, was sie sich da erobert hatte, und daß sie es nicht durch ihren Mut oder ihr Geschick erobert hatte, sondern aufgrund einer Unterlassung. Die Terklarens waren immer die Unterlegenen gewesen. Jetzt arbeitete die Zeit für sie, und sie brauchte nichts weiter zu tun als abzuwarten, bis ihre traditionellen Feinde von selbst verschwunden wären. Aber das war ihr nicht genug  sie wollte gewinnen. Sie war gierig. Ein paar der Ältesten fingen an, ihre frühere Entscheidung zu bedauern, aber als es soweit war, hatte genug dafür gesprochen zu handeln, die Jahre waren vergangen, und Mevlannen hatte sich entschieden, nach draußen zu gehen. Und als Mael und ich ein Paar geworden waren, verbrachte sie den Großteil ihrer Zeit in der inneren Meditation, um zu versuchen, sich von alldem zu befreien … denn wenn man einmal an dem Spiel beteiligt ist, gibt es nichts sonst, was einen befriedigen kann. Es ist schon ein höchst gefährliches und süchtig machendes Gift, wenn es auch den Horizont erweitert.


  Kris redete weiter, und Morlenden lauschte jetzt auf jedes einzelne Wort, um die Fäden dieser Geschichte mitzubekommen. Wir spielten mit dem Gedanken, und ich überraschte sie durch meine Reaktion darauf; wir tauschten Erfahrungen aus. Ich zeigte ihr, wie ich im Wald lerne, indem ich das Wetter beobachte, indem ich versuche, den Wind zu sehen … das kann man nämlich, weißt du. Es ist schwer, aber man kann es. Es ging in beide Richtungen. Und sie gewann wieder ihre Hoffnung zurück und fing wieder an zu handeln. Wir trafen Pellandrey einmal in den Wäldern nördlich des Berges des Wahnsinns, und sie sprach ganz offen von ihrem Tun. Dann folgten endlose Verhöre durch die Altmeister. Sie beschimpften Mael, sie beleidigten sie.


  Was sie zu mir sagten, lassen wir hier lieber weg. Aber einige waren interessiert, gefangen durch die ungewohnte Situation, Pellandrey, Perwathwiy, obwohl sie zu Sanjirmils eigener Linie der Terklaren-Webe gehört. Daß du mich hier nicht falsch verstehst: Sie alle haben Angst vor Sanjirmil, sogar ihre Anhänger. Grund ist auch hier wieder das Innere Spiel und ihre Kraft und Stellung darin.


  Für einen Moment war in Augen und Stimme des Jungen ein inneres Feuer, eine Begeisterung, hochgestiegen. Jetzt schwankte sie schließlich, flackerte noch einmal auf und ging aus. Er nahm wieder die Haltung der stillen Resignation ein. Er seufzte tief und sagte: Aber wir wußten doch, daß, wie sehr man uns auch unterstützen würde, es eine aussichtslose Sache war. Weniger als ein Jahr noch, und Sanjir hat alles.


  Wenn man mal von ihrer heranrückenden Fruchtbarkeitsperiode und ihrer Amtseinsetzung als oberste Spielerin absieht  wieso denn? Ich verstehe das nicht. Hätte Mael sie nicht später, in ihrer eigenen Fruchtbarkeitszeit, herausfordern können, mit dir als ihrem shartoorh-Mitgatten?


  Nein. Sie ließen die Perklarens auseinandergehen  einige behaupten, daß dies mit Absicht herbeigeführt wurde , weil in dem Inneren Spiel etwas verborgen ist und weil man es ab der Mitte von Sanjirmils Generation nicht mehr verbergen muß. Was immer das Innere Spiel ist, Sanjirmil wird es offen darlegen, zur Überraschung aller, und es wird kein Spiel mehr geben.


  Kein Spiel mehr, aber eine Spielerwebe bleibt bestehen!


  Eben. Und das war auch der Grund für Maellens Verzweiflung. Es war ihr ganzer Lebensinhalt, ihre besondere Begabung, und sie konnte nicht ertragen, es aufzugeben; sie wollte sich gegen alle stellen, um es zu halten, und das ging sogar soweit, daß sie …  an dieser Stelle machte Kris eine fast unmerkliche Pause  nach dem sharhifzergari{36} streben wollte. Sie wollte sich selbst dazu erklären und dann hierbleiben. Wir wollten von Grund auf alles neu aufbauen. Denk dir nur: Die einzige Spielerin, die jemals ein angeborenes Talent dafür hatte und sich lange leidenschaftlich dafür eingesetzt hatte. Sie steht weit über jedem anderen lebenden oder toten Spieler in bezug auf Geschicklichkeit, in bezug auf die Ausschöpfung der Möglichkeiten, die das Spiel bietet. All dies umsonst, für nichts vergeudet. Eine Perklaren, die nur noch die Revens über sich duldet.


  Morlenden fragte: Und die andere, Mevlannen? Was hat sie mit dem Ganzen zu tun?


  Sie waren Innenverwandte ohne die sexuelle Bindung; trotzdem hatten sie immer ein sehr enges Verhältnis. Sie trafen sich ständig, selbst als Mevlans Arbeit es mit sich brachte, daß sie weit fortgehen mußte, sogar bis in den Raum. Es handelte sich um mehr als zwei, die gemeinsam dem Sturm der Probleme trotzen; Mevlan war genausogut ein Teil dessen, was sie alle machten, beim Inneren Spiel und bei den Operationen draußen.


  Ich dachte, Mevlannen sei bei den Menschen und arbeitete im Raum an einem Teleskop.


  Sicher. Aber sie bringt auch eine ganze Menge Zeit auf der Erde zu. Als Maellenkleth dieses letzte Mal nach draußen ging, hatte es ihr letzter Ausflug dieser Art sein sollen; und danach sollte es noch eine Sache geben, bei der sie sich offen mit Mevlan treffen sollte, um etwas von ihr zu bekommen. Sie waren alle in bester Stimmung, es war schon die Vorfreude … alles sollte sich ändern. Das ist alles, was ich darüber weiß. Ich habe sie gefragt, und sie alle sagten immer wieder, daß es ums Hvaszan gehe, um das Innere Spiel. Ich hatte gehofft, mehr zu erfahren …


  Morlenden unterbrach. Das wirst du ja vielleicht noch. Jetzt hör mir gut zu: Wenn Maellen noch am Leben ist, können wir sie zurückholen. Fellirian befaßt sich bereits mit dieser Möglichkeit. Aber wenn sie so heimlich tat, wie du sagst, und wenn die Angelegenheit so heikel ist wie ihre Tätigkeiten innerhalb der Webe, dann müssen wir damit rechnen, daß das, was wir vorfinden werden, falls wir sie überhaupt finden, nicht mehr Maellenkleth ist.


  Du meinst, daß sie freiwillig vergessen hat? An das Sharhifzergari hat sie wohl gedacht, aber freiwillig zu vergessen …


  Ich halte es für möglich aufgrund dessen, was du mir erzählt hast und was ich sonst noch mit eigenen Augen gesehen habe. Dieser letzte Gang nach draußen  wenn sie lebendig gefangengenommen wurde, hat sie das, was sie wußte, schützen müssen … und wenn sie nicht mal dir, der du ihre einzige Hoffnung warst, um ihr Ziel zu erreichen, etwas sagen wollte, dann kann man das freiwillige Vergessen nicht ausschließen. Das ist doch klar.


  Dann wäre es eine echte Aufgabe sie zurückzuholen, und für mich gäbe es am Ende nichts … denn wenn sie tatsächlich freiwillig vergessen hat, dann ist sie eine Fremde, ein Fremdling. Nicht Maellenkleth. Ihr Körper war süß und voller Leben, aber das, was ich liebte, ist entschwunden für immer.


  So schmerzlich es ist, genau das dürfte die Wahrheit sein. Und nun muß ich noch fragen: Wer kann sie mittels Multisprache wiederherstellen, wenn wir sie holen? Weder Fellirian noch ich haben diese Fähigkeit.


  Kris sann über die Frage nach, indem er Unabwägbares gegeneinander abwägte. Wiederherstellen? Ich weiß nicht, wer so etwas macht … ich kann das tun, obwohl ich es noch nie getan habe. Man kann es nicht ständig praktizieren, weißt du  das ist zu gefährlich. Aber ich weiß, wie man es macht, wenn auch nur in der Theorie; es ist ein bißchen wie das Spiel, im Grunde ist es sogar damit verwandt. Aber es ist eine heikle Angelegenheit … man braucht noch mindestens zwei weitere Personen dafür. Mael sagte mir, wie es geht, bevor sie ging. Es war ihr letztes Geschenk für mich.


  Als ob sie schon geahnt hätte, daß sie es einmal gebrauchen könnte. Aber weshalb? Sie mußte doch wissen, daß sie nach dem freiwilligen Vergessen nicht mehr zurückkommen würde. Nur der Körper.


  Ich weiß es nicht.


  Aber du stimmst zu, daß wir versuchen müssen, sie zu finden, und daß wir, wenn wir sie finden, sie zurückbringen und versuchen müssen, sie wenigstens teilweise wiederherzustellen; das sind wir ihr schuldig.


  Also dann, wie ist es mit denen, die sie wiederherstellen sollen? Wie geschult müssen sie sein?


  Nur einer braucht geschult zu sein, und die beiden anderen brauchen nur mitzumachen …, meldest du dich freiwillig?


  Fellirian und ich, ja. Sie wird sicher einverstanden sein. Und vielleicht kann sie sich noch etwas ausdenken, damit wir es gleich drüben machen können; auf diese Weise brauchten wir sie nicht zurücktragen, wenn wir sie gefunden haben. Das wird eine Menge Probleme für uns beseitigen, wenn sie aus eigener Kraft zurückgehen kann. Und du bist schon einmal in meine Gedanken eingedrungen; ich denke, daß ich es noch einmal ertragen kann.


  Krisshantem fragte zögernd: Glaubst du, daß es möglich ist, sie zurückzubekommen?


  Ich meine, daß wir darauf vorbereitet sein müssen, damit wir dazu fähig sind, wenn es soweit ist. Und es gibt keinen anderen Ort, um nachzusehen. Fellirian ist gerade dabei, diese Möglichkeit zu untersuchen, jetzt in diesem Moment, da wir miteinander sprechen; vielleicht läuft sie gerade jetzt in eine Falle. Aber es ist einen Versuch wert  zumindest mit Fellirian zu reden.


  Natürlich, ja.


  Kannst du jetzt mitkommen?


  Ja. Ich will kommen. Nicht mit dir zusammen, aber ich kann euch morgen an eurem yos treffen. Ich habe eine feste Abmachung mit den Hulens getroffen, und ich muß ihnen sagen, daß ich nicht liefern werde.


  Und anschließend wirst du zu uns kommen.


  Ja, ich werde kommen. Und unterwegs werde ich üben, wenn ich so allein durch den Wald gehe, wo niemand die Zauberworte hören wird, die ich in der Multisprache spreche.


  Bist du sicher, daß dir die Steine nicht antworten werden?


  Nein, das werden sie nicht.


  Gut! Morlenden langte über den niedrigen Tisch und klopfte Krisshantem auf die mit einem Mal erstarrte Hand. Und vielleicht können wir herausfinden, was das war, das Mevlannen Srith Perklaren erhalten oder auch abgeben sollte. Aber zuerst suchen wir Mael und bringen sie zurück. Dann werden wir alles erfahren.


  Aber von wem, Ser Deren? Perwathwiy?


  Das bezweifle ich, sagte Morlenden.


  Von den Revens? fragte Kris hoffnungsvoll.


  Vielleicht sogar von Maellenkleth selber. Und Morlenden fügte hinzu: Wer weiß, vielleicht hat sie uns ja doch irgend etwas hinterlassen. Ich weigere mich einfach zu glauben, daß eine so komplizierte und dunkle Angelegenheit, wie diese es zu sein scheint, einfach damit endet, das jemand freiwillig vergißt, mit einer Tabula rasa.
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  Die Dinge, die in deiner Erinnerung an die Vergangenheit wirklich herausragend sind, waren zu der Zeit, als du sie erfaßtest, so gewöhnlich und reizlos, daß sie dir wahrhaftig nicht erinnerungswürdig erschienen. Dennoch kannst du dich an die Dinge, die du dir als unglaublich interessant und auf ewig erinnerungsunwürdig vorstelltest, nur noch wie an vage Schatten, Phantome, verwischte Eindrücke erinnern. Man wird zugeben müssen, daß hierin ein Problem liegt: Es gelingt uns nicht zu begreifen, was von Bedeutung ist, bevor seine Bedeutung keinem anderen Zweck mehr dient außer dem, uns ständig zu verfolgen.


  Die Spieltexte


  


  Morlenden erwachte, als das Sonnenlicht durch das Fenster auf der nach Osten gelegenen Seite des Baumhauses strömte, hinein in einen Alkoven, in dem ein großes und geräumiges Schlafbord in die unregelmäßige, der natürlichen Form folgenden Konstruktion eingepaßt war. Eine Flickendecke, ein flaumweicher Sack. Er dazwischen. Langsam wurde ihm wieder bewußt, wo er war. Dies war das Baumhaus in den Wäldern, das Haus, von zwei Heranreifenden, Krisshantem und Maellenkleth, die ein Liebespaar gewesen waren. Und noch mehr … Verbündete in einem Krieg gegen einen Gegner, der sich von Tag zu Tag wandelte und sich der klaren Bestimmung zu entziehen schien. Morlenden blinzelte und rieb sich die Augen, als ob das den Nebel in seinem Inneren vertreiben würde. Vielleicht lag die mangelnde Klarheit an ihm, nicht an dem Jungen und dem Mädchen. Besser gesagt, vielleicht litten sie alle unter dem gleichen mangelnden Wahrnehmungsvermögen. Ein Mensch aus der chinesischen Militärgeschichte, ein Mann, dessen Texte die Leute oft lasen, Sun-Tzu, hatte behauptet, daß einer, wenn er seinen Feind und sich selbst kannte, nicht verlieren könne. Maellenkleth schien verloren zu haben; folglich … Der Ler-Geist, stark auf dem Gebiet der Intuition, tat den letzten Sprung für ihn: Sie hatte ihren Feind nicht gekannt. Und dies verursachte ihm ein Kribbeln auf der Kopfhaut, denn er kannte ihren Feind ebenfalls nicht, und er selbst schien drauf und dran zu sein, diesen Feind auch zu dem seinen zu machen.


  Ihr Haus, ihr Bett. Ganz und gar nicht wie das yos mit seiner Tendenz, über dem Individuellen zu stehen. Das yos gehörte der gegenwärtigen Webwoge an, gehörte zur Zeit. Wenn es für sie an der Zeit war, verließen sie es, um nie wieder auch nur einen Fuß in dasselbe oder irgendein anderes zu setzen. Die Dinge waren die Artefakte, die von den Lebensformen zurückgelassen wurden. Dieses Baumhaus war ein solches Artefakt von einer Lebensform … etwas Mächtiges und Vitales. Anderes. Fremdartiges. Es gab ihm ein unheimliches Gefühl, ähnlich dem, das einen überfiel, wenn man die Kleidung eines anderen trug: Sie war sauber und hatte die richtige Größe, mehr oder weniger jedenfalls, aber irgendwie stimmte sie nicht, sie war nicht aus einem Guß mit einem selbst.


  Er und Kris hatten noch bis tief in die Nacht hinein geredet, bis weit über die Zeit hinaus, zu der sie beide gewöhnlich zu Bett gingen. Aber was sie untereinander besprochen hatten, hatte wenig zu dem hinzugefügt, was er bereits entdeckt, worüber er bereits nachgedacht, was er sich bereits zusammengesetzt hatte. Nichts als Einzelheiten, Farbe, das lebendige Gefüge zweier Leben, die sich irgendwie ineinander verstrickt hatten und die wieder auseinandergekommen waren, aus Gründen, die keiner von ihnen kannte. Einzelheiten. Morlenden wußte, daß er die einzige Person war, mit der Kris über Maellenkleth gesprochen hatte, seit sie vor nunmehr zwei Monaten ihren letzten Auftrag angetreten hatte. Seine starke Unabhängigkeit als hifzer hatte ihm hierbei ganz und gar keinen guten Dienst erwiesen; seine zurückhaltende Schweigsamkeit hatten den Verlust dessen, was er vor allen anderen Dingen schätzte, nicht ausgleichen können.


  Morlenden schob die Tagesdecke nach unten, streckte sich, stöhnte und ließ zu, daß ihn die eisige Luft schnitt, ihn noch wacher machte, während er, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, Gedanken sammelte. Irgendwo dort draußen war eine durstige, böse Macht, die das Leben Unschuldiger aussaugte, deren einziges Verbrechen übermäßiger Eifer war. Irgend etwas dort draußen in der Menschenwelt des Jahres 2550, welche überall, in ihr selbst und um sie herum, ihre Wurzeln hatte. Sie war eine geborene Spielerin, dachte er, und das einzige echte Naturtalent, das man jemals hatte, galt als die beste Spielerin, die je in der Geschichte des Spiels auftauchte. Aber sie spielte auch noch bei einem anderen Spiel mit, bei mehreren Spielen, und bei denen war sie nichts als eine Anfängerin, eine Amateurin, zum Verlieren verurteilt von Anfang an. Eine vom Aspekt Wasser, die auf dem Feld des Willens und der Disziplin spielte. Die auf einem Feld spielte, in dem Unbekannte anderen ihren Willen aufzwangen. Sie ging nach draußen, sie war jemandes Spionin, vielleicht Detektivin, gewiß für Sanjirmil, aber wer steckte hinter Sanjirmil? Aber es gefiel ihr nicht, sie hatte große Angst davor, und während dieses letzten Auftrags rechnete sie sogar mit Schwierigkeiten, nach den Vorbereitungen zu urteilen, die sie getroffen hatte, und den Dingen, die sie Kris erzählt hatte. Und trotzdem war sie gegangen! Diese Narren! Morlenden rollte sich auf eine Seite hinüber, stützte sich angeekelt auf den Ellenbogen und dachte über das Problem der Unschuld nach. Deren Unschuld, seine eigene Unschuld.


  Das ist bei ihr das Problem, bei mir, bei Kris, dachte er, bei uns allen; wir Ler kennen das Böse nicht. Wir haben uns immer den Luxus erlaubt, das allein den Menschen zuzuschreiben. Jawohl, das Böse, die Sünde, die Dummheit. Nicht bei uns! Wir waren die Neuen Menschen, die Mutanten, die Ler, wir waren so unschuldig wie der frischgefallene Schnee, ohne Fehl und Tadel. Und was waren deine Sünden, Morlenden Deren? Daß du in deiner Jugend einmal ein unscheinbares oder reizloses Mädchen abgewiesen und ihre Gefühle verletzt hast? Daß du für deine Dienste als Registerbeamter manchmal zu viel berechnetest? Daß du manchmal zu ausgiebig dem Alkohol zusprachst? Du bist dumm und weißt fast nichts über das, in das du da hineingeraten bist; in das du mit Sicherheit noch tiefer hineingeraten wirst, wenn du diese Maellenkleth noch weiter verfolgen willst.


  Er hatte etwas wie eine Vorahnung; jedoch war er sich auch einer starken Strömung der Unrechtmäßigkeit, der Ungerechtigkeit, der Böswilligkeit bewußt, etwas, das ihm sogar noch fremder war  daß eine Person auf ein Nichts reduziert werden konnte und dies durch nichts als irgendeinen simplen Vorgang oder möglicherweise die Ziellosigkeit eines geheimen Plans, mit dem sie gar nichts zu tun hatte. Sie war einfach nur anderen im Weg, die nicht sehen wollten, was sie ihnen anbot. Nein, das war auch nicht alles. Es war auch Böswilligkeit dabei. Aber von wo ging sie aus? Von wem? Morlenden suchte irgendwo tief in seiner Intuition nach den äußeren Anzeichen einer Macht, einer elementaren Gewalt, aber dort unten, da war nur das Gefühl eines schimmernden Widerspruchs, eines Zwiespalts. Falsch, falsch. Ihm fehlten die Daten. Er setzte sich aufrecht auf dem Schlafbord hin. Er hatte etwas entschieden. Er fühlte sich unwohl deswegen, einen Augenblick lang schwindelig vor Angst, aber er blieb dabei, und kurz darauf klang das unangenehme Gefühl ab. Es verschwand nicht ganz, und er befürchtete schon, daß es ihn für den Rest seines Lebens begleiten würde, aber es war immerhin doch bis zu einem erträglichen Intensitätsgrad abgeflaut.


  Kris hatte auf dem Boden am Ofen geschlafen und Morlenden das Schlafbord angeboten. Offensichtlich hätte der Junge unter dieser Decke sowieso nicht allzu ruhig geschlafen, da er sich voll und ganz der Gefühle erinnern mußte, die sich zwischen ihm selbst und Maellenkleth hier abgespielt hatten. Morlenden stand auf, zog sein Überhemd an und kletterte zur niedrigeren Ebene des Baumhauses hinunter, wo der Ofen und der Kaminraum waren, der Raum, in dem sie miteinander gesprochen hatten. Das Baumhaus war still, leer. Er hatte nicht das Gefühl, daß jemand anwesend war. Morlenden wußte nur zu gut, daß Krisshantem ein ruhiger Typ war, aber doch nicht so ruhig. Er blickte sich um. Kris war verschwunden. Am Herd lagen ein paar hartgekochte Eier, etwas Brot und Käse und ein Zettel. Er hob den Zettel auf und las, was in zierlicher und klarer Schrift darauf geschrieben stand.


  


  Ser Deren, ich habe dich letzte Nacht viel zu lange aufbleiben lassen, doch ich mußte mich heute früh auf den Weg machen. Für deinen Nachhauseweg habe ich dir Proviant hingestellt. Ich werde dich in ein oder zwei Tagen bei deinem yos treffen. Ich habe dir letzte Nacht nichts gesagt, denn ich wollte nicht laut davon sprechen, aber sei gewarnt und paß auf dich auf. Jemand war in der Nähe und hat uns verfolgt, wahrscheinlich dich, obwohl ich nicht weiß, warum es so sein sollte, wie es zu sein scheint. Ich glaubte in der Nacht ihre Spuren zu hören, aber sie kennen meine Grenzen und wollen nicht nahe genug herankommen, damit ich sie hätte identifizieren können. Bei Anbruch des Tages fand ich Teile von Spuren im Wald. Aber ich weiß immer noch nicht, von wem. Ich rieche hier Gefahr und weiß, daß du nicht das Gespür derer hast, die hier leben. So gehe denn geradewegs zu deinem Anwesen und zögere nicht. Ich werde so schnell ich kann zu dir stoßen. Sei auf der Hut, so gut du kannst.


  


  Morlenden las alles durch und dann nochmals, wunderte sich über die Botschaft und sann über den eigenartig abgehackten Stil nach, so unähnlich dem, in dem Kris persönlich sprach. Vielleicht hatte er wirklich Angst. Da gab es also des Nachts Lauscher bei den Perklarens oder besser dem, was noch von ihnen übrig war; und einen Beobachter außer Sichtweite beim Baumhaus, jemanden, der laut Kris eigenem Eingeständnis fähig war, sich mit genügender Geschicklichkeit zu bewegen, um sein beachtliches Wahrnehmungsvermögen zu neutralisieren. Ja, es sah in der Tat so aus, als folge ihm jemand, beobachte ihn jemand. Morlenden zog nicht ernsthaft die Möglichkeit in Betracht, daß die beiden Ereignisse nichts miteinander zu tun hätten. Eine solche Geschicklichkeit war selten. Er trat ans Fenster und sah durch es hindurch in den Wald; er wußte nicht genau, was er zu sehen erwartete. Er sah nichts als die Bäume, den blattbestreuten Waldboden, die kahlen Stämme und Äste, die Schatten des Morgens, den sich überziehenden Himmel, dunstig, verschwommen. Das Licht hatte etwas Perlenartiges, Verblassendes, Zerrinnendes an sich.


  Er kehrte wieder zu dem Essen zurück, und nachdem er alles in einem Bündel zusammengepackt hatte, zog er sich für das Wetter draußen an und machte sich daran, das Baumhaus zu verlassen, indem er die Falltür öffnete, um die Luft hereinzulassen. Die Luft hatte sich während der Nacht erwärmt; es war nicht annähernd so kalt wie am Tage zuvor. Regen lag in der Luft, Regen von der Sorte, der tagelang anhalten würde  beginnend mit einem feinen Nieseln und endend mit dem Morast, der durch das allmähliche Durchweichen klebrig geworden sein würde. Er glaubte jedoch, daß er es bis zum yos der Derens zurück schaffen würde, bevor der Regen ernsthaft einsetzte. Er glaubte, irgendwie Böses ahnend, daß dies unter der Voraussetzung der Fall sein würde, daß er unterwegs niemanden traf. Einer plötzlichen Eingebung folgend, sah er sich nach einer Waffe um, etwas, das er als solche benutzen konnte, ein Messer, einen Knüppel. Es war nichts zu sehen; und Morlenden hatte im Augenblick viel zu großen Respekt vor dem Bewohner dieses Hauses, um es auf der Suche nach einer Waffe zu durchstöbern. Die es hier wahrscheinlich ohnehin nicht gab.


  Eine Waffe! Morlenden war allein durch das gesamte Reservat gegangen, hatte im Freien geschlafen, wenn das Wetter es erlaubte und manchmal auch dann, wenn nicht, er hatte mit den schlimmsten Rabauken zusammengearbeitet und im Gegensatz zu Fellirian noch nie in seinem Leben eine Waffe getragen. Fellirian wohl. Aber er nicht. Er hatte nie eine für nötig gehalten. Fellirian auch nicht, was das anging. Aber wer konnte sich auch vorstellen, daß er eine nötig haben könnte? Geschlagen hatte er sich, und nicht zu knapp, mit Knien und Fäusten, Füßen und Ellenbogen, gewonnen und verloren hatte er in gleichem Maße. Trotzdem trug er keine Waffe. Und jetzt war nichts da. Morlenden wandte sich zum Gehen; er fühlte sich unbehaglich, besorgt. Aber auch trotzig: Wenn denn also mein Feind einer von uns ist, dann soll er sich mit mir einigen, Auge um Auge, Zahn um Zahn! Die Liebe mag für mich vorüber sein, aber kämpfen kann ich immer noch, und ich werde ihm schon ganz schön den Hintern versohlen! Morlenden wußte, daß diese frechen Worte dürftige Waffen waren, aber trotzdem fühlte er sich danach besser.


  Bevor er das Baumhaus durch die Falltür und über die Leiter verließ, trat er auf einen schmalen Vorsprung hinaus, der nicht groß genug war, um als Veranda im eigentlichen Sinne bezeichnet zu werden; nur ein Ort, um sich ab und zu auszuruhen. Am anderen Ende, in der Ecke, verbreiterte er sich zu einem Sims, einen kleinen Balkon, einem Plätzchen nach Westen zu, von dem aus man die Strahlen der untergehenden Sonne mitbekam; etwas, das er schon gesehen hatte  und trotzdem auch noch nicht gesehen hatte … er hatte das merkwürdige Gefühl eines Déjà-vu-Erlebnisses. Da fiel es ihm ein.


  Das Bild Maellenkleth. Ein Muster aus Licht und Schatten war über sie hinweggehuscht, und er hatte angenommen, daß es vom Fenster erzeugt worden war, aber das war natürlich nicht der Fall; es war von dem Sonnenlicht gekommen, das durch das Sommerlaub fiel. Natürlich. Das Bild kehrte jetzt genauso klar wieder, wie es gewesen war, als Kris es gesendet hatte und er sie sah, genauso lebendig, als ob er sie selbst gesehen hätte. Und sie hatte noch etwas an sich, was ihm zuvor, geblendet durch ihre Jugend und Schönheit, nicht aufgefallen war.


  Nicht der Körper oder die Pose, entspannt, ungezwungen, das versuchsweise einladende Lächeln der Liebenden, das über die Flächen ihres Gesichts spielte, aus ihren Augen herausströmte; was war das, was ihre Augen an sich hatten? Die Haut war ein warmes, sonnengebräuntes Oliv, die Gliedmaße immer noch ein wenig unbeholfen, unfertig, jugendlich, die Hände lang und starkknochig, gerade wie Klervondaf gesagt hatte. Sie hatte eine hohe Stirn, die wie bei einem Kind unter der Ponyfrisur verborgen war, in der sie ihre dunklen Haare trug. Und die Augen … die Augen! Das war es! An den Augen hatte es gelegen! Obgleich sich das Bild nicht bewegt hatte, sondern nur ein Ausschnitt aus einem einzigen Augenblick gewesen war, war doch an den Augen irgend etwas bestürzend Vertrautes gewesen, und nun konnte er es erkennen und einordnen. Morlenden hatte den gleichen zerstreuten und abwesenden Blick vor langer Zeit schon einmal gesehen, bei einer, die viel von ihrer Zeit und ihrem Leben damit zubrachte, sich hauptsächlich im peripheralen Sehen zu üben, wobei die Augen ein Muster aufnahmen, das im visuellen Zentrum gelesen wurde, statt sich auf einen einzelnen Gegenstand zu konzentrieren. Genau wie bei der Sanjirmil von vor sechzehn Jahren, nur hier etwas stärker ausgeprägt. Aber es war ihm damals bei Sanjirmil nicht als Nachteil vorgekommen, und genausowenig kam es ihm jetzt bei Maellenkleth so vor. Natürlich, sie waren beide Spielerinnen des Zan-Spiels, und etwas, das sie bei diesem Spiel taten, verlieh ihnen diesen eigentümlichen Blick, dieses Starre, Geistesabwesende. Morlenden überlegte noch einmal: Aber Kris, der auf dem Gebiet des Spiels unterrichtet worden war, hatte ihn überhaupt nicht, und in seinen eigenen eingeschalteten Erinnerungen konnte er nicht das geringste entdecken, das eine so starke Ausprägung hätte bewirken können. Es konnte nur ein Beiprodukt des Inneren Spiels sein, etwas, das sich auf das Verhalten auswirkte und das weder er noch Krisshantem je gesehen oder gekannt hatten!


  Er kehrte ins Baumhaus zurück, kletterte durch die Falltür nach unten und ließ die Leiter zum Boden hinab. Morlenden sah sich um, so gut er konnte, und brach dann gen Südwesten auf, durch die verlassenen Wälder, indem er die Richtung in dem glasigen, durchscheinenden, schattenlosen grauen Licht riet und sich, wie er so ging, gründlich nach möglichen Anzeichen von Gesellschaft umsah. Daß er keinerlei Anzeichen sah, beruhigte ihn keineswegs. Denn als er und Taskellan Krisshantem getroffen hatten (oder war es andersherum gewesen?), war Kris anscheinend aus dem Nichts gekommen. Vielleicht gab es noch andere, die ähnlich begabt waren. Zumindest begabt genug, um ihm unbemerkt zu folgen und sich von Kris fernzuhalten, so daß der Verfolger unerkannt bleiben konnte.


  Bei Anbruch des Nachmittags, als die Luft durch einen von Norden her wehenden Wind kalt war und mehr als nur einen Anflug von Feuchtigkeit an sich hatte, sah er sich mit der Tatsache konfrontiert, daß er an diesem Tage nicht sein eigenes yos erreichen oder auch nur in die Nähe davon kommen konnte. Kraft seines eigenen inneren Schätzsystems, das, wie er zugab, sich leider nur allzuoft irrte, und trotz des totalen Gedächtnisses hatte er geglaubt, sich südöstlich des Seengebietes und der Perklarens zu befinden und damit etwa einen Tagesmarsch nordöstlich seiner Wohnung. Die Gegend, die er jetzt durchquerte, war nirgendwo so wildromantisch wie der ferne Nordosten, das Land der Hulens, Krisshantems und anscheinend wenig anderer, aber man hatte auch erst vor kurzem damit begonnen, dieses Land in den Grundbesitz der Reservatsweben einzugliedern, und es war noch verhältnismäßig unterbevölkert. Morlenden wußte nur von wenigen Anwesen in diesem Teil, und die, an die er sich erinnern konnte, lagen auch nicht annähernd in dieser Gegend, wo immer er sich jetzt befinden mochte; er war sich nicht ganz sicher. Er wußte nur, daß er, wenn er in der Richtung, in die er sich bewegte, weiterging, irgendwann auf vertrautes Land stoßen würde.


  Der Nachmittag zog sich dahin, wie dies in Gebieten geschieht, die unter dem Einfluß launischer und sich im Zeitlupentempo wandelnder Witterungen stehen; bald konnte man damit rechnen, daß es anfing zu regnen, möglicherweise zu schneien, und so würde es tagelang gehen. Jetzt ließ das Licht nach, das Licht eines späten Wolkentages, schwach und mit blauen Untertönen; das Ler-Auge mit seinem höheren Anteil an Stäbchenzellen in der Netzhaut verlor mit abnehmenden Helligkeitsgraden zunehmend an Unterscheidungsvermögen und sah im Graulicht besonders schlecht. Morlenden fand sich damit ab, frieren zu müssen und fing an, nach einem geeigneten Unterstand für die Nacht zu suchen. Blind durch den Wald und über gestrüppbedecktes Neuland weiterzugehen war undenkbar: Irgendwann würde er stolpern und hinfallen.


  Als er nach einem geeigneten natürlichen Unterstand suchte, einem geologischen Vorsprung, einem gestürzten Baum, ein paar Ruinen aus der Zeit, in der dieses Land noch von Menschen bewohnt gewesen war, einem Stall oder Schuppen, da wurde ihm allmählich bewußt, daß er sich an einem Ort befand, der gewisse Anzeichen dafür aufwies, daß er benutzt wurde: ein frischer Pfad, einer, der erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit von Wanderern benutzt worden war. Eine merkwürdige Rodung in dem halbbewachsenen Waldgebiet, dort, wo man geschickt einen Baum entfernt hatte. Es sah allerdings nicht nach der Arbeit einer Webe aus, die das Land auf eine bestimmte Frucht hin bearbeitete. Sie pflegten unbekümmerter vorzugehen, und außerdem waren sie spezialisierter. Wahrscheinlich war irgendwo in der Nähe eine Ältestenhütte, höchstwahrscheinlich erst kürzlich gegründet. Das konnte alles mögliche bedeuten: Morlenden hatte sich nie um die Organisationen der Ältestenklasse gekümmert und wußte eigentlich nur von den berühmteren, wo sie waren und wie sie lebten. Er lauschte sorgfältig, außerstande, mit dem bloßen Auge auch nur irgend etwas mit Gewißheit in der Ferne auszumachen, in der bedeckten Dunkelheit, die vor dem Regen kommt, grauen und violetten Schatten. Nichts. Ein träge fließender Bach in der Nähe. Ein tröpfelndes Geräusch, ganz langsam, irgendwo in entgegengesetzter Richtung. Etwas Erwartendes, ein Hoffen auf Regen. Ja, es würde sicher Regen geben. Er konnte es fühlen. Keinen Schnee.


  Aus der Ferne, gedämpft durch den Abstand und das Wetter und durch das halb überwachsene Land, glaubte Morlenden das Läuten einer Glocke zu hören, über die bewachsenen Felder hinweg. Er lauschte abermals. Stille für eine ganze Weile. Dann das Geräusch: Das Läuten einer Glocke, schwach, einzelne, tiefe Impulse, die sich wie das langsame Kräuseln auf der Oberfläche eines stehenden Teiches ausdehnten, abgelenkt durch Pflanzen und Abfälle und von ihnen erstickt … wieder ein Impuls, gefolgt von Schweigen. Indem er voraussetzte, daß der erste, den er gehört hatte, auch tatsächlich der erste gewesen war, zählte er sie, während die beinahe unhörbaren Impulse nach und nach durch die feuchte Luft strömten. Die achtzehnte Stunde. Er wußte nicht, wer das sein konnte, der dort den Abend einläutete, aber er wandte sich in die Richtung, aus der das Läuten gekommen war. Es war fast vollkommen dunkel, als er sich nach einigem Stolpern sicher war, doch noch an ein Ziel zu kommen; es waren bebaute Felder, es war beschnittenes Reisig zu sehen, und das Ganze machte den Eindruck von Ordnung und Sauberkeit, fast von etwas Parkähnlichem, als er näherkam. Ein leichter Sprühregen hatte eingesetzt. Morlenden folgte einem Etwas, das wie ein häufig benutzter Pfad aussah. Da vorn war etwas.


  Während er so weitermarschierte und in dem schlechten Licht halb dahinstolperte, wäre er fast in eine Gestalt hineingelaufen, die mitten auf dem Pfade in der Haltung des schweigenden Wartenden stand. Sie trug ein dunkles Winterpleth mit Kapuze und stand mit geneigtem Kopf da, selbst als Morlenden näher herankam. Morlenden ging um die Gestalt herum, bis er genau vor ihr stand, und spähte in die dunkle Kapuze hinein. Innen hob sich ein Paar ruhiger Augen langsam vom Boden bis zu Morlendens Gesicht empor und fixierte ihn mit einem gefaßten, ausdruckslosen Blick.


  Morlenden sprach: Ich bin ein Wanderer mit Namen Morlenden Deren. Ich bin auf dem Heimweg, und der Regen und der Einbruch der Nacht haben mich draußen überrascht. Gibt es hier in der Nähe einen Unterstand?


  Die Gestalt sprach nicht, sondern hob ihren Arm und zeigte den Pfad hinunter in die gleiche Richtung, in die Morlenden gegangen war, und neigte den Kopf einmal in dieselbe Richtung. Dann kehrte die Gestalt wieder zu ihrer Meditation zurück, indem sie erneut zur Erde sah, als ob Morlenden derjenige sei, der wie ein Geist wirkte.


  Morlenden erkundigte sich höflich: Sprichst du nicht?


  Die schweigsame Gestalt erwiderte nichts, ja, sie ließ nicht einmal mehr erkennen, daß sie Morlendens Anwesenheit überhaupt je wahrgenommen hatte.


  Morlenden drängte nicht weiter, da er zu dem Schluß gekommen war, daß er bereits dabei war, irgendein heikles Gleichgewicht zu stören; er wandte sich von der Gestalt ab und ging in der angegebenen Richtung weiter. Nachdem er ein paar Biegungen des Pfades hinter sich gelassen hatte, der jetzt von hohen und dickten Hecken aus Liguster und Feuerdorn gesäumt war, stieß er auf ein einfaches Holztor und hinter diesem auf eine weitläufige Ansammlung von Gebäuden aus grobem Stein und teilweise Holzfachwerk, einige davon offensichtlich Viehställe, andere Werkstätten. Ein paar waren größer und hatten zwei Stockwerke, anscheinend die Wohnquartiere. Weitere Gestalten mit Kapuzen waren auf den Beinen; sie erledigten ihre Geschäfte mit betonter Langsamkeit. Eine kam an Morlenden vorbei, blieb stehen und wies auf eines der großen Gebäude. Dann drehte sie sich um und ging weiter ihres Weges, wobei das Ganze in vollkommener Stille vonstatten ging. Eines wußte er nun: Es mußte eine Ältestenhütte sein. Aber welche?


  Als er auf das angegebene Gebäude zuging, fand Morlenden eine Tür und trat ein. Innen war eine niedrige Theke und dahinter ein ziemlich kleines und eher dürftiges Refektorium. Die Theke war durch eine massive Platte aus blauem Glas geschützt und trug eine Aufschrift, die in umgekehrten Lettern in die Unterseite geritzt war; sie lautete: Granithütte. In kleineren Lettern hieß es: INNERE EINKEHR UND SCHWEIGEN. Morlenden entdeckte ein hübsches kleines Schild an einem Pfosten, auf dem mitgeteilt wurde: Höfliche Besucher werden an unseren Meditationen teilhaben. In der Schenke wird zwischen der fünften und der achten Stunde Essen ausgegeben. Unterkünfte ein Stockwerk höher. Der einsichtige Gast wird die Auflistung von Einzelpreisen für unnötig halten. Morlenden verstand; er griff tief in den Beutel, den er an der Hüfte trug und entnahm ihm mehrere kleine Münzen, welche er in eine geeignete Vertiefung in der gläsernen Oberfläche legte. Er sah sich unsicher um. Es schien niemand im Refektorium zu sein. Er suchte nach einer Treppe oder einem Gang zum anderen Teil des Gebäudes; weit rechts endete ein verdunkelter Gang mit einer schmalen Treppe. Morlenden machte sich in diese Richtung auf und begann mühsam den Aufstieg zu den oberen Stockwerken.


  Auf dem ersten Stock war ein schmaler Gang, der durch dicke, langsambrennende Kerzen erleuchtet war, die auf Haltern aus schwarzem Eisen steckten. Innen setzte sich die Fachwerkbauweise der Außenwände fort, unterbrochen von Türen mit schwerer Holzverkleidung, welche anscheinend auf der gesamten Etage in Schlafabteile führten. Morlenden ging auf die erste Tür zu und versuchte sie zu öffnen. Sie war verschlossen. Die zweite  die in einem Winkel auf der gegenüberliegenden Seite des Gangs und etwas weiter weg lag , war nicht abgeschlossen; er trat ein.


  Innen waren zwei Betten, die ziemlich genau nach Art der Betten der Menschen gemacht waren, aber ganz schlicht, nichts weiter als Gestelle für gepolsterte Bretter. Aber sie waren reichlich beladen mit Bett- und Tagesdecken. Morlenden öffnete seinen äußeren Umhang und prüfte die Luft. Kalt; er würde den ganzen Haufen feuchter Decken benötigen. Am anderen Ende des Raums standen unter einem winzigen Fenster, das hoch oben in die Mauer eingelassen war, ein Tisch und ein Stuhl. Auf dem Tisch befand sich eine einzige lange Kerze. Morlenden nahm die Kerze mit nach draußen, wo er sie an eine der brennenden Kerzen in den Haltern hielt, zündete sie an und ging wieder in den Raum zurück. Nun, da er von dem warmen gelben Licht der Kerze erleuchtet war, wirkte er nicht mehr ganz so kahl und öde. Das Balkenwerk war feinste Handarbeit, wenngleich mit jenem Hauch roher Patina behaftet, die auf frisches, von der Zeit noch nicht bearbeitetes Material schließen ließ. Auf dem Tisch lag ein großer, schwerer Band zusammen mit einem Bündel Papier, einer Feder und einem Tintenfaß. Er sah genauer hin; die Schrift der Vorderseite des Buches lautete: Knun Vrazus{37}  Die Lehre von den Gegensätzen. Morlenden lächelte ein wenig und blätterte flüchtig in dem Buch. Von Hand geschrieben, schön illuminiert und reich ausgestattet mit seltsamen Zeichnungen von mythologischen Tieren und Gestalten, Dämonen, Engeln, Märchenfiguren. Er verstand sehr gut: Man sollte hier meditieren, hier in dieser kleinen Zelle, und seine Gedanken und Überlegungen an die künftigen Bewohner wie auch an die Bewohner der Granithütte weitergeben. Er seufzte niedergeschlagen: Morlenden hätte einen Gang in die Schankstube vorgezogen, um sich dort einen Schluck oder zwei und ein kleines Gespräch zu gönnen. Er grub das noch übriggebliebene gekochte Ei aus seinem Tornister aus, klopfte es auf und verzehrte es, wobei er vorsichtig auf der harten Bettkante saß. Während er aß, lauschte er den Geräuschen im Haus, bemerkte jedoch nichts außer dem vom Dach heruntertropfenden Regenwasser, das draußen Pfützen bildete, und ein leichtes, angenehmes Glucksen weiter weg, das Fließen von Wasser in einer Dachrinne. Geräusche von Leuten waren überhaupt nicht zu hören.


  Als er sein Ei aufgegessen und aus einem kleinen Krug Wasser getrunken hatte, den er in einem winzigen Wandschränkchen entdeckt hatte, blickte er sich noch einmal in dem kleinen, kahlen Raum um, schüttelte den Kopf und begann sich auszuziehen. Seine äußere Kleidung hing er an einen Haken an der Wand. Alles übrige faltete er zusammen und legte es auf das Schreibpult; er behielt nur das untere Hemd an. Anschließend ging Morlenden daran, das Bett zu machen, wobei er hauptsächlich etwas über kalte gekochte Eier vor dem Zubettgehen vor sich hinbrummte. Er wollte schon die Kerze ausblasen, als er Schritte auf der Treppe hörte, die dann in den draußen liegenden Flur einmündeten. Noch ein Gast, dachte er. Mögen sie der gleichen Einladung folgen wie ich. Er lauschte. Er vernahm ein leises Rütteln an der ersten Tür; genau wie er selbst es vorher gemacht hatte. Dann versuchte der Besucher, seine Tür zu öffnen, die jetzt eingeklinkt, aber nicht abgeschlossen war. Es wurde einmal gerüttelt. Es entstand eine Pause, und dann klopfte der Besucher an die Tür. Indem er die Augenbrauen hochzog, nahm Morlenden die Kerze und ging zur Tür und öffnete sie  und blickte geradewegs in das regennasse Gesicht von Sanjirmil Srith Terklaren.


  Sie trug immer noch einen schweren Winterumhang mit einer Kapuze, die ihr bis weit in die Stirn hineinfiel, der Umhang war mit der wasserabstoßenden Seite nach außen gewendet, und in dem flackernden Kerzenlicht schimmerten Hunderte von Glitzerpunkten auf ihm und auf Sanjirmil selbst an den Stellen, an denen sie unbekleidet war, an Gesicht und Händen. Ihre dunklen Augenwimpern; tiefschwarz, mit dem gleichen bläulichen Schimmer wie ihr Haar.


  Sie sprach zuerst, weil sie entweder die Fassung wiedergewonnen oder sie nie verloren hatte, indem sie sagte: Du auch hier? Darf ich mich zu dir gesellen?


  Ja, ja, natürlich darfst du, stotterte er und fuchtelte mit der Kerze herum. Deine Stimme ist die erste, die ich hier höre; du bist mir sehr willkommen.


  Sanjirmil trat schüchtern ein und vermied es, Morlenden direkt anzusehen, während sie wie mit sich selbst sprach. Du bist noch nie hiergewesen? Die hier sind wahrlich schweigsam. Nie habe ich einen von ihnen auch nur ein Wort sagen hören. In der Mitte des Raumes zog sie den äußeren Umhang aus, schüttelte den Regen ab und suchte nach einem Haken, um ihn aufzuhängen. Als sie ihn gefunden hatte, den unbesetzten Haken an der entgegengesetzten Wand, hing sie den Umhang auf und ließ ihm einen großen Beutel folgen, den sie über eine Schulter geschlungen getragen hatte und der dumpf klirrte, als sie ihn gegen die Wand lehnte.


  Morlenden konnte sehen, daß der Umhang nicht den ganzen Regen abgehalten hatte, denn an den Schultern und am Saum ihres Pleth waren feuchte Flecken. Auch dies zog sie unbefangen aus und legte es über das Kopfende des freien Bettes. Alles, was ihr jetzt noch an Kleidung verblieb, war ihr Unterhemd, welches sie anbehielt. Morlenden fiel jetzt vieles an ihr auf, aber das erste, was seine Aufmerksamkeit erregte, war ein gesticktes Zeichen, das in die rechte Schulter des Unterhemdes eingearbeitet war und den Mustern ähnelte, die er zuvor im yos der Perklarens bemerkt hatte, jedoch anders geformt war. Wo jene einfache geometrische Muster gewesen waren, mehr oder weniger symmetrisch, hatte das von Sanjirmil nicht diese offensichtliche Ähnlichkeit mit einer Zelle und war asymmetrisch  eine Linie aus blauen Punkten, die an jedem Ende bogenförmig angeordnet waren, wobei das rechte Ende größer war als das linke. Er erinnerte sich des grundlegenden Wissens, das Krisshantem in ihn hineingezwungen hatte, suchte in seinen neuen Erinnerungen nach der Figur und fand sie auch. Es war eines von den beweglichen Mustern des Anfängerspiels, eine Figur, die sich mit der Grundlinie rechtwinklig über das Feld in Richtung des größeren Kringels bewegte. Wie alle nachhaltigen Figuren des Spiels hatte diese einen Namen: Prosianlodh. Übersetzt ergab dieser Name eine rätselhafte Impression  Schiff des leeren Raums. Der Name wurde nicht erklärt. So war eben das Innere Spiel.


  Aber er sah auch noch andere Dinge, Dinge, die zu sehen er sich nicht die Mühe gemacht oder die zu sehen er vermieden hatte, als das Mädchen die Perwathwiy Srith zum yos der Derens vor seiner Wanderung ins Landesinnere begleitete. Sanjirmil stand jetzt zögernd an der Grenze zur Fruchtbarkeit, auf dem Gipfel der Adoleszenz; sie stand zitternd an dieser Grenze.


  Im Geiste erinnerte er sich der Range, des Wildfangs von vor sechzehn Jahren. Von nahem gesehen, so wie sie jetzt vor ihm stand, waren immer noch große Mengen dieser gleichen Qualitäten gegenwärtig  die Gesten, die zögernde Ungeduld, der schmale, schmollende, entschlossene Mund, die halb angestrengte Konzentration ihres Gesichts. Aber da war noch mehr. Ihr Haar war genauso dunkel und fest und zerzaust, wie es immer gewesen war, aber es war jetzt länger und voller, fiel achtlos über ihre Schultern, war fast bereit, zu der einzelnen Websträhne zusammengeflochten zu werden, die das Merkmal der Elternphase war. Auch war ihr Körper voller, beinahe erwachsen, besaß jedoch mit den stärkeren Rundungen etwas nicht ganz Lerhaftes, wenn diese auch gleichfalls nicht menschlich und auf ihre Art immer noch geschmeidig und kräftig waren. Sie nahm ihm die Kerze ab und stellte sie auf das Pult; sie bewegte sich mit wohlabgewogener Anmut, wie es vielleicht ein junges Mädchen gegenüber dem Liebhaber getan hätte, eine fließende, tanzende Haltung, die das Unterhemd um sie herumwirbeln ließ, und stand hinterher so da, daß das Licht der Kerze durch das Unterhemd hindurchscheinen mußte und somit vieles ahnen ließ und nichts enthüllte. Es war eine klassische Bewegung, kaum weniger direkt als eine ausgesprochene Einladung. Morlenden sah und würdigte alles, was sie da für ihn zur Schau stellte; er verstand die Botschaft ganz und gar. Sie weiß nicht weniger als ich, daß meine Zeit für diese Dinge vorbei ist, Vergangenheit, dachte er. Daher ist es nicht so eklatant, wie es scheint. Es ist keine Einladung, nur eine Mahnung. Als ob einer von uns je vergessen könnte.


  Er hatte nicht vergessen: Sanjir-Ajimi war heiß und verschwitzt gewesen, beißend wie der Geruch von brennenden Blättern, nassem Holz, und ihre Haut hatte selbst nach dem Waschen den schwachen Geschmack von Salz behalten. Er hatte ihren Geruch aufgefangen, als sie an ihm vorbeigegangen war: herb und gebieterisch, rauchig wie immer, noch stärker. Zum ersten Mal in seinem Leben ertappte er sich dabei, wie er zugeben mußte, daß er doch ein wenig Bedauern über den Lauf der Dinge empfand. Morlenden blickte für einen Augenblick auf sein Leben zurück, ganz rasch, und er erkannte, was Sanjirmil für ihn gewesen war: ein letztes dhainaz, auf jeden Fall auf körperlichem Gebiet. Und auf wie vielen anderen Gebieten, die er versäumt hatte? Was war es, was sie ihm bot?


  Sanjirmil ließ sich sanft auf der Kante dessen, was ihr Bett sein würde, nieder, ein wenig erschöpft, steif, wie nach einem langen Spaziergang. Sie fragte halb spöttisch: Und was machst du hier, Ser Deren? Sie lehnte sich auf den Ellenbogen zurück und ließ zu, daß sich ihr Unterhemd am Hals noch etwas weiter öffnete, noch eine alte List, die Morlenden nicht entgehen konnte; und im Kerzenschimmer fiel das warme Licht über ihre dunkelolivfarbene Haut, warf Schatten in die Gruben ihres Schlüsselbeins, ein Platz für Küsse.


  Er antwortete vorsichtig, indem er versuchte, den Schein der Neutralität zu wahren, irgendeinen Hauch von Verschwiegenheit, ein sinnloses Unterfangen, das wußte er, gegenüber dieser unglaublichen Bewahrerin von Geheimnissen. Er sagte: Wenig genug. Ich habe nach dem Bilde von der gesucht, welche wir finden müssen, damit wir um so besser wüßten, wo wir sie zu suchen hätten. Ich war auf dem Weg nach Hause, wurde vom Regen überrascht und stieß zufällig auf diese Hütte.


  Du hast also die, nach der ihr sucht, noch nicht gefunden.


  Nein. Wir hatten auch nicht damit gerechnet. Wir wollten zunächst begreifen, wer sie ist, was sie ist. Oder besser gesagt, war. Fellirian forscht in der anderen Richtung nach, drüben beim Institut bei ihren Bekannten. Wir glauben, daß sie noch am Leben ist. Zumindest gehen wir so vor, als sei sie es noch.


  Du wirst ihretwegen nach draußen gehen?


  Natürlich.


  Warum? Wenn du herausfindest, wo sie ist, kannst du es der Perwathwiy melden, und damit wäre die Sache für dich erledigt.


  Warum? Das ist eine Sache der Ehre, würde ich meinen. Wir sagten, daß wir sie zurückbringen würden, wenn dies in unserer Macht stünde. Es gibt jedoch immer noch vieles, was wir nicht wissen. Wenn sie noch lebt, in welcher Verfassung sie dann ist. Er wechselte das Thema, da er bei dem Thema Maellenkleth etwas Bedrückendes empfand. Und du, Sanjir, was machst du hier, an diesem Ort des Schweigens? Kommst du vielleicht auch aus dem Regen, so wie ich?


  Sie antwortete nicht sofort, sondern sah mit diesem alten, ausdruckslosen Blick, den sie an sich hatte, in die Ferne und wandte ihn nach und nach Morlenden zu. Ja, die Augen, dunkel, mit schweren Wimpern, weindunkel; sie hatten immer noch diese unheimliche Fähigkeit des prüfenden Tastens, aber jetzt war in ihnen auch eine gezügelte Unmittelbarkeit, und sie sandten Blitze und Feuer aus, wenn sie sich auf etwas konzentrierte. Aber im Moment waren sie weit weg und sahen etwas, das Morlenden nicht kannte. Sie sagte nach einer Weile: Wir treffen uns oft hier, unsere Gruppe. Es ist ein ausgezeichneter Ort, um geheime Pläne zu besprechen, denn die, die hier wohnen, sprechen nie von dem, was sie hören oder sehen … Mit den Jahren habe ich ihn liebgewonnen, diesen Ort, und komme manchmal auch allein hierher. Und ich hatte Sorgen, und daher kam ich, um Einsamkeit und Frieden zu suchen, Morlenden. Ich weiß, daß ich ihn nicht in mir habe, aber ich würde ihn gern einmal erleben, und sei es auch nur, um ihn abzulehnen.


  Sie verstummte wieder und kaute an der Innenseite ihrer Unterlippe. An diesem Abend waren ihre Lippen blaß und farblos, heller als ihr Gesicht, was ihr ein merkwürdiges, geisterhaftes Aussehen verlieh. Das hellere Blaßrot ihres Mundes gegen das dunkle Oliv ihres Gesichts. Dann wandte sie sich ihm plötzlich zu und fixierte ihn mit einem durchdringenden und unangenehmen Blick und sagte: Du bist wirklich sehr gründlich bei dieser Angelegenheit. Warum eigentlich? Ich kenne dich gut genug und weiß, daß du dich nie auch nur im geringsten um das Spiel oder seine Spieler geschert hast. Du bist nie ein Anhänger des Spiels gewesen, bei keiner Vorführung … Du hängst keiner Seite an, keiner Farbe, es gibt keine Flagge, die du schwenken würdest, weder eine rote noch eine blaue.


  Es ist so, wie du sagst … Ich bin weder Anhänger des Spiels, noch habe ich je eine Seite gegenüber der anderen unterstützt.


  Aber du mußt doch von der Rivalität zwischen unseren Weben wissen und davon, daß Maellenkleth und ich besondere Beispiele für diese traditionelle Rivalität waren?


  In der Tat. Ich wußte davon, bevor du davon sprachst.


  Warum also dieses Mädchen bis zum Schluß verfolgen? Du brauchst nur herauszufinden, wo sie ist, und darüber Meldung erstatten.


  Es sieht ganz so aus, sagte er nach einem Augenblick des Nachdenkens, daß es einige Intrigen um das Haus der Perklarens gibt, von denen ich einige noch auseinanderpflücken muß. Es sieht alles extrem komplex aus, genau wie Maellenkleth selbst.


  Maellenkleth war das genaue Gegenteil; sie dachte einfach und einseitig. Ich kenne sie gut, habe sie oft gesehen.


  Soviel weiß ich bereits. Und auch, daß sie als eine hervorragende Spielerin galt. Morlenden spürte die Notwendigkeit, auf diesem Gebiet auf der Hut zu sein, aber er verspürte ein noch größeres Bedürfnis, Sanjirmil dazu zu verleiten, noch mehr zu enthüllen. Seine Rechnung ging auf: Sie reagierte sofort, wenn sie es auch gut verbarg.


  Sie sagte mit schwankender Stimme: Ach, wer hat dir denn das gesagt? Höchstwahrscheinlich hat man dir auch gesagt, daß sie eine bessere Spielerin war als ich. Nun, ich glaube nicht besser  nur anders. Meiner Meinung nach kümmerte sich Maellenkleth viel zu sehr um Fragen des Stils, um Eleganz, Finessen, kleine Geheimcodes. Aber ich glaube an die Ergebnisse, daran, daß sie das Eigentliche ausmachen. Und ich bekomme sie auch. Sie fügte hinzu: Als Spielerin.


  Morlenden wollte rücksichtslos sein und verfolgte das Thema weiter. Und ich habe auch gehört, daß ihr möglicherweise auch erlaubt werden sollte, wieder in das Spiel einzutreten  in das Innere Spiel, was immer das sein mag , als eine gewisse shartoorh Dirklaren der ersten Dirklaren-Generation.


  Sanjirmils Gesicht wurde dunkler, geröteter, erregt. Sie ging sofort darauf ein: Das war Torheit, Dummheit, vollkommener Unfug! Sie  diese beiden, sie und dieser hifzer  wollten das Unvermeidliche ändern durch kleine Kaminraum-Kinderspiele und durch List und Tücke. Aber ich sage dir, daß das auf mich keinerlei Eindruck machen konnte und auch nicht gemacht hat. Denn das Gesetz des Spiels, das von Pellandrey selbst so bestimmt wurde, besagt, daß nur ein verwobener Toorh zum Huszan, zum Meister des Spiels, werden kann: Ich bin verwoben und obendrein Toorh und Klandorh, und die gegenwärtige Elterngeneration der Terklarens ist bereits zu meinen Gunsten zurückgetreten, freiwillig. Deswegen bin ich nach dem Gesetz die Meisterin des Spiels; ich bestimme, wer etwas darf und wer nicht. Perwathwiy und die anderen, sie können mich vielleicht beraten, aber hier liegt die Verantwortung ebenso bei mir, und ich kann ihren Rat ausschlagen. Und ich werde Huszan und Klandorh sein, bis unsere Torrh-Kinder ihrerseits sich verweben werden. Jetzt, Morlen, geht es um weitere dreißig Jahre, um mehr als eine Spanne. Sie wiederholte die Zahl, indem sie sie nachdrücklich betonte: Zweimal vierzehn und zwei! Und die Revens können so viele Weben gründen, wie sie wollen; am Ende kann doch nur ich sie zulassen, sie und ihren Außenseiter. Was sollte ich mich also um Dirklarens, Beshklarens, Nanklarens{38} kümmern?


  Technisch gesehen bist du nicht eher verwoben, bis zum Beispiel ich dich dazu erkläre. Ich oder Fellirian oder Kaldherman oder Cannialin.


  Aber natürlich bin ich verwoben! Ich bin voll initiiert! Und wie ich initiiert bin! Und an dieser Stelle mußte Sanjirmil so unwillkürlich lachen, als ob es um einen Witz ginge, den nur sie verstanden hatte.


  Und du berufst dich auf das Gesetz, um Maellenkleth aus dem Spiel auszuschließen, aber du selbst willst nicht, daß dasselbe Gesetz auch für dich gilt. Morlenden gab seiner Stimme etwas Schneidendes, als ob er ein Kind tadelte. Es gibt kein Protokoll darüber; kein Deren war Zeuge.


  Oh, aber es gab schon eine Feier. Sogar Mael war dabei …


  Und Blumen hat sie wahrscheinlich auch gestreut?


  Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern fuhr fort: Und die, die deine Position rechtlich anerkannt hätten, wurden nicht benachrichtigt. Nicht einmal ein Höflichkeitsbesuch, nicht einmal eine Nachricht durch einen Boten. Damit erinnerte er sie auch an ihre gemeinsame Vergangenheit, denn Sanjirmil war es gewesen, die sooft darauf bestanden hatte zu schreiben, es aber nach all den Versprechungen nie getan hatte. Aber alles in allem, wenn man das Gute wie das Schlechte betrachtet, denke ich doch, daß es letztlich keinen Unterschied macht, so oder so. Du benötigst unsere Billigung  du bekommst sie, jetzt, in dieser Minute. Schreib die vollen Namen deiner Webgefährten auf, und ich werde sie in die Akten aufnehmen. Fertig. Ich würde niemals irgend etwas blockieren, was offensichtlich bereits vollzogen ist … Ich könnte höchstens zu den Revens gehen wegen einer Schlichtung, aber nach allem, was ich gesehen habe, kann ich mir denken, daß sie schon im Bilde sind.


  Morlenden, du kennst nicht alle Gründe …


  Gründe nennt man das? Die Tyrannis der Gründe, so sagt man; wir können immer ein zhan voll von ihnen finden, um Dinge zu erklären, die wir gar nicht erst hätten tun sollen. Und natürlich können wir vernünftigerweise annehmen, daß Maellenkleth ohnehin erledigt ist.


  Man hat sie vor den Gefahren vor langer Zeit gewarnt! Es war ganz klar  keine Tricks und keine geheimen Sachen! Uns zu dienen hat immer noch sie selbst gewollt, nicht wir! Sie hatte ein tapferes Herz, und man konnte es ihr nicht versagen, man mußte sie einfach an die vorderste Front lassen. Sie legte es darauf an … auf diese Weise verpflichtete sie sich diejenigen von uns, die nicht nach draußen konnten, solche wie mich, sogar solche wie mich. Darüber hatte nicht ich zu urteilen.


  Und du willst behaupten, daß du nicht nur die Huszan, die Meisterin des Spiels, sondern auch eine chlenzan, die Gefangene des Spiels seist.


  Gefangene, ja! So ist es bei jeder Meisterschaft! Ich bin nicht so einzigartig! Und ich bedauere nichts von dem, was ich aufgegeben habe, um sie zu erlangen, daß ich eines gegen ein anderes getauscht habe. Gegen irgendein anderes. Wenn du wüßtest, was ich weiß, würdest du es genauso sehen, und wenn sich so etwas in deiner Reichweite befinden würde, würdest auch du danach greifen.


  Ich kann nicht über Versuchungen sprechen, denen ich mich nicht gegenübergesehen habe.


  Aber du könntest dich ihnen gegenübersehen, und du könntest dabei gewinnen, wenn du nur auf mich hören würdest.


  Wie kann ich nach etwas greifen, was mir noch gar nicht angeboten worden ist?


  Ich habe es dir immer angeboten, schon vor langer, langer Zeit.


  Um an dir zu kleben wie ein Ältester, wie damals, als wir nicht anders konnten? Um mit dem Geist das zu tun, was wir in der Vergangenheit mit dem Körper taten?


  Warum denn nicht? Ich sage dir, das war das Beste und Schönste im meinem ganzen Leben; und einmal, nur ein einziges Mal, war ich frei, nur ich selbst, und ich vergaß meinen Namen. Ich weiß, es würde wieder genauso sein; du besitzt Reserven und ein Wahrnehmungsvermögen, von denen du nichts weißt …


  Selbst wenn ich mich mit so etwas einverstanden erklären sollte, würde ich doch immer noch auf dich warten müssen …


  Wie ich gewartet habe. Aber das ist nichts; das ist etwas, über das wir, die wir weiter vorausblicken, hinwegsehen. Ich werde nie jene Herbsttage vergessen. Es ist wahr, daß wir alle die Pflicht gegenüber dem Volk, gegenüber dem Körper auf uns genommen haben, die Linie, die uns übergeben wurde, hervorzubringen und zu erhalten. Nichtsdestoweniger kennen auch Herz und Verstand ihre Bedürfnisse.


  Auch ich habe nicht vergessen. Aber wir waren trunken von der Haut des anderen, süchtig nach Küssen, und es geschah und es endete vor einer Ewigkeit. Du mußt wie ich zu dem Schluß gekommen sein, daß wir zeitlich schlecht übereingestimmt haben: Wir hatten wohl unsere Stunde, aber wir mußten beide auf getrennten Wegen weitergehen.


  Aber ich habe gehört, daß du dir noch mehr wünschst für die Zeit deiner freien Jahre. Und frei sind sie, du kannst über sie verfügen. Und du hast schon mehr gehabt; das kann ich dir bieten, das und mehr.


  Ich bin weiterhin skeptisch. Nach dem zu urteilen, was ich über das Spiel erfahren habe, bin ich mir nicht so sicher, ob ich mir solch ein Abenteuer wünschen würde. Wir sind einfache Feld- und Waldarbeiter, denk daran; entsprechend haben wir im wesentlichen bescheidene Ansprüche. Nur weil ich unvorsichtigerweise davon gesprochen habe, etwas Neues lernen zu wollen  zum Beispiel Schwimmen , sollte das nicht so aufgefaßt werden, als ob ich deswegen das ganze Grüne Meer bis zum Lande Yevrofian durchschwimmen wolle. Bietest du mir das Spiel an, oder willst du annehmen, was ich als Ältester dir biete?


  Ich biete dir nicht das Spiel an; was das angeht, so kann ich es nicht. Maellenkleth hat das bei Krisshantem gemacht, aber sie waren Kinder. Dafür ist es zu spät. Zu viel, was du lernen müßtest, Reflexe, Morlenden, Reflexe. Wissen ist nicht genug. Es ist die Geschwindigkeit, mit der du sie einsetzt, und es dauert fast eine ganze Spanne, bis man es richtig macht. Handeln, entscheiden, vorausblicken und den richtigen Zeitpunkt abpassen. Zu spät, muß ich leider sagen.


  Was ist es dann, was ich von dir annehmen soll?


  Nur mich selbst. Was könnte ich dir mehr bieten?


  Ich kenne nur einen Teil von dir … und selbst jetzt kann ich nicht wissen, wie gut ich diesen Teil kenne. Alles ändert sich, und noch weniger weiß ich, was sich alles in deinem Leben ereignet hat. Sanjirmil schüttelte den Kopf. Wenig, soviel steht fest. Ich habe noch keinen anderen kennengelernt, mit dem ich meine Ältestenzeit zusammen verbringen möchte. Könnte ich noch deutlicher werden? Schäme dich, daß du mich zwingst, mein tiefstes Inneres so zu offenbaren.


  Das ist keine Angelegenheit, die ich leicht entscheiden könnte, schon gar nicht von einem Augenblick auf den anderen. Zumindest hätte ich gerne etwas Zeit.


  Zeit, meinst du? Die fünfzehn Jahre bis hin zu Pethmirvins Verwebung? Die zwanzig bis zu dem Tag, an dem Pentandrun und Kevlendos die Urkunden der Derens ausgehändigt werden? Wir haben aber keine zwanzig Jahre mehr! Wir haben keine fünfzehn Jahre mehr! Sie hatte ihre Stimme lauter und eindringlicher werden lassen, jetzt aber wurde sie plötzlich fast zu einem Flüstern, als sie hinzufügte: Wir haben nicht einmal mehr fünf.


  Natürlich haben wir das. Wir haben Zeit bis in alle Ewigkeit.


  Das haben wir nicht! Bis zum … Sanjirmil hielt inne. Ich sage dir, das haben wir nicht, und was das angeht, so spreche ich als eine Huszan, weil ich es als Huszan des Inneren Spiels weiß. Glaube mir.


  Ohne auch nur einen Grund für diese unziemliche Eile zu kennen, nichts außer ‚glaube mir?


  Du bist noch genauso starrköpfig wie früher!


  Man ist nicht starrköpfig, wenn man nach Gründen fragt. Du mußt mir sagen, wieso du so sicher wegen der Zeitangabe bist  so sicher, daß du mir fast ein Datum nennen kannst. Wann wird das sein, und was wird dann geschehen?


  Ich kann nicht ... Es stimmt, daß ich das Gesetz leichtfertig auslege, wenn es um meine eigenen Taten geht, aber trotzdem könnte ich dich nicht initiieren, wenn ich nicht wüßte, daß du dich gebunden hättest. Und zwar an mich.


  Diese Art Zusicherungen kommen einem nicht so leicht über die Lippen; dieser Forderung ist genauso schwer nachzukommen, als ob man einen bodenlosen Abgrund mit Steinen zu füllen hätte. Dann handelt es sich hier also um einen zweiten Fall von Maellenkleth und Krisshantem? Sie wollte ihn auch nicht initiieren.


  Soviel hast du von Kris erfahren? Aber er hat Mael nicht so gut gekannt, wie er dachte: Also ihm hat sie gesagt, daß sie das nicht tun würde! Aber mir sagte sie, daß sie ihn auf jeden Fall initiieren würde, ob mit oder ohne Erlaubnis! Sie ‚versprach, das ganz bestimmt zu tun, o ja, obwohl ich den Ausdruck ‚drohen hier vorziehen würde.


  Hätte sie das wirklich getan?


  Sie sagte es jedenfalls. Aber zumindest blieb uns diese Peinlichkeit durch den Antritt dieser letzten Mission erspart. (Wie günstig, dachte Morlenden, wenn irgendein Wort von dem, was sie sagte, auch nur zur Hälfte wahr war.) Es wäre jedoch schon soweit gekommen, keine Angst.


  Morlenden bemerkte kühl: Dieses Spiel und seine Spieler werden mit jedem Spieler, den ich kennenlerne, interessanter.


  Ihre Antwort kam leise, und sie sah ihn so von unterhalb ihrer schweren Augenbrauen an, daß das untere Weiß ihrer Augen zu sehen war. Obwohl die Worte harmlos klangen, war die Wirkung bedrohlich, und Morlenden hatte den Eindruck, daß das auch beabsichtigt war. Paß nur auf, daß dein Interesse nicht vor der Zeit zu groß wird.


  Ich tue nur das, wofür wir von der Perwathwiy und von Pellandrey Reven bezahlt werden. Geh doch zu ihnen, wenn du dich beruhigen lassen willst; ich würde sogar mitgehen. Aber sobald wir etwas mehr wissen, werden wir Maellenkleth holen, und was auch immer dazu nötig ist, Wissen oder List, wir werden es schaffen, dessen kannst du sicher sein. Verstehe mich recht: Ich würde nicht einmal einen Becher voll von dem Ertrag unseres Toilettenhäuschens für ein Wort über das Spiel oder die Spieler an sich geben. Aber hier geht es um ein verschollenes Mädchen, das unter den merkwürdigsten Umständen weggegangen ist, die man sich denken kann, und dies bedarf der Aufklärung. Und um herauszufinden, wo sie sein kann, müssen wir wissen was sie war.


  Wenn ihr sie findet, was werdet ihr mit dem, was ihr gefunden habt, tun?


  Sie zurückbringen, wenn sie noch am Leben ist.


  Und wenn sie als eine lebt, deren Geist zerstört ist?


  Wie du weißt, kann sie wiederhergestellt werden, langsam, über Jahre hinweg oder rasch mit Hilfe der Multisprache, je nachdem, wie es die Umstände erfordern. Sie ist für uns in verschiedener Hinsicht wertvoll, und die Tatsache, daß sie eine große Persönlichkeit ist, ist nicht eben gering zu veranschlagen. Und sie ist eine von uns, die meiner Meinung nach in etwas verwickelt war, das über ihre Kräfte ging; und sie gehört zur künftigen Elterngeneration und wird als solche einmal wie wir die Last der Zukunft auf sich nehmen müssen. Und die Schönheit und der Geist, von denen ich soviel gehört habe? Sicher wäre es eine Verschwendung, alles einfach dahingehen zu lassen, zu verlieren, ohne einen weiteren Gedanken darauf zu verwenden. Nicht alles davon war das Ergebnis ihrer Erinnerungen  etwas davon muß auf der Ebene des Zellgewebes liegen und von daher über die Kinder bis zu uns gelangen.


  Aber sie hat keine Familie, die sich um sie kümmern kann, die sich die Zeit nehmen und die Mühe machen könnte, sie wiederaufzubauen. Du weißt, daß der Wiederaufbau eines freiwillig Vergessenden viel schwerer ist als das Aufziehen des ursprünglichen Kindes, denn bei einem freiwillig Vergessenden sind Instinkt und Lernbereitschaft nicht so ausgeprägt.


  Sie ist in einem solchen Alter, daß, wenn alles andere versagen sollte, wir Derens sie zu uns nehmen würden. Oder die Hulens vielleicht. Ich bin nicht sicher, ob das nach Kris Geschmack wäre, denn für ihn wäre sie trotzdem verloren, aber, nun ja …


  Die Hulens? Diese Vogelscheuchen, Rowdys, Wanderer, Vagabunden, Nomaden!


  Ich kann nichts über ihre Methoden sagen, aber das, was sie an Kris weitergegeben haben, schien mir eindrucksvoll genug. Sicher, er ist zurückgezogen und ein Einzelgänger, aber in den grundlegenden Umgangsformen kennt er sich vorzüglich aus. Er mußte schließlich von jemandem lernen, und da er nur losen Kontakt mit den Hulens hatte, muß der Umgang mit ihnen doch irgendwie von Wert sein.


  Morlen, was haben wir verloren, daß ich dich jetzt nicht erreichen kann?


  Jetzt? Wir können doch nicht verlieren, was wir nie hatten, Sanjir. Was das übrige betrifft, so verlieren wir nicht mehr, als andere in etwas anderen Umständen schon verloren haben. Verstehe mich bitte nicht falsch: Ich denke an die Zeit zurück, die wir zusammen waren. Sie läßt sich für mich wirklich mit nichts anderem vergleichen. Aber die Zeit ist vorbei, und die Voraussetzungen haben sich geändert. Du und ich, wir sind beide Toorh, und wir haben anderen gegenüber Verpflichtungen, ganz gleich, wie wir empfinden mögen. Ganz zu schweigen von anderen Gefühlen, die bei uns vielleicht inzwischen aufgekommen sind. Deine bei dir und meine bei mir. Würdest du wollen, daß ich einfach mit irgendeinem davonliefe?


  Dann willst du also bei deiner Torheit bleiben?


  Selbst wenn ich unparteiisch und nur auf meinen Gewinn aus wäre, würde ich weitermachen. Mein Wort ist mein Wort. Aber da ist noch mehr. Diese Maellenkleth wurde offensichtlich von genau den Leuten mißbraucht, die sie vor den Schrecknissen der größeren Welt hätten beschützen sollen, ob sie es nun wollte oder nicht. Sie war noch ein Kind  es war nicht ihre Aufgabe, als Spionin zu dienen. Das ist nicht die Sache der Jungen und Eifrigen, sondern der Ruhigen und Erfahrenen. Ich weiß, daß es dort draußen um hohe Einsätze geht, um das Gewinnen und Verlieren ganzer Welten. Vielleicht hier drinnen auch. Aber ich habe meine eigenen Werte, meine eigenen Interessen. Und es scheint viel zuviel im Gange zu sein, als daß man zulassen könnte, daß es nur deswegen im Verborgenen bleibt, weil es sich vielleicht um ein heikles Kultdogma handelt! Ich bin zumindest mir selbst, da ich diese Person jetzt anscheinend gefährde, die Wahrheit schuldig, und natürlich verdient es auch die Perwathwiy, das zu bekommen, wofür sie bezahlt hat. Deshalb will ich herausbekommen, wie Maellenkleth dahin geriet, wo sie nun ist.


  Obwohl du weißt, daß du dich an der Schwelle zu Dingen befindest, deren Zeuge du zu diesem Zeitpunkt noch nicht werden darfst?


  Allerdings. Genau das weiß ich. Aber habe keine Angst; ich bin von Natur aus verschwiegen und werde jedes Geheimnis, das ich aufdecke, für mich behalten.


  Du nimmst an, daß du sie einfach so am Wegesrand findest, wie Steine auf einem Pfad?


  Natürlich! Eine ausgezeichnete Art, es auszudrücken! Ich hätte es nicht besser sagen können, verschiedene interessante Steine dieser Art umgedreht, Dinge, von denen ich eigentlich annehme, daß man sie nicht einfach so verstreut herumliegen läßt.


  Morlenden, Morlenden, ich bitte dich dringend, dich zurückzuhalten, ich warne dich! Wir sind kein Rätsel, das gelöst werden muß, kein Rätsel, das der Neugierige entschlüsseln sollte …


  … sondern ein Geheimbund, vor dem wir uns zu fürchten haben? Während ihr seelenruhig über uns anderen steht? Das mußt du schon etwas genauer erklären!


  Ich kann nicht, ich kann es einfach nicht. Ich würde viel verlieren, angefangen bei dir. Das wirst du mit der Zeit noch einsehen und auch, warum es so ist, obwohl ich von ganzem Herzen wünsche, daß es nicht dazu käme.


  Also gut, sagte er beinahe grimmig. Ich habe sie wohlverstanden, alle deine Warnungen. Aber ich mache weiter.


  Wie weit?


  Bis zum Schluß.


  Dann kann ich nicht die Verantwortung übernehmen, kann dir in nichts verpflichtet sein.


  Wofür?


  Für das, was vielleicht geschehen wird … man vermutet, daß Maellenkleth in eine raffinierte Falle gegangen ist, in eine, die noch nie zuvor jemandem gestellt wurde. Vielleicht ist sie sogar jetzt für dich gestellt, falls du ebenfalls hingehst.


  Ich werde es darauf ankommen lassen und mich auf mein Geschick verlassen. Sie hat es darauf ankommen lassen und ist hingegangen, einfach so; ich kann nicht weniger tun, bei dem wenigeren, das ich zu verlieren habe.


  Diesen letzten Worten hatte Sanjirmil nichts mehr zu entgegnen, und so saß sie eine ganze Weile da, ohne etwas zu sagen; ihre Augen waren völlig dem blinden, tastenden Suchen hingegeben, bar jeden Ausdrucks. Schließlich stand sie müde vom Bett auf, als ob sie irgendeinen schweren inneren Kampf durchgefochten hätte. Sie bewegte sich zu der Stelle hin, wo Morlenden auf der Bettkante saß und beugte sich vor. Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände, welche heiß und trocken waren, und drückte sein Gesicht gegen ihren Leib. Ihre Muskeln waren gespannt wie ein Seil. Sie zitterte.


  Sie zog sein Gesicht zu sich empor, indem sie es gegen ihre Brüste drückte, und sah ihm dann mit einem glühenden Blick in die Augen, von dem Morlenden nicht wußte, ob er ihn unbestimmt lange ertragen könnte, so intensiv war er. Langsam sagte sie: Ich werde dich nicht fragen, ob du mit mir schlafen willst; ich will dich immer noch, ich erinnere mich noch zu gut an die Vergangenheit, und ich weiß auch, daß du jetzt unerreichbar bist für mich. Aber ich werde dich um einen letzten Kuß bitten.


  Einen letzten Kuß?


  Einen Kuß vor dem Schlafengehen, auf daß wir einander so in Erinnerung behalten mögen, wie wir einst waren.


  Sie beugte sich weiter hinab und preßte ihre Lippen auf die seinen, wie ein Kind, mit entspannten Lippen; sie machte keinen Versuch, sie zu formen. Während sie sich berührten, spürte Morlenden, wie das Bild der Vergangenheit in seiner Erinnerung auftauchte, wie es immer plastischer wurde, wie es mit der Gegenwart eins wurde. Bei all ihrer Aggressivität und Streitlust, so erinnerte er sich genau, war Sanjirmil doch von Anfang an scheu beim Küssen gewesen, nicht auf neckische, falsche Art scheu, sondern ganz wahrhaftig, so als ob sie Angst davor hätte, ein Stück ihrer selbst zu geben, Angst selbst davor, sich einem Kuß hinzugeben, geschweige denn dem, was danach kommen würde. Es war das gleiche, aber auch ganz genau das gleiche, der weiche, entspannte Mund, bei dem kaum die Lippen geöffnet waren, und sie ihre Zunge erst anbot, als er sie mit der seinen berührte. Morlenden erinnerte sich an die Vergangenheit, ihrer beider Vergangenheit, nur zu gut. Aber was die Gegenwart betraf, so empfand er nichts außer ein paar leichten, flüchtigen Gefühlen, die keine Gestalt und keinen Namen hatten, abgesehen davon, daß sie mit einer Traurigkeit, einem gewissen Bedauern verwandt waren. Sie atmete einmal tief durch ihre schmalen Nasenlöcher, hielt dann inne, wandte sich abrupt um und blies die Kerze aus. Morlenden spürte etwas Feuchtes auf den Wangen; er brauchte nicht das Salz zu schmecken, um zu wissen, daß es Tränen waren, wenngleich er ein Schluchzen von ihr weder gefühlt noch gehört hatte. Es war jetzt vollkommen dunkel in dem Raum, und er konnte sie nur am Geräusch ihrer Bewegungen verfolgen, am Rascheln ihres Unterhemdes, am Schlurfen ihrer bloßen Füße über den unebenen Holzboden, am Griff ihrer Hände, und er hörte das Bett knarren, als es ihr Gewicht empfing. Dann paßte sich das Schweigen der Dunkelheit an, Morlenden begab sich unter seine eigenen Decken und fiel beinahe sofort in den Schlaf, während ein letzter Gedanke wie ein gewaltiges Schott hinter dem Damm auftauchte: Ja, das Bett knarrte, aber nur gerade soviel wie damals. Auch bei uns knarrte es, bei Sanjir und mir, als wir das Körpergewicht des anderen empfingen; das Knarren dauert noch immer an.


  Des Morgens, im grauen Licht eines regnerischen Morgens, erwachte Morlenden und sah, daß Sanjirmil immer noch schlief und langsam und tief atmete. Er glitt vorsichtig aus dem Bett und suchte leise seine Sachen und seine Kleider zusammen, um sie nicht aufzuwecken. Er wollte nichts mehr von der bedrückenden Unterhaltung wissen, die sie am Abend vorher geführt hatten.


  Nachdem er sich noch ein letztes Mal umgesehen hatte, um sich zu vergewissern, daß er nichts vergessen hatte, hielt er inne, da er Sanjirmil noch ein letztes Mal ansehen wollte, Sanjir, die er vor langer Zeit im Walde getroffen hatte, Ajimi, deren Geliebter er gewesen war, und die neue und irritierende Sanjirmil … Terklaren, ja, die erwachsene auch, die von Fallen und Drohungen und noch mehr Rätseln sprach. Sanjirmil lag auf der Seite, nur halb zugedeckt, halb zusammengerollt; die Lippen leicht geöffnet, immer noch tief im Schlaf. Er sah genauer hin und erinnerte sich. Schlafend verlor ihr Gesicht im Jetzt viel von seiner ungewohnten Strenge und wirkte wieder weich und kindlich, ein Gör, ja, aber auch ein Gör, das sehr einsam war, sehr viel Angst vor der ihm aufgezwungenen Einzigartigkeit hatte. Die Adlernase verlor viel von ihrem raubtierhaften Schwung. Wenn es entspannt war, war es ein Gesicht, in dem sich Wünsche und Leidenschaften abzeichneten, und es kam dann nahe daran heran, ganz lieblich zu sein; ein ganz klein wenig schräg in den Augenwinkeln, war dieses Gesicht gleichzeitig fein und markant, ruhig und glatt wie das Gesicht irgendeines wilden Tieres im Zustand der Ruhe. Er merkte, daß es jetzt kein Geheimnis mehr war, wie sie zusammengekommen waren, als sie sich kennengelernt hatten; Sanjir war in der Tat eine Klasse für sich. Auffallend, gebieterisch; sie wäre selbst inmitten einer Menge sehr schöner Mädchen noch außergewöhnlich gewesen.


  Er ging noch näher heran, vorsichtig, um sie nicht aufzuwecken, und er betrachtete ganz aus der Nähe ihre Augen, die immer noch geschlossen waren. Er glaubte, unter den Lidern irgendeine Bewegung zu entdecken, so als ob sie gerade einen Traum hätte. Er fragte sich vergeblich, was für ein Traum das wohl sein mochte. Näher. Hinter den geschlossenen Augenlidern war eine Bewegung, aber wie er sie beobachtete, konnte Morlenden sehen, daß die Bewegung unter den weichen, schwarzen, glänzenden Wimpern nicht die unstete, hin und her wandernde Bewegung einer gewöhnlichen Person während des Traums war, sondern eine Variante des gleichen tastenden Suchens, das er schon an ihr bemerkt hatte. Die Augen tasteten die Umgebung nach Art eines Rasters ab: eine Querlinie, dann ein wenig tiefer der Neuansatz, bis zum untersten Teil des Gesichtsfeldes, dann wurde das Ganze wiederholt. Jetzt trat eine Verlangsamung ein, und er konnte die einzelnen Teile der Bewegung sehen, wozu er vorher nicht in der Lage gewesen war. Wirklich merkwürdig, daß sie so davon geprägt war, daß sie sogar auf diese Weise träumte. Wovon träumte sie gerade? Vom Inneren Spiel? Gleichzeitig bemerkte er, daß ihre Lippen sich ebenfalls bewegten, als spräche sie im Schlaf, aber er hörte keinen Laut. Er beugte sich weiter hinunter und versuchte, etwas zu hören, den Modus herauszubekommen, genau zu lauschen, da er wußte, daß er selbst, falls sie die Multisprache spräche, kaum in Gefahr wäre, weil es seinerseits keinerlei Synchronisierung und keinerlei Hingabe geben würde. Ihn konnte es nicht erwischen.


  Da war es, und er fing einen Bruchteil davon auf, eine eigenartige Form, einen ungewöhnlichen Modus, den er nicht ganz genau erkennen konnte, etwas, das dem Modus des Eins-zu-vielen ähnelte, aber mit einem eigenartigen Zusatz, einem gewissen Etwas, einer Synkopierung der Rhythmen, beinahe so, als kontrollierte sie auf irgendeine Weise die Handlungen eines anderen, mehrerer anderer, von dreien. Er bekam auf einmal rasche visuelle Eindrücke. Die visuellen Eindrücke blieben haften. Und jetzt, da er die ganze Kraft dessen, was sie im Schlaf aussandte, empfing, wurde Morlenden in einem eisernen Netz der Multisprache vom Typ der alles überwältigenden Befehlsgewalt festgehalten, und er sah und spielte seine Rolle und verstand nicht, was er sah und tat, aber er spielte mit großer Eindringlichkeit die Persona, die durch Sanjirmil übertragen wurde, weil er nicht anders konnte als genau die Instruktionen zu befolgen, die ihm gegeben wurden. Er hatte nicht die Wahl zwischen Ungehorsam oder Überlegen; und er hörte nicht, weil Sanjirmil durch den Ton und die Modulation und das Erbe des Volkes irgendwie ihre eigene Persona direkt in seinen Geist eingebracht hatte, und er setzte Spielfertigkeiten ein, von denen er nicht wußte, daß er sie besaß. Ein einziger Wille durchdrang alles, eine Kraft erfüllte ihn mit Energie, mit Schwung, mit Geschicklichkeit und Macht: Hölle und Tod strömten ihm die Arme entlang bis in seine Hände, die währenddessen wie rasende Schmetterlinge über eine Schalttafel flogen, die ihn einzukreisen schien, ringsum, wohin er auch greifen mochte. Es war natürlich das Spiel, und er konnte es über sich sehen; er war zurückgelehnt, sah nach oben, tastete mit den Augen eine Decke ab, die gänzlich aus einer leicht geschwungenen Schautafel bestand, auf der es wimmelte von Mustern aus Licht, Farbe und Dunkelheit, wobei sich die Formen und Muster mit schrecklicher Dringlichkeit und Direktheit wandelten, entfalteten, sich verlagerten. Etwas war im Kommen, und sie löschten es aus mit einer Bewegung, die den Rest dazu brachte, zu erzittern und sich zu verlagern und Teile von sich abzustoßen. Wellen des Wandels, der Zerstörung und des sich wieder Ordnens strömten über das Feld. Da war noch mehr, und es ging weiter mit wachsender Intensität, aber er spürte nichts als Zuversicht, Triumph, den Anschein von etwas, was endlich Wirklichkeit wurde, er hatte das Gefühl, siegreich zu sein, irgend etwas anderem eine Vorstellung aufzuzwingen, und dann kam ein furchtbarer Schlag, den sie alle zusammen ausführten und der die mehrfache Verkörperung zurückfahren, zurückschrecken, vor Entsetzen weichen ließ, aber sie konnten nicht darüber nachdenken; sie mußten weiter. Er verspürte das Frohlocken, das sie, die steuerte, ausstrahlte, und er erfreute sich daran: Triumph, Selbstbehauptung, die absolute Freude darüber, die ungeheuerlichsten Verbrechen und Grausamkeiten gegenüber dem meistgehaßten Feind zu verüben, über etwas, was man haßte und fürchtete und vor dem man sich vor nicht allzu langer Zeit noch versteckt gehalten hatte. Als sich langsam wieder ein Gleichgewicht einstellte, geschah dann etwas, was ihm unverständlich war. Eine lange gespeicherte, in den Gefängnissen der gefühllosen Materie gefangene, starre Energie sprang jetzt in Freiheit und floh schreiend gen Himmel; es gab Feuer und Gemetzel.


  Morlenden wußte, daß er irgendwie auf die Steuerung, den Willen positiv reagierte, aber bis jetzt hatte er noch nicht versucht, sich selbst zu behaupten. Jetzt tat er es. Es hatte lange genug gedauert. Und er sah sich selbst jetzt als Weisen, als Gouverneur, als ausgleichende Kraft gegenüber Exzessen, als Barriere vor Impulsen, die noch heftiger waren als die, die er schon gesehen hatte. Wie das Öl auf den Gewässern suchte er mittels Feedback das, was sie alle taten, zur Ruhe zu bringen; schließlich  war er etwa nicht vom Aspekt Feuer, hatte er denn nicht auch einen Willen? Da war ein Konflikt, hier konnte es nur um Feuer gehen  und dann Schluß.


  Erschüttert zog er sich von dem schlafenden Mädchen zurück, und jetzt war er wieder in der realen Welt. Oder etwa nicht? Er sah und verstand nicht. Jetzt erinnerte er sich wieder, und immer noch begriff er nicht. Er sah wieder auf Sanjirmil hinab. Sie bewegte sich unruhig im Schlaf und murmelte jetzt etwas, das unverständlich war, das tastende Suchen ihrer Augen hörte auf. Sie hatte einen Traum durchlebt, den nur sie kannte, und Morlendens Hände zitterten, und es kribbelte darin, als ob er einen elektrischen Schock erlitten hätte. Das war das Spiel gewesen, ganz bestimmt war es das gewesen, aber in einer Form, die er nie gesehen hatte, an einem Ort, den er sich nicht vorstellen konnte. Er versuchte sich zu erinnern: Das Bild war verschwommen und verzerrt durch den Traum eines anderen, aber er konnte es im Groben erkennen  er hatte sich innerhalb einer verstellbaren Liege befunden, die den Umrissen seines Körpers folgte und leicht geneigt war; seine Hände lagen an den massiven, um ihn herum angeordneten Schalttafeln. Aber all dessen war er sich kaum bewußt gewesen, da er total von der Konzentration auf den gigantischen Spielschirm in Anspruch genommen war, der sich über ihm wölbte, über ihnen allen, und die winzigen Geschöpfe noch kleiner erscheinen ließ, die die fliegenden Gestalten manipulierten, welche davonjagten und sich auf der Oberfläche verwandelten. Morlenden konnte sich nicht vorstellen, was es war, was er da gesehen hatte, worin er da gesteckt hatte. Die Umgebung war abstrakt und fremd. Aber es konnte keinen Irrtum geben über die Zuversicht, die Arroganz der Senderin, des Mädchens, das da vor ihm lag und dessen Anspannung sich jetzt wieder lockerte, das wieder in tieferen Schlaf zurücktrieb, der beinahe angenehm zu nennen war, von exotischer Form und Farbe; unschuldig träumte sie in den grauen Morgenstunden eines regnerischen Wintertages. Sie bewegte sich ein wenig, wobei sich ihre Lage etwas veränderte, ihre Decken in Unordnung gerieten, die nun ihren Duft ausströmten, immer noch denselben herb-süßen, betörenden Duft des warmen, heranreifenden Mädchens, wild, nur Körper. Morlenden zitterte heftig wegen der Gegensätze, die Sinne und Erinnerungen in ihm entstehen ließen. Rasch schloß er seinen Überwurf und schlüpfte, so schnell er konnte, aus dem Raum. Und als er sorgfältig die Tür hinter sich zuzog, draußen in dem kalten und zugigen Flur, da wußte er, daß, wie unerschrocken auch immer die Worte geklungen hatten, die er gebraucht hatte, er doch große Angst hatte vor diesem unbekannten, diesem unbegreiflichen Wesen, das in dem geschmeidigen, braunen Körper von Sanjirmil, die einst Ajimi war, konzentriert war.


  Er eilte durch den Flur und dann die Treppe hinunter, die leer war wie am Abend zuvor, halb dunkel, beeilte sich, weil er eine drückende Gefahr spürte, eine mörderische Bedrohung, ein beunruhigendes Drängen, das ihn dazu veranlaßte, sofort hinauszugehen. Die Alternative zu der Suche nach Maellenkleth war die, so schnell er konnte aus der Angelegenheit herauszukommen. Plötzlich wollte er gar nicht mehr wissen, wie Maellenkleth dorthin gekommen war, wo immer sie sich jetzt aufhielt; er wollte das Ganze vergessen und alles Geld der Perwathwiy und allen ihren Anhängern zurückgeben.


  Aber als er unten angekommen war, fühlte er, wie ihm der Verstand zurückkehrte, die alte Vernunft, die vertraute Entschlußkraft und die alte Neugier und das Selbstvertrauen. Er betrat das Refektorium und sah wieder Leute, und wenn sie auch nicht sprachen, da sie geschworen hatten zu schweigen, beruhigte es ihn doch. Er dachte an Fellirian und ihre Gelassenheit, ihr gemessenes Tempo, ihre ruhige Entschlossenheit, sich dem hier zu unterziehen, obwohl sie doch in vielem die gleichen bösen Ahnungen hatte wie er. Der Gedanke an seine Partnerin, innenverwandte Schwester, Mitgattin, Kameradin und, selten, Geliebte, ernüchterte ihn. Er ertappte sich plötzlich dabei, daß er wünschte, von der Vergangenheit, der Erinnerung frei zu sein. Und dann von dieser mit einem Mal ungewissen Zukunft; fest entschlossen zu sein. Er sah sich um und erblickte ein paar Gäste an ihren Tischen, die alle aus Respekt vor den Mitgliedern der Granithütte im Ritual des Schweigens befangen waren, genau wie die Mitglieder selbst, von denen ein paar anwesend waren. Einer war der Koch, der lässig hinter der Theke stand und so ordentlich Würste briet, als ob dies die wichtigste Aufgabe von der ganzen Welt sei. In diesem Moment begriff Morlenden, daß es in der Tat genau das war.


  Er ging durch das Refektorium und stellte sich an die Theke, wobei er eine einfache Holzschüssel hielt, die groß und ausgehöhlt war. Auch begriff er jetzt, daß es unnötig war, viel zu reden; denn wenn man mit einer Schüssel in der Hand vor einer Theke stand, war dies ebenso klar wie ein gesprochenes Wort: Vielleicht war das Reden wirklich etwas, das man nicht brauchte, wie das hohle Rasseln der Eicheln in einem Krug.


  Der Koch belud seinen Teller mit einer großzügigen Portion Würste und Pfannkuchen, wobei er in die Richtung des in der Nähe stehenden Buttergefäßes nickte, und fuhr mit seiner Arbeit fort. Morlenden bediente sich, suchte sich einen Tisch und schlug sich den Bauch voll, da er wußte, daß er mit dem, was er hier aß, den ganzen Tag würde auskommen müssen. Er dachte darüber nach, während er so saß und aß, daß Sanjirmil mit dem, was sie über die Mitglieder der Granithütte gesagt hatte, vielleicht recht gehabt hatte, aber zugleich mochte das angebliche Bewahren von Geheimnissen auch nur eine Ausrede dafür sein, dieses unübertreffliche Essen zu genießen. Das war ein Geheimnis, das es wert war, bewahrt zu werden. Er sah noch einmal hin und bemerkte, daß innerhalb seiner Sichtweite alle wohlgenährt waren, kein Zweifel. Er hatte Visionen riesiger Platten mit gebratenem Fleisch, von dem der Bratensaft heruntertropfte, von Bierkrügen, und er lachte innerlich, als er auch daran dachte, was als Bezahlung von einem erwartet wurde: Meditation über die merkwürdigen, strikten Gebote der Lehre von den Gegensätzen. Stell dir bloß vor, dachte er, tu einfach das, wovor du dich am meisten fürchtest; darin liegt die wahre Freiheit. Und dann dachte er noch einmal darüber nach, und es kam ihm gar nicht mehr so merkwürdig vor. Vielleicht würde er in den Bänden der Granithütte noch einmal einen Eintrag machen. Aber was immer geschehen würde, er beschloß, auch die anderen einmal hierherzubringen. Zumindest wegen des Essens. Was die anderen betraf, so war er sich sicher, daß es allein Cannialin wirklich gefallen würde. Sie liebte die Ruhe. Fellirian redete einfach zu gern, und Kal war ein hoffnungsloser Fall.


  Erfrischt und in ruhigerer Gemütsverfassung stand er vom Tisch auf, stellte seine Schüssel an einen eigens dafür reservierten Platz und verließ das Refektorium und das Gemeinschaftshaus: Beim Hinausgehen ließ er noch ein paar Münzen, die er in seinem Beutel gehabt hatte, dort. Ja, tatsächlich, dachte er. Ein angenehmer Ort. Da kann man gut einmal hingehen. Und vielleicht auch leben? Darüber würde er noch nachdenken müssen. Er redete nicht minder gern als Fellirian.


  Draußen war ein kalter, bewölkter und immer noch regnerischer Tag. Ein abscheulicher Tag, um lange durch die Wälder zu wandern. Aber bald kam er wieder in Gang und verfiel in den auf manchem Pfade quer durch das Reservat geschulten Schritt. Er folgte Pfaden, die jetzt in den Boden des regenfeuchten Waldes eingedrückt waren; die Bäume waren mit einer funkelnden Haut klaren Wassers überzogen, von der es hell tröpfelte, die Kiefern waren von silbrigem Leuchten umgeben.


  Er hielt sich in südwestlicher Richtung und begann nach nicht allzulanger Zeit vertraute Einzelheiten zu erkennen. Nun, da er etwas besser wußte, wo er war, und da er näher am heimischen Herd war, als er gedacht hatte, beschleunigte er seinen Schritt so sehr er nur konnte und so sehr es eben ging angesichts der Unzuverlässigkeit des Weges, der jetzt bis auf die nackte Erde ausgewaschen war. Aber während des Verlaufs dieses grauen Tages, während er die leeren Waldungen und Felder durchwanderte, verließ ihn allmählich das zeitweilige Wohlgefühl, das er gewonnen hatte, um durch etwas von dem Unbehagen ersetzt zu werden, das er in der Nacht zuvor empfunden hatte, als er mit Sanjirmil zusammengewesen war. Nicht die Angst, wie er sie am frühen Morgen empfunden hatte. Nein, das nicht. Mehr ein Unbehagen, und es nahm noch zu. Aber er bekam wieder ein Gefühl der Vorahnung, und als es früher Nachmittag war, beobachtete er sorgfältig den hinter ihm liegenden Weg, da er sich der Vorfalle am yos der Perklarens und am Baumhaus von Maellenkleth und Krisshantem erinnerte. Er sah nichts, hörte nichts, an dem er wirklich etwas hätte erkennen können, stellte nichts fest, was unzweifelhaft auf einen hinter oder neben ihm lauernden Verfolger hingedeutet hätte, aber das Gefühl ließ ihn nicht los, daß er von jemandem beschattet wurde, der sich hervorragend darauf verstand, vielleicht Kris Konkurrenz machte in bezug auf die Fähigkeit, in einer gewissen Entfernung zu folgen und trotzdem den Kontakt zu halten. Kris hätte diese Fähigkeit niemals ausgenutzt; er hätte sich immer direkt genähert, leise, aber direkt.


  Wie er jetzt so darüber nachdachte, fiel ihm ein, daß dieses intuitive Gefühl, daß ihm jemand folgte, eingesetzt hatte, kurz nachdem er die Granithütte verlassen hatte, und daß es geblieben war und sich im Laufe des Tages verstärkt hatte. Er fing an, sich mehr in der Nähe des Dickichts zu halten, und versuchte so, seine Position zu verbergen und immer noch leiser zu gehen. Zuerst hatte diese Absicht keinen meßbaren Effekt, aber nach einer Weile nahm das Gefühl, verfolgt zu werden, doch ein wenig ab. Es fiel allerdings nicht gänzlich weg, sondern wurde lediglich etwas eingeschränkt; als ob er durch sein ausweichendes Verhalten den Wahrscheinlichkeitsbereich um ihn herum vergrößert und sein Schatten sich etwas weiter zurückgezogen hätte, aus Unsicherheit darüber, wo er genau war. Doch er verfolgte ihn immer noch.


  Das erste Ergebnis seiner Bemühungen trat direkt und unmittelbar ein; ein langer Weg wurde noch länger; und als er wahrhaftig wieder in der Gegend war, die er als sein heimatliches Territorium betrachtete, in der Nähe des Anwesens der Derens, begann es sich wieder in die Dunkelheit hinein zu verflüchtigen. Später Nachmittag. Sein einziger Trost war die Tatsache, daß der Regen und der zeitweilige Nieselregen aufgehört hatten. Der Boden war außerordentlich rutschig in diesem aus Lehmhügeln bestehenden Feuersteinland; roter Lehm, der an den Stiefeln klebte, wenn er nicht gerade drohte, den Wandernden zu einem häßlichen Fall zu bringen. Aber die Luft war so rein wie Frühlingswasser, gewaschen, sauber, süß duftend, und die Bewölkung verzog sich allmählich. Es zeigten sich einzelne Stellen von strahlendem Blau, und entlang der Grenzen im Westen zuckte hinter den Feuersteinbergen ein Blitz. Am nächsten Morgen würde es wieder klar sein. Und plötzlich bemerkte er, daß das Gefühl des Verfolgtwerdens genauso schnell wieder verschwunden war, wie es gekommen war, daß es weg war und das schon seit geraumer Zeit. Schön. Vielleicht war es sowieso nur eine Einbildung gewesen, die leichte Nahrung gefunden hatte nach dem nächtlichen Vorfall, als Sanjirmil im Traum gesprochen hatte. Oder vielleicht hatte er einen eventuellen Verfolger auch bei all den Umwegen, die er gemacht hatte, abgeschüttelt. Vor sich sah er  durch die Lederblatteichen hindurch, von denen einige noch braun verfärbte Blätter entlang den dunklen und gekrümmten Ästen trugen  sein eigenes Toilettenhäuschen, und dahinter war die Erhebung, die das yos der Derens aus dieser Richtung vor dem Blick verbarg. Es gab ihm ein gewaltiges Stück mehr Sicherheit, wenngleich die logische Seite seines Gehirns weiter darauf bestand, ihn daran zu erinnern, daß er in Wirklichkeit hier auch nicht sicherer war als irgendwoanders.


  Morlenden machte einen Umweg am Toilettenhäuschen vorbei, bevor er sich den Hügel hinunter zum yos begab, und als er seinen Umweg beendet hatte, ging er langsam weiter den schlüpfrigen Pfad hinunter, wobei er mißmutig darüber nachdachte, daß er eigentlich die rituelle Waschung unten in dem Trog vornehmen mußte und daß es ganz gewiß kalt sein würde. Er schauderte bei dem Gedanken daran. Vielleicht würde er Fellirian belügen, die sicher nicht lockerlassen würde. Nein, das würde auch nicht gehen; das würde sie schon schnell genug herausbekommen, und sie würde Kaldherman zu Hilfe rufen, und sie würden ihn eintauchen, während Cannialin daneben stehen und ihr übliches Lachen erschallen lassen würde. Aber jetzt war es kalt. Heute nacht würde es mit Sicherheit frieren. Unten im Hof, hinter dem Topf mit dem yos-Baum, einer überalterten Schwarzweide, erblickte er Fellirian und Pethmirvin, wie sie langsam auf das yos zugingen; ihr Atem dampfte in der kalten, feuchten Luft. Fellirian sah ihn, gab Peth einen leichten Stoß in die Seite, und beide winkten. Morlenden winkte ebenfalls, und ihm fiel ein, daß er gleichzeitig auf seine alte Feindin, die Wurzel, aufpassen mußte. Da war sie schon, und dieses eine Mal war er ihr entgangen, aber während er zu Fellirian und Pethmirvin hinüberschaute, die da winkten, und der Wurzel auswich, war er auf dem regenglatten Pfade und dem roten Lehm gestolpert und begann auf urkomische Weise abzurutschen, wobei er mit beiden Armen wild in der Luft herumfuchtelte, um das Gleichgewicht zurückzuerlangen. Inmitten dieser höchst unwürdigen Eskapade hatte er plötzlich das Gefühl, ganz in der Nähe ein scharfes, hölzernes Geräusch zu hören, dem Schlag einer Axt nicht unähnlich, aber in diesem Moment passierte zuviel, als daß er seiner Wahrnehmung hätte sicher sein können. Weitaus merkwürdiger war die Tatsache, daß er nicht fiel, sondern in der Luft hing, in der Tat ein eigenartiger Vorfall, bis er mit einem Frösteln bemerkte, daß er mit einem langen Metallpfeil, der zu einem unbestimmten grünlichen Braun anodisiert war und so mit dem Hintergrund verschmolz, an eine Eiche genagelt war. Morlenden hatte ein eisiges Gefühl in den Adern, denn der Pfeil war durch die Kleidung unter einer Achselhöhle durchgegangen und mit solcher Kraft in den Baum gefahren, daß, als Pethmirvin und Fellirian herbeigeeilt waren, sie alle zusammen ihn nicht wieder herausziehen konnten. Morlenden machte sich schließlich los, und kurz darauf kam Kaldherman. Er kehrte zu dem Schuppen hinter dem yos zurück, holte eine große Machete, die sie normalerweise gegen das rund um das yos wachsende, immer wieder vordringende Dickicht einsetzten, und ging sofort in das Unterholz hinein, in die Richtung, aus der der Pfeil gekommen war. Daß er nichts fand außer ein paar vagen und alten Spuren, die sich bald im Gestrüpp verloren, überraschte niemanden.
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  … gibt es denn keinen Raum mehr für Reue, keinen für Vergebung mehr? Nichts gibt es mehr denn durch Unterwerfung; und jenes Wort verbietet mir die Würde und meine Furcht vor Schande unter den Geistern dort unten, die ich mit anderen Versprechungen verführte als der, mich zu unterwerfen, als ich mich rühmte, den Allmächtigen besiegen zu können. Ja, ich! Wenig wissen sie davon, wie sehr ich an jenem so eitlen Schwur festhalte, unter welchen Qualen innerlich ich seufze.


  Milton, Das Verlorene Paradies


  


  Sie waren alle in dem einschüchternden Büro des Vorsitzenden Parleau und plauderten noch, bevor die Konferenz begann; Eykor hatte gerade einen seiner endlosen Dispute mit Plattsman wegen der unterschiedlichen Funktionen von Sicherheit und Aufsicht wie auch der historischen Gründe für den Aufstieg letzterer weitgehend auf Kosten ersterer. Parleau nahm keine aktive Rolle bei dem Disput ein, obwohl er von Zeit zu Zeit den einen zu einem kühnen Ausfall anzustacheln beliebte, auf den sich dann sofort der andere stürzte.


  Den Kern der Diskussion nahm in diesem Moment Eykors Anschuldigung ein, daß die Aufsicht mit den Jahren im Grunde viel vom Besten der Sicherheit an sich gerissen habe, namentlich, wie man Ereignisse, die den Einsatz brutaler Gewalt rechtfertigten, voraussah und ihnen zuvorkam. Plattsman folgte dem Gegenargument, daß es in Wahrheit das Ziel der Aufsicht mit ihrem verfeinerten statistischen Analysen, Überwachungsanlagen und dem zur Meldung über den Status des einzelnen dienenden Netz war, so gut und genau Vorhersagen zu machen, daß regulierende Aktionen durch eine regulierende, aber auch übermächtige Kraft in Schach gehalten wurden. Es wäre vielleicht strittig gewesen, wenn einer gesagt hätte, daß das ursprüngliche Ziel des gesamten Aufsichtssystems darin lag, Probleme aufzuzeigen und sie zu beseitigen, eine echte Brücke zwischen der geschäftsführenden Regierung und reiner Machtpolitik zu bilden.


  Plattsman sagte soeben: Und außerdem konnten wir die Sicherheit gar nicht an uns reißen, weil wir, und das ist eine Tatsache, keine Truppen haben.


  Wir sind Ihre Truppen, jedenfalls die meiste Zeit, entgegnete Eykor.


  Dann also Symbiose. Die Hände und die Augen, die zusammenarbeiten. Die Fähigkeit der Hand, ihr Aktionsfeld zu erkennen, ist auf die nahe Feldarbeit begrenzt  auf Berührung, das Erkennen von Wärme. Andererseits sieht und integriert zwar das Auge, aber kann von sich aus nichts tun, um seine Schätzungen in die Praxis umzusetzen. Es kann nicht einmal einer Gefahr ausweichen.


  Sie hätten noch viel länger weitermachen können und hätten es wohl auch getan, aber Parleau wurde unruhig und bedeutete ihnen innezuhalten. Er wußte natürlich, daß Plattsman mit seiner Analogie von Hand und Auge im Grunde recht hatte, aber daß er mehrere Faktoren außer acht gelassen hatte. Einer davon war der, daß die Aufsicht, wenn sie erst einmal fest etabliert war, sich von der anfänglichen Position einer eher altruistischen Professionalität zu einer sich selbst perpetuierenden klassischen Bürokratie hin zu entwickeln begann und dadurch ihr eigentliches funktionales Wachstum verringerte. Zweitens hatte sich die Aufsicht mit den Jahren tief in die Manipulation von Meinungen um ihrer selbst willen verstrickt und war bei mehreren Gelegenheiten gefährlich nahe daran herangekommen, sich mittels ihrer eigenen internen Verkehrsprobleme und Störungen zu erdrosseln. Sie hatten diese Krisen erstaunlich gut gemeistert, und ihre Integrität war zu einem Losungswort innerhalb der verschiedenen regionalen Abteilungen geworden. Aber Parleau war der Meinung, daß man zu großes Vertrauen in sie setzte. Parleau selbst hätte es vielleicht so ausgedrückt, wie er manchmal in Gegenwart seiner engsten Vertrauten aus den guten alten Zeiten zu sagen beliebte: Ganz unten wird man immer irgendeinen harten Burschen brauchen, der die anderen in den Arsch tritt und sich dafür beschimpfen läßt. Es gibt einfach keinen Ersatz für einen guten Gummiknüppel oder -schlauch oder auch für einen Kleiderbügel, wenn er mit Lust und Liebe eingesetzt wird, und wenn man sich ohne Zögern entschließt, ihn einzusetzen. Die Sicherheit kam dieser Forderung auf ganz passable Weise nach, wenn sie auch oft wegen Übereifrigkeit gebrandmarkt werden konnte. Und die Menge an Arbeitskräften, die sie verschlang, war einfach unglaublich!


  Parleau bedeutete ihnen, daß sie anfangen sollten. Alle, die anwesend waren, raschelten mit den Papieren, schoben ihre Notizen hin und her, bewegten sich ruhelos auf ihren Sitzen hin und her, wurden dann still. Plattsman würde natürlich als erster an der Reihe sein. Er hatte die Daten, auf die sie alle gewartet hatten, oder so hofften sie jedenfalls, und das hatte man sie glauben gemacht. Plattsman besaß wahre Bündel maschinengedruckter Berichte und Resümees, Analysen und Schlußfolgerungen.


  Plattsman fing also an. Nun denn. Abhörgeräte im Büro eines gewissen W. Vance, Institutsdirektor, haben eine Unterhaltung zwischen Vance und einem gewissen Hando Errat aufgezeichnet, anscheinend von Kontinental, in der es um eine Vorführung des Mädchens ging, das in dem Vandalismus-Fall aufgegriffen wurde.


  Bei Parleau rührte sich etwas bei der Erwähnung dieses Errat. Er hatte den Namen schon mal gehört, aber er wußte nicht, wo er ihn hinstecken sollte. War das in Kontinental gewesen? Er versuchte sich zu erinnern, aber der Ausdruck auf Eykors Gesicht lenkte ihn ab, und es war wieder weg. Machte nichts, dem konnten sie später nachgehen. Was für ein Interesse hatte Kontinental an dieser Sache?


  Plattsman machte eine leichte Pause, um sicherzugehen, daß sie den Gebrauch des Wortes Vandalismus auch richtig mitbekamen, wo Eykor doch von Anfang an von Terrorismus gesprochen hatte. Dann fuhr er fort: Kurz darauf bat Vance eine gewisse Frau Doktor Harkle um Hilfe, die Direktorin der Abteilung Forschung und Entwicklung. Sie erinnerte sich sofort an das Mädchen, und diese Tatsache wurde nach oben weitergegeben. Auch konnten wir einen Disprint der Repro ausfindig machen, und der paßt genau auf das Mädchen.


  Parleau warf ein: Ist das aufgezeichnet worden? Haben Sie diesen Errat überprüft?


  Plattsman zögerte und sagte dann: Nein, Herr Vorsitzender, eine Aufzeichnung fand nicht statt. Wir hatten Vance bereits etwas früher überwachen lassen, und die Leitung war schon entfernt worden. Es wurde zwar noch eine Musterung durchgeführt, aber auf der Basis von Priorität fünf, was eben bedeutet: ‚keine Aufzeichnungen. Wir hatten schon enormes Glück, daß wir dieses hier bekommen haben. Ja, wenn wir nicht ganz schnell geschaltet hätten, was die Disprint-Anlage angeht, hätten wir uns nicht einmal den Disprint des Mädchens ansehen können. Das Ganze hat nur ein paar Minuten gedauert.


  Von Errat gibt es natürlich auch keinen Disprint.


  Wir haben keinen bekommen. Als es soweit war, daß unsere Überwachungsanlage merkte, was sich abspielte, war Errat schon wieder verschwunden. Wir haben natürlich bei der Aufsicht von Kontinental nachgefragt, aber bei offener Leitung konnten die über die Angelegenheit nicht sprechen. Verwiesen uns an Sektion Q, Denver. Wir haben nicht weiter auf der Angelegenheit bestanden.


  Ich verstehe. Parleau verstand in der Tat. Leute, die die Sektion Q etwas fragten, wurden ihrerseits von besagtem Q befragt und gerieten dann außer Sichtweite.


  Da war immer noch etwas, was Parleau irgendwie störte, aber jetzt fuhr Plattsman fort: Wichtige Daten folgen: Das Subjekt ist eine gewisse Maellenkleth Srith Perklaren, zwanzig Jahre; Geschlecht weiblich. Sie hat halbtags als Forschungsassistentin in der Abteilung Mathematik gearbeitet, damals noch F und E. Laut den Gutachten, die zu bekommen es uns gelungen ist, neigte sie zu Zerstreutheit und Geistesabwesenheit, aber sie war kompetent. Sie scheint zurückhaltend und verschlossen gewesen zu sein, aber alles in allem hilfsbereit und von angenehmer Wesensart. Es gibt einen unbestätigten Eintrag über Familienprobleme, aber wir konnten nicht herausfinden, welcher Art sie waren. In den Personalakten des Instituts wird sie innerhalb ihres Familiensystems als Innenverwandte geführt.


  Plattsman hielt inne, und Parleau sah auf, da er noch mehr erwartete. Für so etwas berief Plattsman eine Konferenz ein? Er fragte Eykor: Ist das alles? Was gibt es denn bei der Abteilung Sicherheit?


  Eykor antwortete: Wir nahmen an, daß wir nichts gefunden hätten, weil wir nicht an die Angelegenheiten des Reservats herangekommen sind. Ich wäre sehr dafür, daß wir ihren familiären Beziehungen nachgingen und so weiter, aber wir haben nur unser eigenes Zeug routinemäßig gecheckt, um herauszufinden, ob es da irgendeine Entsprechung gibt. Wir haben dabei nichts gefunden, aber was wir in den Unterlagen fanden, war ein Hinweis, ja eine Akte über eine andere, die nur mit ihren Initialen als Perklaren, M. S. verzeichnet war, und zwar beim Raumprogramm, ob Sie es glauben oder nicht. Wir haben uns dann näher damit beschäftigt und schließlich sogar die Ordner mit den Fiches ausgegraben. Diese zweite nannte sich Mevlannen Srith Perklaren, und nach dem Foto zu urteilen kamen wir zu dem Schluß, daß es sich nicht um dieselbe Person handelt. Die Perklaren, die die Aufsichtsbehörde ausgegraben hat, ist ebenfalls eine weibliche Ler und hat jetzt Sicherheitsabstand Ebene vier, Zugangstypus B, Noten hervorragend. Ihre Leistung wurde als ‚außerordentlich und innovativ eingestuft. Wurde dem Team Trojanisches Auge zugewiesen. Normalerweise ist sie im Testgebiet der Westküste stationiert oder auch im Raum. Ich habe mich mit der Aufsicht in Verbindung gesetzt, und wir konnten ihren Aufenthaltsort als gegenwärtig am Boden ausmachen. Zusätzlich konnten wir ein Gesuch einschalten, sie dort noch für eine Weile zu belassen. Wir könnten sie nur allzu leicht mit hineinziehen.


  Was macht diese Perklaren?


  Sie ist als Konstruktionstechnikerin im freien Fall und als Spezialistin für Optik ausgebildet.


  Klyten lachte. Das kann doch wohl nicht wahr sein! Eine Ler in der Optik. Demnächst stoßen wir noch auf einen Amputierten als Bauarbeiter, wie er gerade mit dem Preßlufthammer das Pflaster aufreißt!


  Alles drehte sich um und starrte Klyten an. Er gewann wieder seine vorherige Haltung zurück und erklärte: Sie sind ziemlich berüchtigt dafür, das zu haben, was wir als schlechte Augen bezeichnen. Die Netzhaut des Ler besteht fast ausschließlich aus Stäbchenzellen. Ihre Fähigkeit, Farben zu erkennen, ist enorm hoch, aber die zur Rasterung ist weniger stark; und natürlich sind sie bei leichteren Graden von Halbdunkel da schwer benachteiligt, wo ein Mensch ganz gut sehen würde, wenn auch vornehmlich Grau in Grau. Zum Ausgleich besitzen sie mehr Arten von Stäbchenzellen und ein erweitertes Spektrum, das, wenn ich es recht verstehe, zwei deutlich erkennbare ‚Farben unterhalb dessen beinhaltet, was wir Rot nennen, und eine in der Nähe des uns bekannten Ultravioletts, aber das nützt ihnen auch nicht viel. Daher ist eine von ihnen, die als Optikerin arbeitet und an einem Teleskop baut, schon etwas Besonderes. Wissen Sie, am Boden, hier auf der Erde, heißt es, daß sie große Schwierigkeiten haben, irgend etwas am nächtlichen Himmel unter Größe drei, ganz selten vier, zu erkennen. Deshalb habe ich gelacht: Sie arbeitet unter einem schweren Handicap.


  Parleau bemerkte: Sie muß aber schon sehr gut sein, wenn sie unter diesem Handicap arbeitet und trotzdem zu Ergebnissen kommt. Gibt es irgendeine Verbindung zwischen ihr und dem Mädchen, das wir festgenommen haben?


  Klyten antwortete: Bei der Namensgebung gibt es die Sitte, daß Namen sich nicht wiederholen dürfen. Jeder trägt einen einmaligen und sinnvollen Namen, wenn sie auch für meinen Geschmack etwas zu ausgefallen und exotisch sind. Sie wollen sieben Generationen durchlaufen, bevor sie einen Eigennamen wiederholen. Und was die Nachnamen betrifft, so wiederholen sie auch diese nicht. Der Nachname einer Familiengruppe bezieht sich jeweils auf einen Beruf, und wenn sie bei einer Tätigkeit mehr als eine solche Gruppe haben, dann stellen sie der Namenswurzel eine Zahl voran. Meinen Unterlagen zufolge würde der Name ‚Klaren, nun, mit ‚Spieler zu übersetzen sein. Aber sie haben zwei von diesen Familiengruppen, und so wird die ältere Perklaren genannt, ‚Erst-Spieler, und die zweite Terklaren, also ‚Zweit-Spieler. Da sich also nun kein Name wiederholt und wir es mit zweien zu tun haben, die den gleichen tragen, sind sie folglich in der gleichen Gruppe. Strenggenommen verwenden sie die Nachnamen nicht mehr, wenn sie einmal den Ältestenstatus erlangt haben, so daß diese beiden der gleichen Generation angehören müßten. Eykor, wie alt war Ihr Mädchen?


  Zwanzig.


  Dann sind sie Innenverwandte. Hm … Aber das würde heißen, daß ihre Familiengruppe oder Webe, wie sie es nennen, zwei Innenverwandte des gleichen Geschlechts hätte, falls es nicht noch Zwillinge gibt, von denen wir nichts wissen. Das könnte der Grund für die familiären Probleme sein.


  Parleau fragte: Wie das? Ich verstehe nicht.


  Klyten erwiderte: Laut Tradition sollen sich die Innenverwandten miteinander verheiraten oder, wenn Sie so wollen, verweben.


  Das wäre doch Inzest, bemerkte Parleau.


  Vielleicht. Das hängt von Ihrer Definition ab. Aber genetisch gesehen ist es das nicht; die Innenverwandten haben vollkommen verschiedene Eltern und sind überhaupt nicht miteinander ‚verwandt, wie wir sagen würden, obwohl sie gemeinsam aufgezogen werden und enger zusammenleben, als es bei der üblichen Bruder-Schwester-Beziehung der Fall ist. Aber hier, in diesem Falle, sieht es ganz so aus, als ob der Zustand eintreten müßte, den sie als Polhovemosi bezeichnen: Man ist ‚aus dem Geschlecht gefallen. Wenn die Innenverwandten das gleiche Geschlecht haben, dann endet die Webe, und alle Mitglieder müssen sich in andere Weben hineinverweben lassen, wo sie die Stellung des Außenverwandten einnehmen. Sie verlieren eine ganze Menge dabei: den Status, die Verbindung mit der Vergangenheit, die Tradition. All diese Dinge werden bei ihnen sehr hochgeschätzt. Die Rolle innerhalb der Familiengruppe zu verlieren ist ein ganz schwerer Schlag.


  Eykor bemerkte: Nun, ich finde das ja recht interessant, aber das Ganze ist für uns hier nicht von allzu großem Nutzen. Hat es irgendeinen Sinn, in ihren Nachnamen herumzugraben?


  Und Parleau fügte noch hinzu, als sei ihm dies gerade erst eingefallen: Und was ist mit der Verbindung zwischen Maellenkleth der Spielerin und Maellenkleth der Vandalin? Wenn sie mit ihrer Situation nicht einverstanden war, und das könnte ja sehr gut sein, nach dem, was Sie sagen, warum hat sie dann nicht etwas bei ihrem eigenen Volk kaputtgemacht? Schließlich haben wir ihre kulturellen Beschränkungen ja nicht erfunden.


  Es sieht so aus, als ob zumindest eine von ihnen keine Ressentiments gehabt hätte, jedenfalls nicht so, daß sie sichtbar gewesen wären, sagte Eykor. Ihre Noten waren beeindruckend, und das um so mehr, wenn man Klytens Ausführungen über das Sehvermögen des Ler in Betracht zieht.


  Es stimmt, was Sie instinktmäßig vermuten, antwortete Klyten, daß nämlich ihre Familiengruppen in ihren Wertsystemen zur Homogenität neigen; daß die eine von ihnen eine Könnerin ist, bedeutet vermutlich nicht, daß die andere auch eine ist, aber es spricht dagegen, daß sie eine Vandalin ist … Aber das sind nur Vermutungen, keine Orakel oder Vorhersagen. Was sagen Sie dazu, Plattsman, was sagt die Aufsicht?


  Wie immer brauchen wir mehr Daten. Grundsätzlich stimme ich zu, aber der Vandalismus ist ein kompliziertes Ding, und ich hätte gerne mehr über das Mädchen, ihre Matrix, die inneren Werte der Klasse gewußt, zu der sie gehört. Ich weiß auch nicht, ob wir die menschliche Familienstruktur oder die menschlichen Werte genau auf sie projizieren können. Das bedarf noch einiger Arbeit da hinten in den Kulissen.


  Klyten nickte, als ob seine Vermutungen bestärkt worden seien, und begann sich an Eykors Frage heranzutasten, die beinahe vergessen worden war. Was war denn nun eigentlich an den Nachnamen dran? Ich sagte, daß jede Webe eine Rolle oder einen Beruf hat, auf die oder den durch den Namen verwiesen wird. In dem Falle der beiden Spielergruppen machen sie genau das  sie spielen. Das ist eine ganz merkwürdige Sache, wieder so eine von ihren Kuriositäten.


  Bis jetzt hatte Parleau irgendwie außerhalb gestanden, abseits vom Fluß der Redebeiträge, aber jetzt wurde sein Interesse lebhafter. Sie spielen?


  Nun ja, es ist eigenartig, es kommen da alle möglichen Abnormitäten vor; es scheint, als hätten sie innerhalb ihrer Gesellschaftsordnung zwei Familien, deren Rolle genau darin besteht, öffentlich Spiele vorzuführen. Aber nach dem, was wir unter dem Begriff verstehen, scheint mir der Ausdruck ‚Berufsspieler irgendwie nicht ausreichend dafür. Sehen Sie, es ist zufällig der einzige organisierte Sport, den sie haben, der einzige, der nach formellen Regeln und mit organisierten Mannschaften gespielt wird. Ohne Ausnahme sind alle ihre übrigen Spiele nicht formell und ganz unstrukturiert, mehr wie traditionelle Kinderspiele als irgend etwas anderes. Jedoch scheinen sie den Spielern irgendeine Genugtuung zu geben. Überdies wird eben dieses Spiel nicht auf einem Spielfeld oder Platz gespielt, sondern auf einer tragbaren elektronischen Schautafel. Das, wohlbemerkt, in einer Kultur, die fast nie elektrische Energie oder Elektronik benutzt.


  Parleau zog die Augenbrauen hoch und machte den Mund auf, um etwas zu sagen, aber Plattsman lieferte einen Beitrag, bevor er soweit kam: Wir von der Aufsicht haben uns ebenfalls mit diesem Spiel beschäftigt, und was Klyten da sagt, ist wahr. Ihre Schautafel ist sowohl tragbar als auch dauerhaft, wird anscheinend von einer unabhängigen Energiequelle gespeist und ist extrem zuverlässig. Zumindest hat es nie während eines öffentlichen Spiels eine Panne gegeben. Von alldem können wir ableiten, daß in die Konstruktion ein Computer eingebaut ist, wenn wir bis jetzt auch noch nicht sagen können, wo genau er innerhalb der Maschine liegt.


  Parleau lehnte sich nachdenklich in seinem Sessel zurück. Er überlegte laut: Pannen in der Öffentlichkeit zu vermeiden ist nicht so schwer, wenn man gute Mechaniker und Ingenieure hat und ein gutes Timing. Und was die Stellen betrifft, an denen die Schaltungen und der Logiksektor und die Gedächtniseinheiten sitzen müßten  bei einer gut durchdachten Konstruktion könnte das überall eingebaut sein.


  Plattsman entgegnete etwas, wobei er auf die glänzende Stirn des Vorsitzenden sah. Ich verstehe, Herr Vorsitzender. Das ist alles richtig. Was Klyten versuchte, deutlich zu machen, und was auch mir wichtig erscheint, ist die Tatsache, daß dies, über einige Generationen hinweg, in einer Kultur geschieht, die die Technologie, insbesondere die elektronische Technologie, wie wir sie kennen, unterdrückt.


  Klyten fügte noch hinzu, bevor Parleau an irgendwelche vernünftigen Argumente denken konnte: Und es ist ein formelles Spiel mit komplizierten Regeln und strengen Operationen  in einer Kultur, in der spontane, unstrukturierte Kinderspiele gemacht werden. Nun beachten Sie auch das Folgende: Dies findet statt innerhalb einer begrifflichen Umgebung, in der jede Familiengruppe eine funktionale Beschäftigung hat, die für die Gesellschaft notwendig ist. Die Spieler tun nichts, außer einigen niederen Dingen, die der Selbsterhaltung dienen, außer dieses Spiel zu spielen.


  Parleau kehrte wieder zu seiner normalen Stellung zurück und beugte sich dann vor, wobei er seine schweren Arme und Hände flach auf die Platte seines Schreibtisches preßte. Jede Webe dient dem Ganzen, sagte er, aber die Spieler werden sozusagen subventioniert?


  Genau, sagte Klyten.


  Plattsman fügte hinzu: Wir haben keinen Zugang zu ihrer Makroökonomie, aber nach den Modellen in den Untersuchungen zu urteilen, die man angestellt hat und in denen mit simulierten Geräten gearbeitet wurde, sieht es ganz so aus, als ob damit beträchtliche Kosten verbunden seien.


  Klyten sagte noch mehr. Und das wird durch ihr gesamtes Wertsystem bestätigt. Am Rande liegende Aktivitäten  zum Beispiel die Künste  existieren zwar, aber nur unter ferner liefen. Es gibt sogar auf volkstümlicher Ebene ein außerordentlich ausgeklügeltes Management-System, nach dem Gewerbe, die nichts zum Wohl der Allgemeinheit beitragen, einfach eliminiert werden, ganz gleich, wie attraktiv sie sein mögen. Und dieses System ist genauso schwer auszumachen wie die Lage des Computers im Falle der Schautafel ihres Spiels. Wir wissen, daß dieses Ding existiert, aber bis jetzt hat noch keiner herausgefunden, wo. Es gibt auch Überlegungen in der Richtung, daß die große Mehrheit des Ler-Volkes sich dieses Systems nicht bewußt sein kann. Sie fügen sich auf so harmonische Weise ein …


  Parleau runzelte die Stirn. Es fällt mir schwer, dies zu sagen, weil ich es nie für möglich gehalten hätte, daß ich mich je dabei ertappen würde, daß ich so etwas sage. Aber was Sie mit all Ihren Bemerkungen ausdrücken wollen, ist doch wohl, daß diese bäuerlichen Hinterwäldler in Wirklichkeit eine … Nation darstellen mit einer so gut wie unsichtbaren Regierung, die weit effizienter und weitaus reibungsloser läuft als unsere eigene.


  So scheint es zu sein, antwortete Klyten. Diese Tatsachen sind natürlich seit Jahren bekannt, aber das Ganze geht so unauffällig vonstatten, daß sich noch nie jemand ausführlicher damit beschäftigt hat. Das erklärt einiges  wie sie den Reservatsbetrieb mit Gewinn aufrechterhalten können, nicht eingerechnet das, was das Institut abwirft, und es erklärt auch die eigentliche Quelle des Institutsprodukts und der Daten, die sie uns eingeben.


  Parleau überlegte und sagte dann: Dann speisen sie uns also im Grunde von der Spitze ihres Systems aus?


  Eykor rief wütend dazwischen: Sie programmieren uns, würde ich sagen!


  Parleau blickte den Sicherheitschef ausdruckslos und ohne Groll an. Es läßt sich nicht leugnen, daß sie, wenn sie das tun, es zum Wohl der Allgemeinheit tun. Ich sage, wenn es läuft, dann sollen sie ruhig. Falls nicht die Aufsichtsbehörde irgendeinen schändlichen Zweck bei diesen Machenschaften entdeckt.


  Bis zu dieser Minute war sich die Aufsichtsbehörde dieser Machenschaften nicht bewußt, sagte Plattsman. Und ich sehe kaum einen Hinweis auf detailliertere Arbeit, von der Art etwa, die nötig wäre, um uns dahin zu bringen, wohin sie uns haben wollen. Aber ich werde dies ganz gewiß in die Forschung geben, damit wir sehen, ob wir irgend etwas beweisen können, und damit wir, wenn ja, herausfinden, in welche Richtung die Sache sich bewegt. Er sprach langsam, als ob er nicht willens sei, die eigentlich Bedeutung dessen, was sie hier entdeckt hatten, zu glauben: Die Aufsicht war sich vollkommen in Unkenntnis der Tatsache gewesen, daß ihnen allen wahrscheinlich ein raffinierteres System auferlegt worden war, ein Makrosystem  und hier tat Plattsmans Verstand einen gewaltigen, risikoreichen Sprung über die normale deduktive Logik hinweg , das höchstwahrscheinlich die Kontrolle über den gesamten verfluchten Planeten einschloß! Und zu welchem Zweck? Wie Parleau es höchst zutreffend formuliert hatte, zum Wohl der Allgemeinheit. Das ließ sich nicht leugnen. Nachträglich fügte er hinzu: Ja, ich werde die Burschen da drüben in der Abteilung Spieltheorie gleich loslegen lassen.


  Parleau nickte zustimmend und sagte: Ich möchte noch etwas über dieses Mädchen und das Spiel, das sie spielen, hören. Wie alt ist es?


  Klyten antwortete: Den Berichten zufolge fällt das erste Auftauchen des Spiels mit dem Umzug ins Reservat zusammen. Es scheint sehr eng mit ihrer Religion verknüpft zu sein, so eine Art bewegliche Moralität. Sie haben dabei Parteienstreitigkeiten, Rivalitäten, all das. Es ist ausgesprochen byzantinisch, und die Feinheiten haben sie in Schichten aus allegorischem Blödsinn eingekleidet.


  Parleau bemerkte daraufhin: Sie sublimieren also ihre Aggressionen im Sport? Das ist ja nicht eben neu. Das haben wir selber auch gemacht, eine halbe Ewigkeit lang.


  Klyten blieb unbeirrt: Nein, nein, die Sache ist die, daß innerhalb des Spiels eine Aggressivität erscheint, die nirgendwo sonst vorkommt. Im wahrsten Sinne des Wortes. Und sie erreicht bei weitem nicht alle Leute. Ja, im großen und ganzen sind die Leute sogar ziemlich wenig interessiert daran. Weniger als die Hälfte kümmert sich in irgendeiner Weise darum, und die Zahl der echten Anhänger beträgt wahrscheinlich weniger als zehn Prozent, die Spieler selbst eingerechnet.


  Die Daten hatten für Parleau ebensowenig Sinn wie für irgend jemand anders. Er dachte eine Weile darüber nach und fragte dann: Also, was zum Teufel ist das denn nun für ein Spiel? Wir reden hier wieder über so eine Sache, die wir nicht richtig sehen können, oder fischen wir auch da mal wieder im trüben? Parleau war plötzlich ein Licht aufgegangen. Wenn er nur dieses System durchschauen könnte, welches seinem Gespür nach Teil eines größeren, komplizierteren Plans war, würde er, wenn er es aufdeckte, ein gemachter Mann sein, weit über Denver hinaus. Wenn er diese Vollidioten nur dazu bringen konnte, die Antworten zu finden. Jawohl. Plötzlich schien ihm die Aussicht, seinen Posten an der Südküste lediglich zu überleben, unbedeutend, perspektivlos, beschränkt.


  Plattsman sagte: Es handelt sich um ein rekursives System … Klyten fügte noch hinzu, indem er den Aufsichtsbeamten unterbrach: Ja, rekursiv. Das Spiel selbst, wie wir es sehen, scheint sehr entfernt mit dem Schachspiel verwandt zu sein, oder mit dem Damespiel, aber natürlich ist es fast unvorstellbar komplexer als jedes dieser beiden Beispiele. Selbst der Versuch einer Beschreibung ist offenkundig schwierig … Sie spielen normalerweise auf einem zweidimensionalen Feld, das nach Belieben in eine der folgenden Musterreihen eingeteilt sein kann: Dreiecke, Quadrate und Sechsecke, wobei diese gleichseitig und regelmäßig sind, und außerdem in eine ganze Reihe von unregelmäßigen Fünf- und Sechsecken. Diese zerlegen das Feld in Zellen. In jeder Zelle kann eine Reihe von Zuständen eintreten, angefangen bei binären An-aus-Zuständen. Ich glaube nicht, daß die Reihe der Zustände, in die eine Zelle geraten kann, begrenzt ist, obwohl es offensichtlich einige praktische Grenzen gibt. Das Spiel beginnt mit einigen einfachen, und ich gebrauche das Wort in diesem Zusammenhang mit einiger Zurückhaltung, Mustern von Zellzuständen … ein Zug in dem Spiel oder eine Zeitkomponente bildende Einheit ist die Summe all der Veränderungen, die dadurch hervorgerufen werden, daß jede Zelle nacheinander in Beziehung zu einer umgebenden Menge von Zellen betrachtet wird, und zwar manchmal durch einfache Addition und manchmal durch die Gruppierung von Zellen in verschiedenen Zuständen um die als Bezugspunkt dienende Zelle herum. Diese nachbarliche Umgebung kann auch verschiedenartig sein; sie kann von nahe bis fern reichen. Dann wenden sie Übergangsregeln an, einige davon statistischer, andere willkürlicher Art, und führen die Änderungen durch. Wenn alle Zellen programmgemäß behandelt worden sind, dann ändert sich das Ganze, und man beginnt von Neuem. Das Ziel des Spiels scheint darin zu bestehen, gewisse wünschenswerte Konfigurationen in bezug auf Form, Farbe und Kräfteverteilung zu erreichen, während die gegnerische Mannschaft versucht, bestimmte Teile der Regeln und andere Faktoren zu beeinflussen, um dies zu verhindern; aber auch sie handeln nach komplizierten Regeln, die ihr Tun decken.


  Plattsman meinte: Man muß sich in der rekursiven Mathematik auskennen, um das Spiel zu verstehen.


  Klyten fügte noch einen Gedanken hinzu: Wir meinen, daß dies der Grund ist, weshalb sie dieses schwerfällige Zahlensystem mit den variablen Zahlen entwickelt haben, bei dem es keine unveränderliche Basiszahl gibt wie bei unserem Dezimalsystem. Das Spiel wird dadurch leichter verständlich, wenn man es verstehen muß beziehungsweise will, wie im Falle der Zuschauer.


  Plattsman fuhr fort: Wir von der Aufsichtsbehörde haben versucht, ebenfalls rekursive Systeme zu erforschen, weil das Konzept eng mit dem Fassen von Beschlüssen, mit Kontrollfunktionen und der Programmierung verknüpft ist. Das Konzept wurde zum ersten Mal im zwanzigsten Jahrhundert erarbeitet, so um die Mitte herum, wenn mich meine Geschichtskenntnisse da nicht täuschen. Es hat bis weit ins einundzwanzigste Jahrhundert eine umfassende Literatur zu dem Thema gegeben.


  Selbst damals haben sie, sagte Klyten, zufällige Eröffnungsspiele durchgeführt: einfach mehr oder weniger etwas angefangen und zugesehen, wie es sich weiterentwickelte.


  Plattsman fügte kontrapunktisch hinzu: Aber einfache Spiele mit unveränderlichen Regeln und Nachbarschaften. Die meisten spielten auf Computern, wenn sie daran herankommen konnten, aber von ein paar Fanatikern war bekannt, daß sie auf Millimeterpapier spielten, von dem sie einiges speziell für den Zweck hatten drucken lassen. Richtige Irre müssen das gewesen sein!


  Parleau fragte: Worin besteht da der Unterschied?


  Plattsman antwortete darauf: Die Computer-Spieler konnten das Fortschreiten und die abgewandelten Muster sehen und ergiebige Muster rascher erkennen, aber die Spieler mit dem Millimeterpapier waren, während sie durch den Zwang, jeden einzelnen Schritt im Programm manuell auszuführen, in ihrer Geschwindigkeit stark eingeschränkt waren, imstande, tiefere Einblicke in das Spiel und in die Dinge zu gewinnen, zu denen es führen würde. Mit der Zeit wurden jedoch auch sie allein durch das Ausmaß der Tranksaktionen an die Computer gezwungen, aber sie benutzten die Computer dann nur als Arbeitshilfen. Sämtliche Vorgänge bei dem Spiel leiteten sich ursprünglich von der Minderheit derer her, die mit dem Papier arbeiteten, und was wir aus dem Archiv wissen, deutet darauf hin, daß die Ler auf einer ganz besonders aktiven Papierfraktion aufbauten  man könnte es fast einen Kult nennen , die im letzten Drittel des zwanzigsten Jahrhunderts aktiv war.


  Parleau schüttelte übertrieben heftig den Kopf. Er seufzte, blickte zur Decke, kratzte sich am Hals und widmete seine Aufmerksamkeit abermals der Gruppe. Hören Sie bloß auf! Ich will hier nicht Spieler werden  ich will ja bloß wissen, wie dieses unbekannte Mädchen mit dem, was sie gemacht hat, in Beziehung steht, und warum sie darauf bestand, sich lieber in sich selbst zurückzuziehen, als ein paar einfache Fragen zu beantworten. Ich akzeptiere Ihre Beschreibung als einstweilen im wesentlichen korrekt, obwohl ich zugebe, einiges nicht verstanden zu haben. Wodurch steuern sie die Vorführung?


  Klyten antwortete: Mittels eines Tasteninstruments, das in etwa der Orgel von früher ähnelt.


  Ich sehe nicht, wieso sie soviel Energie auf etwas verwenden sollten, das nachweislich keinerlei Ergebnisse bringt. Was ist denn nun der Zweck des Ganzen?


  Klyten bemerkte: Wir haben das bisher nicht feststellen können. Offensichtlich ist es für sie von allergrößter Wichtigkeit, und niemand glaubt, daß sein einziger Sinn in der Unterhaltung liegt. Ich würde sagen, daß die Spieler im Volk eine gewisse Achtung, eine Exklusivität genießen, aber sie werden kaum als Helden angesehen.


  Plattsman äußerte: Herr Vorsitzender, wir haben ein paar Bänder von dem Spiel gemacht, falls Sie sie sich einmal ansehen möchten. Man versteht es besser, wenn man es aufgeführt sieht, die einzelnen Schritte genauer mitbekommt.


  Ja, auf jeden Fall, sagte Parleau. Ich möchte mir dieses Spiel sehr gern ansehen. Vielleicht können wir noch etwas daraus lernen. Haben Sie besonders geeignete Aufnahmen zur Verfügung?


  Plattsman entgegnete: Wir haben eine umfassende Sammlung, Herr Vorsitzender. Bei der Aufsicht studiert man das Spiel schon seit vielen Jahren. Von daher haben wir etwas ausgewählt, das uns als typisch für eine Spielrunde zu sein scheint, wenn sie auch kurz ist.


  Klyten fügte hinzu: Diese Aufnahme wurde vor ein paar Jahren gemacht, und zwar bei ihrem Turnier zur Sonnenwende. Leute, die auf diesem Gebiet Anspruch auf Autorität erheben, haben mir glaubhaft versichert, daß dieses spezifische Spiel ein klassisches Beispiel seines Typs ist, aber es ist ziemlich kurz. Als Vergleichspunkt für die Aufmachung böte sich die Kammermusik an, eher als Oratorien, Symphonien oder die Große Oper. Plattsman und ich, wir müssen uns gemeinsam entschuldigen wegen des fehlenden Tons, aber wir hatten ihn nicht für nötig gehalten, da das Spiel fast ausschließlich das visuelle Medium verwendet.


  Plattsman winkte einem unsichtbaren Filmvorführer. Im Büro wurde es dunkel, ein Teil in der gegenüberliegenden Wand öffnete sich, die Wandtafeln glitten in geschickt versteckte Nischen in den Wänden zurück und enthüllten einen gedämpft leuchtenden Schirm, der den größten Teil des Raumes zwischen Boden und Decke einnahm. Nach einer ungewissen Pause flimmerte es auf dem Schirm, blitzte für einen Moment hell auf, wurde dann vollkommen dunkel. Dann begann nach und nach eine bewegliche Serie von Bildern aufzublenden, die an Helligkeit und Kontrast gewannen, bis beides dem sich an die Dunkelheit anpassenden Sehvermögen des Betrachters natürlich schien.


  Der Schirm zeigte eine offene Fläche im Wald, eine angenehme, ländlich-idyllische Umgebung, eine natürliche Vertiefung, die kaum merklich in ein Amphitheater verwandelt worden war. Die Aufführung erfolgte in Farbe, und obwohl es wegen des Lichts wie Abend aussah, war nichts farbstichig oder überbelichtet; man sah es so, als ob man selber dort sei. Sie sahen hin und wurden vollkommen gefesselt. Es war ein Sommerabend, tiefe abendliche Schatten lagen über dem kleinen Versammlungsort der Spieler und ihrer Zuschauer; sie fühlten mehr, als daß sie es sahen, daß irgendwo außerhalb des Schirms noch die Sonne am Himmel stand; nichtsdestoweniger war es Abend, nicht nur später Nachmittag. Eine überwältigte, ziemlich große Menge, war anwesend, lauter Ler, jedenfalls soweit man dies erkennen konnte. Einige waren sommerlich gekleidet, trugen leichte Überhemden, lose robenartige Sachen, die das alltägliche, zum allgemeinem Gebrauch bestimmte Kleidungsstück des Ler darstellten; andere wiederum trugen ein Gewand, das an einen Kimono hätte denken lassen, wäre nicht der Gürtel oder die Schärpe gewesen, die lose geschlungen über der einen oder anderen Hüfte herabhing. Viele der jüngeren, die anwesend waren, trugen nur ein sarongartiges Tuch, das um den Unterleib gewickelt war und Brust und Bauch freiließ, während die Enden bis zu den Knöcheln herabfielen. Selbst bei diesen war es bei den identischen Haartrachten auf den ersten Blick schwierig, Jungen von Mädchen zu unterscheiden, fand Parleau. Man konnte sie einfach nicht auseinanderhalten … Nur wenn er sich einen herauspickte und eine Weile beobachtete, konnte er bestimmen, welchem Geschlecht derjenige angehörte. Es war, als ob das ganze Geheimnis der genauen Bestimmung mehr in der Bewegung läge als in den Zuständen, eine wahrhaft beunruhigende Vorstellung. Er beobachtete jemanden, den er für einen Jungen hielt, der damit beschäftigt war, ein Wesen, das wie ein Mädchen wirkte, ganz leicht zu necken. Worin lag er, der Unterschied? Sie schien ihm vielleicht etwas weicher, zarter, geschmeidiger zu sein. Er konnte einfach nicht sagen, was es war. Ihre Art, sich zu bewegen, zu lächeln? Sie beide versuchten, äußerst ernsthaft und höflich zu wirken, aber natürlich war es ein Sommerabend, warm und duftend, und im Geiste waren sie anderswo, wo sie leicht auch wirklich hätten sein können, bei den weichen Schatten, die quer über das kleine grüne Tal fielen. Derjenige, der dieses kleine Schauspiel unbewußt mit aufgenommen hatte, hatte den Jungen und das Mädchen nicht einmal beobachtet, denn in dem Bild waren beide weit außerhalb des Zentrums, und als das Spiel näher heranrückte, verlor er sie völlig, da er das Bild erweiterte und mit Hilfe der Gummilinse näher heranging, um die Schautafel und die Spieler aufzunehmen.


  Die Tafel selbst war eine große, quadratische Anlage auf einem einfachen, breiten Sockel und vollkommen schmucklos. Sie sah einfach aus, aber diese Schautafel ließ in keiner Weise an etwas Primitives denken oder an etwas Grobes; ganz im Gegenteil wirkte sie wie das Produkt einer höchst ausgebildeten technologischen Zivilisation. Davor befand sich ein kleines, schreibtischähnliches Steuerpult, das mit zwei verschiedenen Reihen von Knöpfen ausgestattet war, während auf jeder Seite noch zwei größere Pulte mit imposanten komplizierten Tastaturen standen, die in ihrem Aussehen dem Gehäuse einer Orgel noch am nächsten kamen. Die Spieler waren schon auf ihren Plätzen, die Roten rechts und die Blauen links, zwei Spieler an jedem Pult und zwei weitere hinter ihnen. Ein Ansager wandte sich auf anscheinend ausgesprochen lockere und entspannte Weise gestenreich an die anscheinend interessiert lauschende Menge, als ob er (oder sie  Parleau konnte es nicht sagen) unter Freunden und Bekannten sei. Der Ansager beendete, was immer an Bemerkungen nötig gewesen war, und zog sich dann mit einer koketten, schnörkelhaften, kurzen Bewegung hinter die Bühne zurück, um durch ein strenges und beeindruckendes Paar ersetzt zu werden, bei dem es sich, dem Aussehen und den beiden langen Zöpfen aus eisengrauem Haar nach zu urteilen, die ihnen vorn über die Gewänder hingen, um Älteste handelte. Die Gewänder waren von dunkler Farbe; Parleau hielt es für Schwarz, obwohl er nicht sicher sein konnte … das Licht verblaßte langsam auf der Aufnahme. Sie würden die Schiedsrichter sein. Sie hielten keine Reden vor den Zuschauern und machten auch keine Bewegung zu ihnen hin, sondern wandten sich dem mittleren Pult zu, und einer von ihnen machte mit der Hand eine abgehackte Bewegung. Und auf der Tafel erschien unmittelbar darauf eine Eröffnungsfigur, eine geometrische Figur von geringer Komplexität in fünf Farben. Sie verharrte einen Augenblick auf der Stelle, flackerte aus und verschwand dann. Die gesamte Tafel leuchtete, erwachte zum Leben, verwandelte sich in eine sechseckige Anordnung von Zellen und bewahrte die Figur, so gut dies ging, während sie sie in die neue Matrix einpaßte; eine Reihe nicht zu entziffernder Symbole begann über die obere Hälfte des Schirms zu fließen, und die Figur begann sich rasch zu verändern, indem sie sich zu verschiedenen Formen entwickelte, während die Eingangszüge des Spiels weiter abliefen. Ein in seinem Plüschsessel wie festgenagelter Parleau sah mit aufmerksamem Erstaunen zu, wie die Figur zunächst alle Farbe verlor, dann vor dem erleuchteten Hintergrund schwarz wurde und schließlich abrupt die Form zu ändern begann, wobei Farben über sie dahinhuschten wie das Licht eines Feuers, das über eine Wand flackerte, oder vielleicht wie ein sommerliches Gewitter. Die eigentliche Grundfarbe schien Grün zu sein, und es sah so aus, als ob die Roten versuchten, die Figur zu steuern und sie in andere Formen, gewünschte Konfigurationen zu zwingen, während gleichzeitig die Blauen den ebenso hartnäckigen Versuch machten, dieses Vorhaben zu behindern und es soweit kommen zu lassen, daß die sich entwickelnde Figur auseinanderflog und sich selbst demontierte. Die über die obere Hälfte des Bildschirms fließenden Symbole wandelten sich unablässig; die Spielergebnisse; ein laufender Kommentar, solange das Spiel im Gange war?


  Zunächst schienen die Roten trotz der Störversuche durch die Blauen die Oberhand zu gewinnen; sie zwangen die pulsierende Figur in eine größere Form, die unempfindlicher gegen Angriffe schien, aber das dauerte nur Minuten. Bald griff Blau mit erhöhtem Eifer und erhöhter Hingabe an, wobei die Spieler in der Mitte sich gewaltig auf der Tastatur abmühten, Arme und Köpfe bei der Bewegung verschwammen, da sie sich schneller bewegten, als das Registriergerät registrieren konnte. Bald darauf wurde der Vormarsch der Roten eingedämmt, zersplittert, zum Halten gebracht. Parleau sah nach den Roten: Sie spielten sogar mit noch mehr Schwung als die Blauen, und wenn sie sich gelegentlich umdrehten, konnte er sehen, daß sie außerordentlich konzentriert wirkten, ja vor Anstrengung die Gesichter verzogen.


  Plötzlich hieß es, Blau habe eine Regelwidrigkeit begangen, und die Schiedsrichter blockierten ihre Steuervorrichtung; die Blauen wurden so gezwungen, für eine angemessene Zeit hilflos dazusitzen, ihre Tastaturen gesperrt, während die Roten vorrückten und ihre Figur wieder zu einer eindrucksvollen komplexen Konfiguration aufbauten. Aber als sie ins Spiel zurückkehrten, waren sie rasend vor Eifer und zwangen kraft extrem hoher Anstrengungen und eines brilliant geführten Angriffs die Roten dazu, viel von dem, was sie gewonnen hatten, aufzugeben und sogar, wie Parleau sich erinnerte, zu einer früheren Konfiguration zurückzukehren. Jetzt hieß es, daß Rot die Regeln verletzt habe, und nun mußten auch sie hilflos zusehen, wie Blau fröhlich die komplexe Figur auseinandernahm. Aber als sie wieder zurückgekehrt waren, gaben sie nicht auf, gaben sich nicht geschlagen und machten wild entschlossen weiter. Die Roten rückten abermals vor, jetzt langsamer als vorher, aber unaufhaltsam wie die hereinströmende Flut. Die Blauen spürten, daß durch weiteres Verzögern nichts mehr zu gewinnen war, und sie änderten die Schlachtordnung zunächst in quadratische Zellen um und nach einem weiteren Augenblick in ein dreieckiges Gitter, alles anscheinend in dem Bemühen, Rot abzulenken und aus dem Gleichgewicht zu bringen. Zuerst schienen sie Erfolg zu haben. Rot schien an Schwung zu verlieren und, unsicher über das, was als nächstes zu tun sei, sich jetzt nur noch treiben zu lassen.


  Parleau, der nun von der rasanten Konzeption des Spiels wirklich gefangen war, merkte, daß dies ein vernünftiger Zug auf der Seite von Blau gewesen war, denn Rot hätte, so spürte er, gewonnen, wenn auch langsam. Vielleicht konnte dies noch zu einem Unentschieden führen, welches natürlich die verteidigenden Blauen begünstigen würde. Aber bald wurde deutlich, daß das Manöver nicht erfolgreich sein sollte, denn Rot gewann immer noch. Sie waren mit dem Angriff mitgegangen, mit der wechselnden Strömung mitgetrieben und jetzt wieder im vollen Besitz des Feldes. Blau erwiderte mit einem Zug der Verzweiflung, indem sie das Feld in eine schöne, merkwürdige, fünfeckige Tesselierung verwandelten, wobei die Zellen zu unregelmäßigen Polygonen wurden und nach einer Weile wieder in das quadratische Gitter umkippten. Aber sie kam anscheinend zu spät, diese Nachzügleraktion; die Zuschauer winkten schon mit kleinen roten Fahnen, während die Anhänger der Blauen verdrießlich, mit gesenkten Köpfen herumstanden und das Schlimmste befürchteten.


  Es dauerte nicht einmal mehr lange, bis es soweit war: Mit einer unglaublichen tour de force zwang Rot die Figur schließlich irgendwie in eine verblüffende und rätselhafte Form, die lange auf dem Vorführschirm erhalten blieb, deutlich sichtbar Funken und Einzelteile versprühte, die zum Rand hin flogen und verschwanden. In der oberen Hälfte des Schirms flossen die kryptischen Zeichen noch einen Augenblick weiter, als ob sie hinter den ganzen Vorgängen zurückgeblieben seien, und dann hielten sie an, ganz plötzlich, und die Schautafel ging ohne Vorwarnung einfach aus. Die Anhänger der Roten und ihre Freunde schwenkten ihre Fahnen und applaudierten, allerdings eher zurückhaltend, während die der Blauen niedergeschlagen und ausdruckslos abzuwandern begannen. Einige jedoch schlossen sich trotz der Niederlage dem gedämpften Beifall an und bewiesen somit, daß sie ein gutes Spiel selbst dann zu würdigen wußten, wenn die eigene Mannschaft verloren hatte. Einer von den Spielern an der Flanke der roten Mannschaft wandte sich von dem Pult ab und hielt eine kurze Rede. Die Sicht wurde breiter, so als habe der Filmer noch mehr von der Menge zeigen wollen; Parleau suchte das Mädchen und den Jungen, die er zuvor bemerkt hatte, aber sie glänzten geradezu durch Abwesenheit. Der Schirm leerte sich …


  Parleau tat einen tiefen Atemzug. Die anderen sagten und taten nichts.


  Nach einer Weile sagte er: Was kann die Aufsicht uns über dieses spezielle Spiel sagen?


  Wir können simplexe Sequenzen im Labor aufbauen; das heißt, Spiele mit unveränderlichen Parametern. Dieses hier, was Sie gerade gesehen haben, erwiderte Plattsman, entzieht sich der ausführlichen Analyse. Unserer Meinung nach hat man dieses hier absichtlich minimal gehalten; die Variationsbreite liegt wahrscheinlich bei zwischen drei und, na, fünfzehn bis zwanzig Zuständen als oberster Grenze. Sie nehmen Farben, um Zustände anzugeben; bei einigen Spielen der höheren Ordnung kann das bedenklich werden, weil sie Farben besser unterscheiden können als wir. Die Veränderungen bei dem Gitter sahen Sie selbst. Im großen und ganzen sind die meisten Zellformationen recht deutlich zu erkennen  gleichseitige Dreiecke, Quadrate, Sechsecke. Aber die Formationen der Fünfecke sind alle unregelmäßig und nach einigen kniffligen Regeln ausgerichtet; die Umgebung kann variieren, selbst wenn sie sich im kleinstmöglichen Abstand zur Bezugsquelle befindet. Und die Regeln! Das ist nun etwas, wo wir wirklich absolut schwimmen! Unserer Meinung nach ist keine davon mehr als ein paar Züge, vielleicht zwei bis drei Züge lang, stabil geblieben. Das müssen wir von der Wirkung her ableiten. In den guten alten Zeiten pflegte man zu sagen, daß ein Aufrührer zehn Getreue an sich binden könne; hier haben wir das gleiche: Wenn wir rückwärts rechnen, brauchen wir etwa zehnmal soviel Zeit wie Rechendurchgänge, und ohne lange andauernde, gleichbleibende Regelzustände haben wir nichts davon. Die Regeln sind hinsichtlich der Zeit nie symmetrisch  als Regeln funktionieren sie nur in einer Richtung. Wenn man versucht, sie rückwärts wirken zu lassen und rückwärts zu rechnen, bekommt man einen Unsicherheitsfaktor hinein …


  Parleau rief aus: Großer Gott! Er verfiel wieder in die alten Flüche, und sie stellten sich leicht ein, obwohl die meisten Leute schon den Grund dafür, weshalb sie ursprünglich ausgesprochen worden waren, vergessen hatten. Warum hat sich damit nicht jemand länger befaßt und das Thema mal in der Direktion zur Sprache gebracht? Man braucht sich doch nur diese Anlage anzusehen und was sie damit machen! Diese Leute sind ungefähr so primitiv wie Buckminster Fuller!


  Plattsman sagte: Wir haben schon versucht, uns einigermaßen darüber klarzuwerden, wohin diese Aktivitäten führen sollten … aber bislang haben sie sich allen Versuchen widersetzt, sie in begriffliche Bahnen zu leiten.


  Wie lange? insistierte Parleau.


  Etwa … na ja, seit das Spiel zum ersten Mal aufgetaucht ist, Herr Vorsitzender.


  Und dabei ist nichts herausgekommen?


  Nichts. Es ändert sich in keiner Weise, die wir messen könnten. Es tauchte auf, und wir haben Probeaufnahmen davon gemacht und versucht, sie zu analysieren. Soweit wir das bisher bestimmen konnten, ist der einzige Unterschied zwischen einem Spiel von, na, dem letzten Sommer und einem von vor hundert Jahren der gleiche wie der zwischen zwei beliebig herausgegriffenen Spielen des gleichen Zyklus: Es handelt sich immer um die individuelle Variation und den aus dem Augenblick erwachsenen Stil, wissen Sie, um ganz persönliche Variationen.


  Und daraus können Sie keinerlei Schlüsse ziehen?


  Plattsman antwortete beschämt: Nein, Herr Vorsitzender, bis jetzt noch nicht.


  Parleau beugte sich vor und verlieh seiner Stimme noch mehr Volumen: Nun, ich bin kein Aufsichtsbeamter, aber ich kann aus dieser Bemerkung immerhin schließen, daß, wenn sie stimmt, das, was Sie da eben gesehen haben, ein fertiges Produkt ist, ein Artefakt! Sportarten, wie wir sie kennen, entwickeln und verändern sich ständig, weil sie auf die sich ändernden Bedürfnisse derer reagieren, die spielen und zuschauen. Aber Ihre Leute, die Meister der Wissenschaft vom Wandel sind, können keine Veränderung bei diesem Spiel erkennen, und Sie sind matt! Das ist das große Geheimnis! Das Spiel verändert sich nicht! Ihr Schwachköpfe, was steckt dahinter?


  Plattsman zögerte. Ich verstehe nicht …


  Deshalb bin ich auch der Vorsitzende und Sie sind der Aufsichtsbeamte! Ein Artefakt verändert sich nicht  es stellt den Abschluß eines Prozesses dar! Sie machen irgend etwas damit, das nichts mit Sport oder Unterhaltung oder dem Ablassen von Aggressionen zu tun hat. Was also ist es?


  Plattsman sagte: Den Aspekt haben wir schon ganz zu Anfang untersucht, Herr Vorsitzender. Das war das erste, woran wir dachten, genau wie Sie. Nun bietet dieses Spiel einem System ausgezeichnete Möglichkeiten, um Informationen weiterzugeben, aber es scheint reichlich hochentwickelt zu sein, und außerdem zieht es gerade da eine ganze Menge Aufmerksamkeit auf sich, wo man sicher weit zurückhaltender vorgehen sollte. Ich meine, es ist so, als würde man einen Code benutzen  der unter gewissen Umständen die Leute gerade darauf stößt, daß man etwas zu verbergen hat. Nun kann ein Code einem natürlich Sicherheit geben, aber die Faktoren Geschwindigkeit und Zuverlässigkeit will man ja auch in einem jeden Informationsflußsystem haben, und die Verwendung von Codes verringert beides, in manchen Fällen sogar beträchtlich.


  Klyten kam Plattsman zu Hilfe. Die Geschwindigkeit, mit der die Reaktionen der Spieler kamen, und die Handlungen, die darauf folgten, deutet darauf hin, daß, welche Botschaften auch immer dahinterstecken, sie auf sie zutreffen. Die Menge sieht anscheinend auch nicht mehr als wir, nämlich wie die eine oder die andere Seite Kontrolle über die Form der Figur gewinnt oder verliert, an der beide arbeiten.


  Plattsman stimmte zu, indem er heftig nickte, und Klyten fuhr fort: Und Sie müssen bedenken, daß diese Spieler praktisch von Geburt an mit solchen Dingen leben müssen. Ernst wird es für sie so etwa, wenn sie vierzehn sind, wenn ich das richtig verstehe. Wenn sie dann soweit sind, daß sie bei Turnieren mitspielen, dann haben sie mindestens zwanzig Jahre davon hinter sich, ja mehr noch. Plus einen Haufen Theorie, von dem wir nie etwas zu sehen bekommen; sie geben am Institut nichts über das Spiel oder die rekursive Mathematik heraus … sie wollen nicht einmal zugeben, daß es so etwas gibt.


  Parleaus frühere Attacke schien jetzt an Richtung zu verlieren. Er schien durch die Tatsache, daß die Aufsichtsbeamten sich die gleiche Frage wie er schon vor Jahren gestellt und nichts weiter darin gesehen hatten als ein unveränderliches Spiel, wie festgenagelt … Er sagte: Da ist noch ein anderer Aspekt, der mir zu denken gibt; genau das nämlich. Die lange Zeit, die sie damit zubringen, es zu lernen. Wie halten sie die Motivation dazu aufrecht? Sagen Sie, was Sie wollen über Training, über Fähigkeiten, über Privilegien, aber es ist für mich ganz klar, daß ihnen das alles nicht zufliegt, genausowenig wie es uns zufliegen würde. Diese Spieler in der Aufnahme haben Schwerstarbeit geleistet! Wie oft treten sie damit an die Öffentlichkeit?


  Klyten antwortete: Sie halten die großen Turniere jeweils zur Sommersonnenwende ab. Weniger wichtige Spiele werden die warmen Monate hindurch absolviert. Rein technisch läuft das Spiel von der Tagundnachtgleiche im Frühjahr bis zu der im Herbst.


  Und mehr brauchen sie nicht zu machen?


  Das ist richtig, Herr Vorsitzender.


  Dann sind sie also nur sechs Monate im Jahr beschäftigt? Das ist das Unglaublichste, was ich je gehört habe!


  Klyten sagte: Nun ja, es ist nicht ganz so, als ob das so beispiellos sei: Die regierende Webe, die der Revens, tut auch fast überhaupt nichts. Ihre Rolle besteht darin, Streitigkeiten zu schlichten, aber bei ihnen wird wenig überhaupt vorgebracht, so daß die Revens tatsächlich fast nichts tun …


  Aber sie stellen doch eine Autorität dar, die Nation und all das, wie die Erbkönige von früher.


  Ja, Herr Vorsitzender, das stimmt, aber Sie müssen auch bedenken, daß, falls sie dem Modell des königlichen Herrscherhauses folgten, sie dies ohne eines der herkömmlichen Königssymbole täten; sie haben keine Zeremonie, keinen ‚Hof, keine Akte der Ehrerbietigkeit. Wenn er noch nicht ‚in der Rolle steckt, wie man bei ihnen sagt, ist der höchste Reven genauso ein einfacher Bauer wie der niedrigste.


  Parleau sagte: Also diese Maellenkleth …


  Maellenkleth, verbesserte Klyten, indem er das breite, offene ah, das Parleau benutzt hatte, zu einem kürzeren, flacheren Laut hin abänderte, zu etwas, das auf halbem Wege zwischen einem A und einem E lag, aber ohne die nasale Qualität des nordamerikanischen modanglischen ae.


  Was ist da der Unterschied?


  ‚Mal bedeutet ‚schlecht, ‚Mael bedeutet ‚Apfel. Das ist der Unterschied.


  Also diese Innenverwandte einer Spielerwebe.


  Plattsman und Eykor antworteten beide zusammen: Richtig!


  Parleau fuhr fort. Und eine Mathematikerin in der Abteilung für Forschung und Entwicklung am Institut und eine festgenommene ‚Vandalin, die es aus irgendeinem Grunde vorzieht, lieber in sich selbst zu verschwinden als auch nur ein einziges Wort zu verraten. Und jetzt ist sie weg, und wir können sie nichts mehr fragen? Verdammt noch mal! Ich möchte doch zu gern wissen, ob es da eine Verbindung gibt. Bis jetzt wissen wir also ein paar Sachen, aber nicht, was bei ihnen wichtig ist.


  Klyten sagte: Wir hatten gehofft, daß diese Aufnahmen des Spielphänomens Sie vielleicht auf irgend etwas stoßen würden, was keiner von uns bisher gesehen hat. Wir alle haben es auf unsere Weise versucht, vor Zeiten schon, aber es kam nichts dabei heraus … Niemand hat dem Spiel bisher sonderliche Aufmerksamkeit gewidmet, die über ein oberflächliches Interesse hinausgegangen wäre. Und hier haben wir den Verbrecher, wie sie es ausdrücken, auf frischer Tat ertappt. Aber es gibt kein Motiv. Völlig abnorm. Es ist offensichtlich, daß …


  Offensichtlich, warf Eykor dazwischen, daß sie irgend etwas vorhaben. Andernfalls ergibt all das, was wir gehört haben, einfach keinen Sinn. Es kann gar nicht anders sein! Und jetzt muß ich doch dem gelehrten Doktor der Mysterien der Neuen Menschen noch eine Frage stellen: Was genau ist denn nun eigentlich dieses Ding, das sie als ‚Multisprache bezeichnen?


  Klyten sah ihn scharf an. Warum fragen Sie?


  Unsere Überwachungsanlagen schienen in letzter Zeit erheblich mehr davon aufzunehmen, so daß wir besonders aufmerksam waren. Die Zunahme war statistisch auffällig.


  Klyten sagte: Man weiß darüber wenig genug. Sie reden ja frei genug in ihrer Alltagssprache. In der Singlesprache. Dies ist einfach eine andere Sprache, soweit ich weiß, wenn auch ein bißchen regelmäßiger als die meisten anderen, und natürlich hat sie auch ihre Schwierigkeiten für den, der sie lernen will. Aber nun zur Multisprache … vielleicht wäre Multikanal-Sprache ein besserer Ausdruck. Sie ist irgendwie anders; sie stellt ein neues Konzept dar. Nun drücken auch wir uns in multiplexer Weise aus, aber die Mittel sind unterschiedlich; gewöhnliche Stimme, ein offenes, harmonisches System. Dann gibt es auch noch die Körpersprache. Und es gibt das ständig gegenwärtige Alarmsystem in unserer Stimme, das mit Hilfe der Frequenzmodulation funktioniert. Das ist einfach ein Ton, der ständig in der Stimme gegenwärtig ist, hören werden Sie ihn nie. Nervensystem an Nervensystem, ganz direkt. Bis Sie es mit der Angst zu tun haben. Dann fällt der Ton heraus, und die Stimme flacht für das Ohr hörbar ein wenig ab. Wenn Sie hören, daß Sie den Sicherheitston verloren haben, verlieren Sie den Sicherheitston gleichzeitig so lange, bis Sie die Quelle der Angst entdeckt haben. Selbst kleine Kinder reagieren darauf. Es findet bei Interviews Verwendung, bei denen etwas verifiziert werden soll. Was nun anscheinend mit dem Ler-Gehirn passiert ist, ist das, daß bei ihnen alle drei Systeme in einem einzigen Kommunikationsweg miteinander verbunden werden, und zwar über Schallwellen, die durch den Kehlkopf moduliert werden, und die Schwingungen sind so angeordnet, daß sie die jeweiligen Harmoniebänder des Schalls kontrollieren und individuell modulieren können. Wir wissen, daß sie damit kommunizieren, aber wir wissen so gut wie nichts darüber, was sie alles damit machen können … wir haben lediglich ein paar Untersuchungen, die besagen, daß in der Multisprache die Quote der Daten sinkt. Mit anderen Worten, es dauert länger, um das gleiche zu sagen. Erheblich länger. So können wir daraus ableiten, daß die Geschwindigkeit kein Grund dafür ist, warum sie verwendet wird.


  Plattsman kommentierte: Falsch, Klyten, wenn ich das auch wirklich nicht gern sage. Kommunikationssysteme sind das Herz der Kontrolle, und wir wissen nur zu gut, daß wir die Geschwindigkeit mit Freuden für die Genauigkeit opfern würden, weil in einem System, das Geräusche und semantische Verzerrungen ‚herausprogrammiert, der daraus resultierende Mangel an Mißverständnissen und die Zunahme an Klarheit letztlich eine äußerste Geschwindigkeitszunahme bedeutet.


  Das ist aber nicht gerade neu! Wir wissen bereits, daß das Prinzip auf die Singlesprache zutrifft, welche eher eine langsamere Datenquote hat als jede andere moderne, historisch bedeutsame Sprache. Sie ist weitaus langsamer als das Modanglische.


  Warum haben sie diese Fähigkeit dann soweit ausgebaut? Die Sprache muß einfach genauer sein. Und sie kann noch weitere Verwendungsmöglichkeiten haben. Kommunikationssysteme geben mehr als nur Worte weiter, wie Sie wissen.


  Wir wissen wenig darüber. Sie sagen uns nicht mehr, als daß sie zu drei Leuten gleichzeitig reden und dabei verschiedene Dinge sagen können … wir wissen nicht einmal, wie verschieden die Inhalte sind.


  Haben Sie die Multisprache mit bestimmten Aktivitäten in Verbindung bringen können?


  Klyten erwiderte: Sie wird in großem Umfang benutzt, wenn die Spiele abgehalten werden, aber welche Rolle sie nun genau spielt, können wir nicht sagen.


  Parleau schnaubte: Hmm! Je weiter wir gehen, um so deutlicher wird, daß jemand sich damit intensiver hätte beschäftigen müssen. Was haben Sie bloß getan die ganzen Jahre? Auswertungen ausgewertet?


  Klyten sagte nach einer Pause nachdenklich: Vielleicht, Herr Vorsitzender, passen diese Sachen, die wir soeben hier ausgegraben haben, irgendwie in ein Bild, das wir nie für möglich gehalten hätten, und vielleicht ist das auch der Grund, warum das Mädchen es zuließ, daß sie in den Zustand geriet, in dem man sie in dem Kasten vorfand.


  Parleau antwortete: Das ist möglich. Aber im wesentlichen ist es doch so, daß wir beobachten, was einer macht, und daß wir von da aus Vorhersagen treffen; nicht, warum er es macht. Schließlich ist es doch so, daß sich, wenn man erst einmal damit anfängt, nach dem Warum zu fragen, alle möglichen spekulativen Büchsen der Pandora öffnen … Aber wenn wir annehmen, daß es eine Verschwörung gibt, kann es nur so sein, daß auch noch andere daran beteiligt sind; und wenn das Mädchen sich auf das Niveau einer Unsinn brabbelnden, sabbernden Schwachsinnigen erniedrigen läßt, um uns davon abzuhalten, gewisse Verbindungen zu sehen … dann müssen diese Verbindungen existieren. Ich glaube, wir haben die Teile des Bildes jetzt.


  Plattsman warf ein: Oder einer unvollständigen Karte.


  Ein sehr bedeutsamer Unterschied, stimmte Parleau zu. Aber wir sind hierbei selber in gewisser Weise gebunden. Wir können nicht voreilig handeln. Man hält die Zügel in diesem Bezirk fester in der Hand, als ich das je in Mojave gesehen habe. Wir könnten natürlich den ersten Schritt tun. Ich meine, wir könnten einmal Zwei-zwölf vollstrecken, die totale Okkupation, morgen schon. Aber wir wissen zur Zeit nicht, wonach wir nun eigentlich genau suchen und wo wir danach suchen müssen. Ja, Gott, es ist vielleicht nicht greifbarer als ein Gedanke; und die Okkupation unter solchen Umständen und bei solcher Unkenntnis durchzuführen, läuft auf die Zerstörung oder Entfernung jeglicher Beweise oder Artefakte hinaus. Man würde uns die Mühe nicht lohnen, und wir würden unsere restlichen Tage damit zubringen zu erklären, wieso wir die Angelegenheit bis zur Sektion Q gebracht haben. Darum können wir jetzt nichts machen, so verlockend es vielleicht scheinen mag, weil wir nun mal nicht von mehr ausgehen können als wir haben. Das wäre sonst paranoisch.


  Eykor fügte düster hinzu: Manchmal haben sogar Paranoiker Feinde aus Fleisch und Blut. Er hielt einen Moment inne und meinte dann: Wir von der Sicherheit wissen, daß es da etwas zu verbergen gibt. Geben Sie mir nur etwas Zeit, und ich kann dieses Etwas belegen und möglicherweise auch sagen, wo es ist.


  Parleau starrte Eykor an, als habe er ihn nicht gehört.


  So wird es sein.


  Plattsman unterbrach ihn. Entschuldigen Sie bitte, aber ich bekomme gerade ein Zeichen. Darf ich mich für einen Augenblick zurückziehen?


  Gewiß, sagte Parleau.


  Er verließ eilig das Büro, aber er blieb nicht lange weg. Plattsman kehrte zurück und sagte: Hören Sie, es gibt eine Neuigkeit. Nicht das, was wir vielleicht erwartet haben, aber immerhin.


  Schießen Sie los.


  Unsere Monitoren zeigen an, daß Vance soeben eine Gruppe von Leuten in seinem Büro empfangen hat. Es wurde dabei einmal auf ein früheres Gespräch angespielt, das uns entgangen sein muß; man konnte keine Aufzeichnung davon finden. Wahrscheinlich fand es in einem desensitivierten Gebiet statt. Wie dem auch sei, diese Leute behaupten, damit beauftragt zu sein, ein Mädchen ausfindig zu machen. Mit Namen Maellenkleth. Und sie baten darum, der regionalen Sicherheitsbehörde vorgestellt zu werden, um dort Hilfe zu erbitten. Vance hat sie hierhergeschickt, nach Rückfrage bei uns.


  Eykor fragte: Die Rückfrage war auftragsgemäß?


  Oh, ja. Vance ist recht gefügig geworden und arbeitet jetzt sehr schön mit.


  Eykor lachte. Wunderbar, wunderbar! Der Fisch hat tatsächlich angebissen  und so früh. Man macht sich ziemliche Sorgen unter den Mitgliedern der Verschwörung. Und wer sind unsere Fische?


  Im Laufe des Gesprächs mit Vance wurden sie identifiziert, anscheinend kannte er einige persönlich. Es sind ihrer drei: eine Fellirian Deren, ein Morlenden Deren, und der dritte wurde nur als ein gewisser Krisshantem identifiziert. Kein Nachname. Vance kannte ihn nicht.


  Klyten fragte: Er hat keinen Nachnamen angegeben? Überhaupt keinen?


  Plattsman antwortete: Nun, ich kann nur nach dem Bericht gehen, aber es wurde keiner aufgezeichnet. Sie sind ziemlich gründlich, und wenn er einen angegeben hätte, wäre er bestimmt weiterbefördert worden.


  Komische Sache, keinen Nachnamen anzugeben. Jeder benutzt doch einen, selbst Älteste, die sich mit den Zunamen Tlanh oder Srith betiteln, je nach Geschlecht oder besser, je nach dem früheren Geschlecht. Wir übersetzen das gewöhnlich als ‚Herr oder ‚Dame, je nachdem, aber ich vermute, daß uns dabei etwas von der Besonderheit dieser Titel entgeht … Könnte sein, daß er nicht wollte, daß jemand erfuhr, wie er lautet.


  Eykor sagte: Vielleicht, weil er ein Spieler ist …


  Parleau fragte: Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß Vance mit ihnen unter einer Decke steckt?


  Plattsman erwiderte: Gering. Geringer als zwanzig Prozent. Was die anderen anbetrifft, da sind wir nicht so sicher. Die Frau Fellirian Deren wurde vorher für sauber erklärt; sie ist eine langjährige Mitarbeiterin von Vance am Institut.


  Klyten ergänzte: Dem Namen nach zu urteilen ist der, der sich Morlenden nennt, der familiäre Mitgatte von Fellirian, obgleich die Beziehung nicht ganz deutlich wird. Wenn sie sauber ist, dann ist er es wahrscheinlich auch. Aber dieser andere, dieser Krisshantem … Er könnte alles mögliche sein. Sicher ist es möglich, daß er, wie Eykor meint, ein Spieler ist oder zu dem Komplott gehört, aber es mag auch sein, daß er in einer anderen Beziehung zu den anderen steht, entweder zu dem Mädchen oder zu den Derens, oder daß er ganz woanders hingehört, irgendein Spezialist oder so was ist. Ohne Verhör kann man das nicht wissen.


  Parleau sagte: Das kann ich zur Zeit nicht gestatten, nicht, nachdem wir das Mädchen verloren haben.


  Eykor sagte dazu: Verloren vielleicht, aber sehen Sie doch, wohin uns das geführt hat.


  Ja, antwortete Parleau, ich sehe schon, wohin uns das geführt hat: zu Abnormitäten und mehr Fragen, als wir anfangs gestellt haben! Darum ordne ich hiermit an, daß ihnen das Mädchen ohne weitere Behinderungen ausgehändigt wird. Aber nicht ohne schärfste Überwachung. Die Ärzte sollen aussagen, daß wir sie in diesem Zustand gefunden und eine dringend gebotene Untersuchung eingeleitet haben.


  Ist das wirklich klug, Herr Vorsitzender? fragte Eykor. Schließlich könnten sie einiges von ihr erfahren. Und hier haben wir noch mal drei …


  Nein, nein, nein, lassen Sie sie in Ruhe. Falls sie nicht selbst Anlaß zu etwas anderem geben, und dann gehen Sie ja vorsichtig vor  noch drei Fälle dieser Art können wir nicht gebrauchen. Was immer auch geschieht! Plattsman, können Ihre Leute ihnen folgen?


  Nicht so leicht, Herr Vorsitzender, aber ich glaube, daß uns schon etwas einfallen wird.


  Also dann  tun Sie Ihr Bestes. Ich wünsche, daß jeder einzelne Zug aufgezeichnet und analysiert wird. Soviel wie möglich. Klyten, Sie gehen nach unten zu den Aufsichtsleuten und arbeiten mit denen zusammen, dolmetschen Sie. Und außerdem werden wir einige Ersatzleute brauchen, die rasch bei der Hand sind.


  Gar kein Problem, Herr Vorsitzender. Ich kann jederzeit ein Tak-Kommando aufstellen.


  Also gut! Machen Sie sich an die Arbeit und halten Sie mich auf dem laufenden.


  Parleau winkte ihnen nörgelig, hastig, sich zu entfernen, so als verscheuche er eine Gruppe von Schuljungen von einer wertvollen Statue oder von einem Baum, auf den sie nicht klettern sollten. Der Rest sammelte seine Aktenmappen wieder ein und ging. Parleau blieb allein in dem jetzt stillen Büro. Er lehnte sich in seinem Sessel weit zurück, seufzte nachdenklich und legte schließlich seine schweren Füße auf den Schreibtisch. Zuerst placierte er seine Hände auf dem Bauch, faltete sie jedoch später hinter dem Kopf zusammen und überlegte. Er versuchte, die Teile zusammenzusetzen, aber zu vieles fehlte, und es gelang ihm nicht. Er dachte darüber nach, daß Eykor es als erster bei dem Mädchen versucht hatte und daß es ihm nicht gelungen war, irgend etwas herauszubekommen; gleiches galt für die Leute von der Aufsicht. Klyten gab zu, die Gründe nicht zu kennen, steuerte aber beträchtliche Daten bei, unter denen viele waren, die ihn noch mehr störten als der ursprüngliche Vorfall, die Zerstörung der Instrumente. Das schien jetzt schon weit zurückzuliegen, ein lächerliches, geringes Problem, das es nicht wert war, von ihm gelöst zu werden. Ja. Da war vieles, da waren ganze Stränge von Zufällen … irgend etwas störte ihn irgendwo im Hinterkopf. Was war es nur? Er versuchte, sich zu entspannen und frei zu assoziieren. Ja, etwas, das mit Familien zu tun hatte. Sie waren sicher stark familienorientiert und erhielten ihre Linie mit Hilfe eines Systems aufrecht, das Parleau höchst künstlich erschien. Familien. Und dann diese aristokratischen Spieler, zwei Familiengruppen seit den frühesten Anfängern, die etwas taten, das keinerlei Funktion hatte.


  Ein stiller Alarm ging in seinem Hinterkopf los. Ja, jetzt war er der Sache auf der Spur. Ja, die Spielerfamilien. Und er lehnte sich innerlich zurück, als ihm aufging, was ihnen allen entgangen war. Es paßte alles wunderschön zusammen. Sie hatten die Kontrolle, sie hatten die Führungsmacht, selbst wenn niemand sie beschreiben und lokalisieren konnte. Und sie besaßen ein elektronisches Spiel in einer gegen die Technik gerichteten Kultur, sie konkurrierten miteinander in einer kooperativen, urkommunistischen Gesellschaft. Und eine Familie, nein, zwei, die dafür unterstützt wurden, daß sie etwas taten, was keine Funktion hatte außer der zu unterhalten  und das in einer ökonomischen Umgebung, die sich als streng praktisch ausgerichtet verstand. Das war alles sehr merkwürdig. Aber nicht halb so merkwürdig wie der Gedanke, der von der Seite her, sozusagen tief in den Nischen von Parleaus Geist entstand: daß einer von diesen Spielern den Menschen geopfert wurde und daß der andere ein Spion war, offensichtlich mit dem Spiel zu tun hatte, und daß man es duldete, daß die Webe, die Familiengruppe, erlosch. Und Klyten hatte es nicht einmal bemerkt. Parleau fühlte plötzlichen Stolz: Er hatte etwas bemerkt, das ihr Ler-Experte nicht bemerkt hatte, nicht einmal, als er darüber geredet hatte. Aus dem Geschlecht gefallen, hatte er gesagt; sie mußten sich eine neue Identität suchen. Aber das Spiel, wie er es gesehen hatte, verlangte zwei Seiten, und sehr bald, in wenigen Jahren, würde nur noch eine vorhanden sein. Sie waren dabei, etwas aus der Hand zu geben, das sie dreihundert Jahre lang oder länger sorgfältig gepflegt hatten, kommentarlos! Parleau setzte sich jäh aufrecht hin. Aller Anschein von Entspannung war verschwunden. Und aus einem Fach im Schreibtisch holte er einen Vocoder heraus und begann, ein paar Gedanken und Anweisungen zu transkribieren, so schnell, wie sie ihm in den Sinn kamen. Ja. Alles hing irgendwie miteinander zusammen, und er würde die Antwort bekommen, und wenn er sie dafür allesamt in Grund und Boden stampfen mußte.
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  Im Spiel wird nach einer willkürlichen Festlegung die Gesamtzahl der Operationen, die an jeder Zelle des entsprechenden Gebiets durchgeführt werden, als eine Spielzeit-Einheit betrachtet. Wie wir das erreichen, in einer Reihe, durch Parallelzählung oder durch Erstellung abgestufter Strukturen, ist unwesentlich; es ist dies die Beschränkung, der wir als endliche Wesen unterliegen  in Wirklichkeit aber geschieht es gleichzeitig, augenblicklich, denn das ist die kleinste Einheit, zu der sich die Zeit aufteilen läßt, ein Absolutum … So betrachten wir also in der Spielzeit Bewegung als bewegliche Partikel mit einem unterschiedlichen Grad von Zusammenhalt und Eigenidentität; als Teile unterschiedlicher, wellenförmiger Muster von Präsenz und Abwesenheit; als unsichtbare Wellen, die im leeren Raum in einer Zelle schwingen und in den Zielbereichen des sich entwickelnden Musters Reaktionen auslösen. Es gibt keine Bewegung, und es gibt keine Wellen. Punkt. Das ist eine Illusion. Es gibt lediglich die aufeinanderfolgende und wiederkehrende Interaktion zwischen der festgelegten Umgebung und den verbundenen Transitionsregeln und Paradigmen. Es ist notwendig, unsere Wahrnehmung von der Zelleinheit her nach außen zu lenken, um Phänomene einer höheren Ordnung vollständig verstehen zu können und so der Täuschung aus dem Weg zu gehen, die sich leicht einstellen kann, wenn vom Makrokosmos zum Mikrokosmos vorgegangen wird.


  Die Spieltexte


  


  Ein Angriff mit bösem Vorsatz war, wenn auch selten genug, zumindest unter bestimmten Voraussetzungen verständlich, und Morlenden konnte sich ebenso wie Fellirian noch deutlich an die Zeit erinnern, die eine Spanne verstrichen war, als die Straßenräuber aus der Maskenfabrik für Aufregung sorgten; auch an verschiedene Fehden zwischen Weben sowie an Vendetten von größerer oder geringerer Bedeutung konnten sie sich erinnern. Besonders die Dreiecksvendetta Khlefen-Termazen-Trithen der letzten Generation wäre da zu nennen, obwohl sie in der Gegenwart in Umfang und Form auf geringfügigere Äußerungen von milder Respektlosigkeit reduziert worden war.


  Auf jeden Fall lagen sie, die Derens, zur Zeit mit niemanden in Fehde, und es war offensichtlich, daß Raub nicht das Motiv für den Angriff auf Morlenden war. Welche Absicht auch dahinter stand, er war mit einem Pfeil durchgeführt worden, also auf jeden Fall mit einer Waffe, die nur eingesetzt werden konnte, wenn sie die Hand verließ. Aus diesem Grund, und nach eingehender Prüfung des Pfeils selbst, kamen sie alle zu dem Ergebnis, daß der Angreifer ein Mensch gewesen sein mußte. Das aber erhob mehr Fragen, als es Antworten lieferte, denn wer von den Vorläufern konnte es fertigbringen, sich mitten in der Reservation lautlos durch Wald und Gebüsch zu bewegen und dann spurlos zu verschwinden? Und weiter, was noch wichtiger war, welcher Mensch könnte den Wunsch hegen, Morlenden zu verletzen? Nur eine Handvoll Menschen wußten überhaupt, daß er existierte.


  Kaldherman, der exzentrischen Ideen zuneigte, hatte dem Verdacht Ausdruck verliehen, daß der Attentäter zu ihnen gehörte, eine Vorstellung mit äußerst beunruhigenden Implikationen. Diese Position bestärkend, äußerte Morlenden, daß Sanjirmil tatsächlich besorgt darüber gewesen sei, ob er möglicherweise Geheimnisse des Spiels enthüllt habe. Er nannte jedoch nicht alle Gründe dafür, da er es nicht über sich brachte, gegen sie eine Anklage zu erheben, und die Übrigen vermochten keinen Grund dafür zu erkennen, daß ein älterer Spieler sie einstellen und ein anderer sie hindern sollte.


  Auch Krisshantem wurde verdächtigt, wenn auch aus keinem anderen Grund als dem seiner verblüffenden Lautlosigkeit in den Wäldern. Dazu kam noch sein Status als hifzer, in dem er zu allem in der Lage sein könnte; wenn erst einmal ein Bündel von Traditionen verschwand, wer konnte da sagen, welche anderen noch folgen könnten? Er hatte aber von allen das geringste Motiv und kam dann auch später an, um den Gedanken persönlich aus der Welt zu schaffen, und zwar einen Tag nach Morlenden in der Begleitung eines gewissen Halyandhin, einem der Ältesten der Hulens, der seine Angaben und seinen Aufenthaltsort voll und ganz bestätigte. Und die Frage blieb, wie sie war  ungeklärt. Krisshantem untersuchte die Stelle, von der der Angriff gekommen war, wollte aber nichts darüber sagen, was er dort sah oder ob er überhaupt etwas sah. Als er von Kaldherman dazu bis an die Grenze der Beleidigung bedrängt wurde, gab er widerwillig zu, daß es sich nach seinem Eindruck hier um das Werk eines Menschen mit überlegenen Fähigkeiten als Fährtenleser zu handeln schien, eine Vorstellung, die er als empörend betrachtete. In der Reservation gab es einfach keine Menschen.


  


  So kam es, daß die Abordnung mit großen Befürchtungen von dem Deren-yos aufgebrochen und mit der Mono zum Institut gereist war, um dort mit Direktor Vance zu sprechen: Morlenden, Fellirian und Krisshantem. Sie waren es, denen Vance Anweisungen erteilte. Da waren noch weitere zwei, die Vance nicht zu Gesicht bekam und deren Anweisungen von Fellirian kamen: Kaldherman und Cannialin, die zusammen mit ihnen reisen sollten, dabei aber in diskretem Abstand blieben, als hätten sie mit ihnen nichts zu tun.


  Die drei Ler, die mit der Untergrundbahn zur Bezirkszentrale aufbrachen, unterschieden sich beträchtlich von den Menschen, die die Untergrundstation zu dieser Tageszeit benutzten. Es war kurz nach der Mittagsstunde, so daß die Station relativ frei von der Ebbe und Flut der wechselnden Schichten war; trotzdem war der Verkehr recht dicht, zufällig die Bahn benutzende Menschen, aus Gründen unterwegs, deren Bedeutung unbekannt war. Von kleinerer Körpergröße und leichter gebaut als die Menschen, waren sie auch an ihrer Kleidung sofort erkennbar; die einfach herabfallenden Überhemden, selbst die dicken für den Winter, unterschieden sich stark von den dick gefalteten, hineingestopften, gebügelten und steifen Stoffen ihrer menschlichen Mitreisenden. Sie hatten ihre Kapuzen abgesetzt; zwei trugen den langen, einzelnen Haarzopf, wie er für den erwachsenen Ler in der Elternphase typisch war, während der dritte den anonymen Pagenschnitt des Heranwachsenden trug. Bei oberflächlicher Betrachtung wirkten sie wie eine Familiengruppe auf einem Ausflug, ein Eindruck, den sie auf Fellirians Vorschlag hin kultivierten, denn je weiter sie sich von der Reservation entfernten, desto weniger Menschen würden sich wirklich an die Webgepflogenheiten der Ler erinnern und würden daher ihre eigenen Bilder auf sie projizieren. Kaldherman und Cannialin hielten Kontakt, aber auch Abstand. Sie schienen nur Provinzler zu sein, die voller Erstaunen fast alles anstarrten, was sie sahen. Zumindest teilweise, für Kaldherman, war das nicht nur gespielt, denn dies war sein erster Ausflug nach draußen. Er war wirklich erstaunt.


  In einer Pause, bevor er sich weiterbewegte, stand der Zug in der Station und wartete, gab sanfte mechanische Geräusche von sich, während sich in seiner ganzen Länge Türen öffneten und schlossen, und in der Station selbst bewegten sich Echos auf dem Bahnsteig auf und ab und suchten sich ein stilles Eckchen zwischen den stumpfen Betonfassaden, in denen sie sich aufrollen und sterben konnten. Die Untergrundstation war eine breite Halle von unbestimmbarer Länge  ein rauchiger bläulicher Dunst verschleierte die weit entfernten Enden, wo sich der Tunnel wieder in die Erde senkte. Man konnte spüren, daß die Begrenzungsmauern vorhanden waren, nicht sehr weit entfernt, aber trotzdem vage und schemenhaft; es gab nichts, worauf sich das Auge heften konnte, und die herrschende Düsterkeit, von dürftigen Lampen an der niedrigen Decke beleuchtet, beanspruchte die Kapazität des Auges bis zum äußersten.


  Bei der nach oben führenden Treppe stocherte ein Straßenkehrer geistesabwesend mit einem Besen in einem unbedeutenden Haufen Schmutz herum und hustete dabei dann und wann ohne sonderliche Dringlichkeit. Bei dürftig beleuchteten Kiosks an den fleckigen Wänden diskutierten die Fahrgäste offensichtlich die Fahrpreise und die Zusammenstellung der Fahrpläne. Die Fragen waren wie die Antworten zögernd, zurückhaltend, rationalisiert und in einem Ausmaß qualifiziert, wie das kein Ler zu verstehen in der Lage wäre, und vermittelten einen melancholischen Eindruck ständiger Unentschlossenheit. Es war so, als hätten die endlosen Streitereien über Fahrpläne und Preise den Charakter einer unentgeltlichen Unterhaltung für sie angenommen, da sie sonst nirgends hingehen konnten, so daß sie zu einem Ersatz für inhaltsreichere Kommunikation und Beziehungen geworden waren. Über alldem hing ein Geruch, der für den Geruchsinn der Ler äußerst seltsam und merkwürdig war. Er erfüllte die dicke, feuchte Luft: Ozon, Schmieröl und Fett, Metall und Metallverbindungen, Hybride aus Metallokeramik und Plastik, ungewaschene Kleider, Zigarettenrauch, Menschen in verschiedenen Abstufungen von Hygiene.


  Während sie auf den Stufen zur Oberfläche hochstiegen, fragte Morlenden Fellirian, ob es den Menschen mit all ihrer gigantischen Technologie nicht vielleicht möglich gewesen wäre, eine Rolltreppe zu installieren und für bessere Beleuchtung zu sorgen, wie sie das angeblich in manchen von den größeren Städten getan hatten.


  Fellirian ging leise lächelnd weiter die Stufen zur oberen Welt hinauf und antwortete: Sie haben hier einen Ausdruck, der das perfekt beschreibt: Sie nennen es Woanders-ismus. Wenn du fragst, warum irgend etwas nicht so ist, wie es sein sollte  soziale Ungleichheit, Schichten von unterschiedlicher Länge, Versagen von mechanischen Teilen, nichtexistente öffentliche Anlagen und ungerechte soziale Hilfen , nennen dir die Verantwortlichen immer eine Stelle, am besten weit entfernt, an der alles genau richtig ist. Auf deine Frage nach Rolltreppen würdest du von dem lokalen Beamten höchstwahrscheinlich folgende Antwort bekommen: ‚Diese Anlage haben sie gerade diese Woche im Taschkent-Center installiert. Und in Taschkent oder in Zinder oder in Coquilhatville folgt auf Beschwerden dort die gleiche Antwort: ‚1m alten Nordamerika haben sie das ganze Zeug und außerdem noch niedrige Steuern.{39} Es gibt außerdem noch eine Variante der Zeit, nicht nur des Ortes: Entweder hatten sie es, und es ist nur defekt, oder sie bekommen es im nächsten Sommer. Die Heißwasserleitungen reparieren sie im  genau erraten  tiefsten Winter. Nein, Olede, ich fürchte, von der Technologie kommt nur sehr wenig bis auf die Straße. Eigentlich ist es so, daß die hier …  und dabei deutete Fellirian mit einer leichten Kopfbewegung auf beliebige Passanten  … insgesamt weniger davon haben als ihre Vorfahren. So geht es mit allen Dingen aus diesem Bereich, und das ist auch der Grund, warum wir sie mit größerer Vorsicht angehen.


  Sie erreichten den Gipfel der Treppe und traten in die freiere Luft eines Platzes, der von niedrigen, dezent gefärbten Gebäuden umgeben war. Direkt vor dem Treppenaufgang waren auf einem Schild, das an einem Pfahl befestigt war, in der Nähe gelegene wichtige Organisationen verzeichnet, die, wahrscheinlich von Interesse für den ankommenden Reisenden, nach den Hausnummern lokalisierbar waren, die den sie beherbergenden Gebäuden zur Identifizierung verliehen worden waren. Morlenden, der mit Modanglisch nicht so vertraut wie Fellirian war, dachte, daß an dem Schild etwas Merkwürdiges war, etwas, worauf er nicht den Finger legen konnte, bis es ihm klarwurde, daß verschiedene Wörter darauf offensichtlich orthographische Fehler enthielten, oder so schien es zumindest. Ein Wort war zweimal falsch geschrieben und dazu auf zwei verschiedene Arten. Die Irrtümer verliehen dem Schild und damit denen, die es aufgestellt hatten, einen Hauch von Inkompetenz, ein Eindruck, der durch den schäbigen Anstrich noch verstärkt wurde, den das Schild mehrere Male erhalten hatte.


  Die Luft in der Stadt wirkte durchscheinend, ein Effekt, der sich aus der Zusammensetzung von leichtem Nebel, dem bedeckten Himmel, Dampf aus unterirdischen Schächten und verschiedenartigem Qualm ergab; auch hier, wie in der Station unter der Erde, herrschte eine ähnliche Unbestimmtheit, eine mangelnde Determinierung der Entfernungen. Ein paar verlorene Bäume standen in Betonkästen, die in unregelmäßigen Abständen am Rande des Fußwegs, der um den Platz führte, verteilt waren, wobei die Bäume jetzt zum größten Teil frei von Blättern waren und das Kondensat der Luft herabtropfen ließen.


  Von den Gebäuden, die sie sehen konnten, während sie stehenblieben, um Fellirian die Orientierung zu ermöglichen, schien keines höher als drei oder vier Stockwerke zu sein, und keines verfügte über irgendeinen Hinweis, der sich auf ihre Bewohner oder ihre Funktion bezog; an der Ecke jedes Gebäudes waren allerdings riesige Schilder angebracht, auf denen Zahlen standen, die jedoch mit keiner anderen Zahl, die zu sehen war, in irgendeiner Beziehung zu stehen schienen. Ein Schild verkündete: 3754. Ein weiteres, direkt daneben, meinte ebenso bestimmt: 2071. Die Straßen verliefen nach dem Muster eines Rechtecks und hatten normale Ecken in einem Winkel von neunzig Grad, aber es war das Muster eines Irrgartens und nicht das von Durchgangsstraßen; keine der Straßen schien direkt zu einem bestimmten Punkt zu führen. Morlenden machte beiläufig eine vulgäre Bemerkung, wonach es so schien, als legten die Menschen ihre Straßen nach dem Muster der Fliesen in öffentlichen Toiletten im Institut an: Die Linien mit ihren Winkeln von neunzig Grad hatten kein Ziel.


  Sie wußten, wohin sie zu gehen hatten  zum Gebäude 8905, wie Vance ihnen gesagt hatte , aber dieses Gebäude war auf dem Hinweisschild nicht verzeichnet, und von ihrem Standpunkt auf dem Platz aus konnte es auch keiner von ihnen ausmachen. Fellirian, mit den Menschen vertrauter als Morlenden oder Krisshantem, hielt einen Passanten an und fragte ihn, wo sich das Gebäude 8905 befand.


  Der Mann antwortete ihr etwas verstohlen und hastete weiter in die Station und die Treppe hinunter. Fellirian kam zu den anderen zurück und sagte: Der da sagte, daß Acht-neun-null-fünf links von uns liegt und einige Blocks entfernt ist. Von dem Platz aus nach links, nach Drei-sieben-fünf-vier dort drüben nach rechts, über eine Seitenstraße, dann wieder links und die nächste Straße danach wieder links. Links, rechts, überqueren, links und links.


  Kris stieß einen unterdrückten Ausruf aus: Wahnsinn! Keiner von diesen Blocks ist in irgendeiner Ordnung numeriert. Warum geben sie ihnen denn dann überhaupt Zahlen?


  Ich weiß, sagte sie. Es ist ein grauenhaftes System. Ursprünglich stand einmal eine gute Absicht dahinter, nehme ich an; damals gab es noch eine Ordnung. Als dann aber wiederaufgebaut worden ist und sich alles verändert hat, ist sie durcheinandergekommen. Dann und wann versucht jemand in der Verwaltung, in seinem Distrikt wieder Ordnung zu schaffen, aber wenn eine Hausnummer geändert wird, muß jeder Hinweis und Bezug darauf in allen Akten geändert werden. In allen Plänen. Und die Leute kommen durcheinander. Du solltest einmal versuchen, im öffentlichen Netz, so wie es ist, einen Anruf zu tätigen! Das ist noch viel schlimmer. Durchschnittlich vier oder fünf Anrufe sind notwendig, um eine Verbindung mit der Abteilung eines Amts oder der Person herzustellen, die man erreichen will. Also, ich weiß von einem Fall, in dem ich eine Nummer gewählt habe, und eine Person hat geantwortet. Es war aber nicht der Mann, den ich sprechen wollte, und er gab mir eine andere Nummer. Ich wählte sie, und am anderen Ende klingelte es; der gleiche Mann beantwortete den Anruf auf dem gleichen Apparat und sagte mir, daß der Teilnehmer, den ich sprechen wollte, nicht anwesend sei! Und in den Telefonbüchern stimmt nichts: Ersatzteile stehen in der Sektion ‚Logistik, aber die Büros für die Logistik-Pläne sind unter ‚Pläne verzeichnet. Zuerst dachte ich, das sei nur ich, ich sei daran schuld, weil ich mich über den Schlüssel zu dem Ganzen nicht informiert habe, aber Vance sagte mir, das sei bei allen so; sie tragen alle kleine persönliche Telefonbücher mit sich herum, die sie sich im Verlauf von vielen Jahren zusammengestellt haben, in denen die wirklichen Nummern von Ämtern und Leuten stehen. Manche Leute haben tatsächlich eine geheime Nebenbeschäftigung als professionelle Listenersteller. Andere verkaufen private Telefonbücher zu horrenden Preisen.


  Morlenden schüttelte den Kopf. Es hat auf jeden Fall den Anschein, als würden diese Nummern den Eindruck von Ordnung erwecken.


  Krisshantem meinte noch: Es überrascht mich, daß sie auf dieser Basis eine allem Anschein nach funktionierende Gesellschaft haben können.


  Sie antwortete: Vance hat eine Theorie, der auch ich folge, daß es für dieses Durcheinander einen guten Grund gibt, der auch erklärt, warum die Gesellschaft sich zur Arbeit damit entschließt. Er denkt, daß bürokratische Systeme und Zahlen, die wie diese hier durcheinandergeraten sind, nicht aus Unachtsamkeit resultieren, sondern aus spezifischen, wenn auch nur halbbewußten Versuchen, den Abstand zwischen den Menschen zu vergrößern, weil die Zivilisation sie enger aneinandergedrückt hat, als sie das von Natur aus verkraften können. Sie bauen in all ihre Geschäfte eine Zeitverzögerung ein, da sie, im individuellen Raum beschränkt, sich in der Zeit ausbreiten müssen.


  Sie haben Frustration gegen Befriedigung eingetauscht, darüber kann kein Zweifel bestehen, sagte Morlenden abschließend, als sie sich nach links über den Platz in Richtung auf das Gebäude 8905 in Bewegung setzten.


  Sie sagte: Richtig! Diese Frustration aber ist ein Problem für das Bewußtsein: Sie läßt sich rationalisieren, was ihre Wirksamkeit noch verstärkt. Revier- und raumbedingte Aggression aber spielt sich auf einer tieferen Ebene ab, ist den Instinkten näher und daher schwieriger unter Kontrolle zu bringen. Nein, der Tausch von Zeit gegen Raum funktioniert.


  Er lachte. Und deshalb bauen wir genau das gleiche auf! Schau uns doch an, dich und mich, Eliya; mit all unseren Aufzeichnungen von Geburten und Sterbefällen und Übertragungen auf Ältestenhütten. Weblinien-Diagramme, Webbücher, Zusammenstellung von Namen. Bereiten wir nicht zur Zeit die Basis vor, damit später bei uns das gleiche kommt? Ich meine, wenn wir die Zukunft in miel Jahren besuchen könnten, würden wir Hunderte von kleinen Perderens, Terderens und Zhanderens sehen, wie sie alle eifrig in ihren kleinen Büros schreiben, genau wie hier, und es wird von ihnen verlangt werden, daß sie uns wegen jedem unbedeutenden kleinen Vorkommnis aufsuchen, während wir uns nicht dazu herablassen, zu ihnen zu gehen.


  Fellirian gab ihm keine Antwort, und Krisshantem fügte noch äußerst geheimnisvoll hinzu: Das ist auch eine Methode, die Zeit zu verlangsamen oder anzuhalten. Alle Ereignisse hinterlassen Wellen, und diese Methoden sind kümmerliche Versuche, diese Wellen zum Stehen zu bringen. Das gibt ihnen die Illusion von Permanenz und Bedeutung, all denen, die sich von der allgemeinen Bewegung fortgespült fühlen. Die Ereignisse selbst aber werden nie über ihre Zeit hinaus verlängert; sie werden nicht einmal berührt, denn mit diesen Dingen geht man ihnen aus dem Weg.


  Diese Bemerkung hinterließ bei Morlenden aus einem unerklärlichen Grund ein unangenehmes Gefühl von düsterer Vorahnung, als gäbe es eine nicht näher bezeichnete Drohung. Krisshantem neigte bisweilen dazu, orakelähnliche Parabeln von sich zu geben, Aussagen, deren wirkliche Bedeutung nicht einmal er selbst auf der bewußten Ebene verstand. Auch Morlenden nicht …


  Sie hatten den Platz nun hinter sich gelassen, waren zum ersten Mal abgebogen und gingen jetzt auf einer engen Straße zwischen zwei Gebäuden, die kleiner als die anderen wirkten. Die schmutzigen Pastellfarben oder unverputzte Fronten, die tiefhängenden Wolken, die Andeutung von Winternebel, die allgegenwärtigen Gerüche, Dünste, Farben und Dämpfe vereinigten sich zu einer fremden Struktur, die ihrem Unternehmen eine heimliche, der Erkenntnis sich gerade noch entziehende Melancholie verlieh. Tatsächlich lag in ihrem Unternehmen jedoch Gefahr verborgen, wie sie alle wußten, eine große Gefahr. Aber so nahe diese auch sein mochte, schien sie zugleich dennoch weit entfernt zu sein, winzig, anonym, wie zufälliges oder blindes Schicksal, wenn da überhaupt etwas war. Alles, was übrigblieb, war nicht Erregung, sondern eine merkwürdige Traurigkeit, ein eigenartiges Gefühl, das ihnen in ihrer Erinnerung fremd war, obwohl sie alle im Verlauf ihres Lebens schmerzhafte Umstände kennengelernt hatten. Es jagte sie in Lässigkeit und zur gleichen Zeit in blinde, halsbrecherische Aktionen um ihrer selbst willen. Und die vorbeigehenden Menschen schienen dieses Gefühl zu teilen.


  Sie begannen, sich untereinander zu unterhalten, um die Spannung zu lockern, die sich zwischen ihnen aufbaute. Das zugrunde liegende Grau, die grundsätzliche Farbe hinter diesem verhangenen grauen Tag, veränderte und verschob sich, zog sich plötzlich zusammen, lichtete sich dann wieder, nur um sich erneut zusammenzuziehen. Einmal war es gelblich, dann blau und violett, und dann präsentierte es sich wieder mit einem Ton von Rosa. Die Wolkendecke war dünn, und die Wolken zogen über das Stück Himmel, das zwischen den Häusern sichtbar war, bewegten sich über den gesichtslosen und namenlosen Gebäuden dahin und verschoben in ihren undeutlichen, formlosen Schichten das Licht.


  Krisshantem war der erste, der offen darüber sprach. Warum fühlen wir uns so, wie das hier der Fall ist? Ist uns diese Stadt so fremd?


  Dieses Mal blieb ihm Morlenden die Antwort schuldig. Fellirian sah sich einmal um, murmelte sich etwas Unverständliches vor sich hin und sagte dann: Früher nannten sie das sienon … den Blues, aber diesen Ausdruck kennen nur noch wenige. Sie fühlen ihn trotzdem alle. Es gibt kein Naturgesetz, das besagt, daß Menschen nicht in Städten leben können, und das gilt auch für uns. Es ist nur so, daß diese Art Stadt für sie nicht richtig ist. Oder für uns. Wir fühlen die Verkehrtheit.


  Krisshantem verdaute die Antwort schweigend. Dann fragte er: Und du bist also sicher, daß wir Maellen hier finden werden, in diesem Bau, in diesem Acht-neun-null-fünf?


  Sie sagte: Vance war zumindest der Meinung. Er sagte aber auch, daß nach seinem Informanten mit ihr etwas nicht stimmt. Ich bin zu dem Urteil gekommen, daß wir gut daran getan haben, ein paar zusätzliche Tage darauf zu verwenden, das Wiedererwecken und das Neuprogrammieren von Vergessenden zu üben.


  Jetzt, da wir hier sind, sagte Kris, gefällt mir das gar nicht. Wir sollten eine solche Angelegenheit hier nicht einmal diskutieren, von dem Versuch, sie durchzuführen, ganz zu schweigen.


  Morlenden stimmte ihm teilweise zu. Auch ich würde es vorziehen, es in einer sichereren Umgebung zu versuchen, aber da gibt es noch das Problem, daß wir sie dann zurücktragen müßten … Mir wäre es auch lieber, wenn Kal nicht dabei zusehen würde, wie wir das durchführen; wahrscheinlich wird er es für schwarze Magie der übelsten Sorte halten. Dann sagte er noch: Aber auf der anderen Seite geht es nicht mehr so sehr darum, was wir lieber tun würden, nicht wahr?


  Fellirian lachte tief unten in ihrer Kehle. Sehr wahr, was du da sagst … aber ich habe einen Trick im Sinn, und wenn der klappt, dann wird sie aus eigener Kraft gehen können.


  Morlenden sprach weiter zu Krisshantem: Also gut. Du hast uns die Methode beigebracht, Vergessende zurückzuholen; bist du sicher, daß wir von der ursprünglichen Maellenkleth wirklich nichts zurückrufen können?


  Kris schaute sich ziellos um, sah die angeschlagenen, rissigen Fassaden, die blinden Fenster, von denen es wenig genug gab, sah den Film aus Staub und Fett auf ihnen und die Streifen, die der Regen hinterlassen hatte. Er sagte kalt und unpersönlich: Völlig sicher. Da ist nichts mehr. Na gut, Fragmente sind vielleicht tatsächlich noch vorhanden, und, wenn wir sie einige Monate lang beobachten, können wir in der Richtung vielleicht etwas erwarten, bis die neue Persona sie verdaut und verarbeitet hat. Kleine Zufallsbrocken, Blitze von Mnemon-Teilen, aber die Erinnerung und die alte Persona? Das ist alles verschwunden. Ich habe gehört, daß Vergessende manchmal merkwürdige Dinge von sich geben, Andeutungen von alten Erinnerungen, aber sie wissen selbst nicht, warum sie sie sagen, und nach einiger Zeit hören sie damit auf.


  Während sie weitergingen, streckte Fellirian die Hand aus und berührte den Jungen in einer Geste der Zuneigung, die zur Hälfte aus mütterlicher Beruhigung und zur Hälfte aus Trost für eine Person bestand, die gleichberechtigt geteilt hatte. Krisshantem gehörte ein bißchen beiden Welten an. Sie sagte: Das ist also in zweifacher Hinsicht grausam, da sie fast sicher eine Vergessende sein wird. Gerade dadurch, daß wir uns damit befassen, sie zurückzuholen, verlierst du sie. Was wir zurückbekommen werden, wird eine Fremde sein.


  Kris gab zurück: So wird es sein, so muß es sein.


  Es tut mir leid, ehrlich leid, daß wir dich da hineinziehen mußten. Es gab da schließlich auch noch andere …


  Das ist keine Sache, die dir leid tun sollte, Fellirian Deren. Ich möchte es nicht anders haben; es wird damit viel von dem zurückgezahlt, was sie mir geschenkt hat. Ihr braucht keine Angst zu haben: Ich werde es richtig machen und euch gut führen. Mit diesem Kummer habe ich mich schon auseinandergesetzt, und um Echos werde ich nicht trauern.


  Nun bogen sie zum letzten Mal nach links ab, blieben stehen und sahen sich unsicher um. Endlich entdeckten sie ein kleines, verdrecktes Schild, das an einem unauffälligen Gebäude befestigt war und auf dem 8905 stand. Nachdem sie einige weitere Augenblicke herumgesucht hatten, fanden sie einen kleinen, unscheinbaren Eingang, durch den sie, nicht ohne ein gewisses ungutes Gefühl, traten, dann waren sie in dem Gebäude. Was war es doch, was Vance ihnen gesagt hatte? Wenn ihr in Acht-neun-null-fünf seid, macht keine Besichtigungstour oder zeigt irgendwelche harmlose Neugier; ignoriert all das, was ihr seht, wenn es euch nicht ausdrücklich gezeigt wird. Acht-neun-null-fünf kann für die zum Klagehaus werden, die zu genau hineinsehen. Innen sah alles ganz harmlos aus. Ein beschäftigter, harmlos aussehender Angestellter saß in der Rezeption hinter einem unordentlichen Schreibtisch, der mit Formularen und Blättern überladen war, und wies sie in ein kleines Vorzimmer, in dem sie auf Plastikstühlen, von denen jemand in ferner Vergangenheit irrtümlicherweise angenommen hatte, sie würden sich der Körperform anpassen, Platz nahmen und warteten.


  


  Nach einer Warteperiode von unbekannter Dauer, denn es hatte den Anschein, als sei die Zeit in diesem Gebäude auf eine seltsame Art ausgeschlossen, erschien ein einzelner Mensch, mit einer Bluse und Hosen in sehr dunklem Blau bekleidet, eine Kleidung, die bis auf ein auffälliges wappenähnliches Zeichen links oben an der Brust gänzlich schmucklos war. Der hier hatte eine sehr dunkle Haut und war beeindruckend und würdig, zurückhaltend, aber vital, alles zur gleichen Zeit. Sein Gesicht war unbeweglich, aber sicherlich nicht leer. Als Fellirian ihn sah, machte sie eine unwillkürliche Geste und schob sich nervös das feine braune Haar aus ihrer Stirn zurück. Morlenden hatte diese Geste bei ihr erst sehr selten gesehen, und nur dann, wenn sie jemanden traf, der über bedeutend mehr takh{40} als sie selbst verfügte. Er wurde hellwach. Der hier war es.


  Der Mann sprach sie an. Ich bin Hando Errat. Ich bin dazu eingeteilt worden, Sie zu unterstützen und die Formblätter, die ausgefüllt werden müssen, an Sie auszugeben. Sind Sie die Personen, denen die Aufsicht über das Mädchen übertragen worden ist?


  Fellirian stand auf und antwortete ihm: Ja. Der Auftrag wurde uns von ihrer Familie übertragen. Wir sind für die Steueraufzeichnungen zuständig, was bei uns dem Beamtentum am nächsten kommt, wie Sie es nennen würden. Als sie aufstand, um mit Errat zu sprechen, sah Morlenden, wie groß die Menschen wirklich waren: Er war fast zwei Köpfe größer als Fellirian.


  Das bewegungslose Gesicht veränderte seinen Ausdruck nicht, sondern er sprach fast feierlich: Es gibt da eine kleine Schwierigkeit. Sie war offensichtlich für die Zerstörung einiger wertvoller Instrumente verantwortlich.


  Das wußten wir nicht, antwortete sie ihm mir sorgfältiger Neutralität.


  Es wird keine Bestrafung verlangt werden. Der Wert der Gegenstände muß ersetzt werden. Außerdem hat sie seit dieser Zeit Pflege erhalten.


  Fellirian sagte: Wir haben kein Geld für eine solche Eventualität mitgebracht. Was die Pflegesätze anbetrifft, so bin ich sicher, daß jede Anerkenntniserklärung, die ich unterzeichne, von unseren Auftraggebern voll und ganz anerkannt werden wird. Mein Wort als Oberhaupt der Webe darauf.


  Morlenden fragte: Was waren das für Instrumente?


  Gerätschaften von geringer Bedeutung. Ein seltsamer Fall; wir waren nicht in der Lage zu verstehen, warum sie das getan hat. Ich glaube, die Kosten belaufen sich insgesamt auf ungefähr knapp tausend Währungseinheiten, sagte Errat, und in seinem Gesicht, seiner Haltung und dem Ton seiner tiefen Stimme zeigte sich kaum merklich Enttäuschung. Fellirian durchschaute ihn und entspannte sich, denn sie erkannte, daß er sie gewogen und für unschuldig befunden hatte. Befragungsspezialist der Aufsicht, dachte sie und entzifferte endlich sein Abzeichen. Er war offenbar sorgfältig dafür ausgebildet worden, die kleinsten Einzelheiten zu erkennen und daher in der Lage, auch aus den sorgfältigsten Ausweichmanövern ganze Bände zu lesen. Er machte eine Pause, als sei er damit beschäftigt, Unwägbarkeiten, unsichtbare Größen zu beurteilen.


  Dann: Was werden Sie mit dem Mädchen anfangen? Sie befindet sich zur Zeit in einem Zustand, den ich als inoperabel bezeichnen würde. Man hat mir mitgeteilt, daß er sich aus unbekannten Gründen eingestellt hat.


  Fellirian antwortete: Das gehört zu unserem Zuständigkeitsbereich. Wir wußten, daß ein solcher Zustand möglich war. Wir beabsichtigen, sie in die Gemeinschaft unseres Volks zurückzubringen, wo Methoden zur Verfügung stehen, sie wiederherzustellen … aber nicht so, wie sie vorher war. Sie kann nie wieder so werden, wie sie vorher war; sie hat ihr gesamtes Gedächtnis verloren.


  Amnesie?


  Nein, es ist mehr als das. Es ist verschwunden, das ist alles. Wir werden in ihr eine neue Persönlichkeit aufbauen, die ausreicht, damit sie funktioniert.


  Verfügen Sie über solche Möglichkeiten?


  Sie wird neu lernen, wie das Neugeborene tun. Das einzige, was wir tun, ist, daß wir diesen Prozeß etwas beschleunigen. Persönlichkeit und Gedächtnis sind zeitlos, ohne Dimension, eine Wellenfront. Wir werden eine neue Welle in Bewegung setzen.


  Werden Sie sie neu programmieren? Errat war gefährlich scharfsichtig.


  Genau.


  Wir wußten nicht, daß Ihr Volk dazu in der Lage ist.


  Das ist auch weder schnell möglich noch leicht  nicht für sie und nicht für die, die das Neue aufbauen.


  Darf ich fragen, wie Sie das tun?


  Durch einen Prozeß, der bei den Menschen keine Entsprechung hat und für Sie keinen Sinn ergibt; außerdem würde es natürlich gegen mein Ehrgefühl verstoßen, wenn ich Ihnen etwas enthüllen würde, das eigentlich im Kern eine höchst religiöse Zeremonie ist.


  Es herrschte eine unheimliche Stille, während Errat das verdaute, was Fellirian gesagt hatte. Er spürte, daß das, was dieser kleine, zierliche Neue Mensch da sagte, die Wahrheit war, oder zumindest zum größten Teil. Neuprogrammierung also! Das war eine Neuigkeit! Aber zugleich war es ein Ablenkungsmanöver, denn sonst würden sie diese Fakten nicht so ohne weiteres anbieten. Außerdem war es ein stillschweigendes Eingeständnis: Was auch immer das Mädchen gewesen war, was auch immer es gewußt hatte  es war verschwunden, auch für sie. Sie wollten sie aus religiösen Gründen zurück haben! Kultur! Was für ein Unsinn! Tief drinnen in seiner Sicherheit spürte Errat ein leises Zittern von Unsicherheit. Vielleicht gab es hier eine geschickte Täuschung, aber sie entzog sich knapp seinem Griff; etwas war ein wenig zu weit entfernt. Nun gut, sie hatte gesagt, so würde es sein, aber wenn schon, seine Anweisungen waren ganz klar, wie sein eigener Plan. Überlaß ihnen das Zimmer und schau genau hin, was sie damit machen. Sie sind einfältig, auch wenn sie so tun, als seien sie raffiniert und wüßten Bescheid.


  Unter alldem Getue sind sie trotzdem genau das: einfältig. Und eine andere Stimme sagte: Falsch, falsch. Was hatte es damit auf sich?


  Und er sagte: Sicher, natürlich. Ich würde nicht im Traum daran denken, gegen ein Gelübde zu verstoßen. Wir haben solche Dinge ebenso wie Sie. Wir wären allerdings natürlich äußerst dankbar für alle Erkenntnisse, die Sie durch das Institut weitergeben könnten. Haben Sie da Verbindungen? Sie würden ohne Zweifel dort gern solche Gedanken bei einigen von den Problemen zur Anwendung bringen, mit denen wir es hier zu tun haben. Wir haben auf diesem Gebiet ein ganz erhebliches Problem … die Menschen verlegen oder vergessen Dinge, versinken in verantwortungslose Träumereien, beginnen damit, ihre Zeit mit Tagträumen zu verbringen.


  Fellirian schüttelte den Kopf. Ich weiß das Ziel gebührend zu würdigen, das Sie vor Augen haben, vermag aber nur wenig zu sehen, was wir Ihnen dabei zur Hilfe mit auf den Weg geben können. Was wir tun unterstützt nicht das Gedächtnis oder vergrößert die Reichweite der Aufmerksamkeit oder verleiht denen, deren Verstand nachläßt, neue Energie. Ich werde jedoch ihre Bedürfnisse bei meinen Freunden am Institut zur Sprache bringen; ich bin sicher, daß sie in der Lage sein werden, Ihnen Erkenntnisse anzubieten, die Ihnen von Nutzen sein werden. Unentschieden! Errat hatte versucht, Fellirian durch Negative aus der Reserve zu locken; laß sie genug Anwendungsbereiche ausschließen, und er konnte das Gebiet selbst finden und ausfüllen, wenn er es nur ein bißchen schlau anstellte. Sie hatte ihm aber einfach seine eigenen Kategorien zurückgegeben und dann die Unterhaltung beendet.


  Errat nickte. Er verstand, was gesagt worden war, aber auch das, was implizit mit zum Ausdruck gekommen war. Er trat etwas zurück und bedeutete ihnen mit einer Handbewegung, ihm zu folgen. Also gut, kommen Sie mit. Wir können das Mädchen entlassen, wenn Sie für sie bereit sind.


  Sie folgten Errat aus dem Vorzimmer, und Morlenden schaute sich mit Blicken, die von dem eigentlichen Objekt des Blicks abgewendet waren, genau und vorsichtig um, als sie auf äußerst umständlichen Wegen durch das Innere des Gebäudes 8905 gingen; da gab es Gänge mit dürftiger Beleuchtung und zahlreiche abrupte Ecken; kurze, düstere Treppen, Fahrstühle, Durchgänge, Rampen. In seinen Augen war 8905 unheimlich, fremd, ein Bau, der Konzepte verkörperte, die sie kaum kannten und noch weniger pflegten. Seine Fremdheit, das fühlte er instinktiv, besaß eine Komplexität, die sein eigentliches Wesen selbst vor seinen regelmäßigen Besuchern verbarg. Außerdem wurde er den Verdacht, der sich ebenso instinktiv erhob, nicht los, daß der Weg, den sie gingen, nicht die übliche Route durch das Gebäude war, sondern ein Nebenweg, ein Weg für den Hausmeister, oder vielleicht folgten sie auch dem Kontrollgang eines Nachtwächters. Oder vielleicht war es ein geheimer Weg, den nur Eingeweihte kannten. Errat zögerte nicht: Er schien genau zu wissen, wohin er ging. Sie trafen auf ihrem Weg kaum Menschen und jene, die sie trafen, gingen ihren eigenen Geschäften nach und beachteten sie über oberflächliche Blicke hinaus nicht. Und weiter ging es. Manchmal aufwärts, manchmal abwärts. Das Licht von den Milchglasscheiben veränderte sich nicht, ganz gleich, wie die Fenster angeordnet waren, und die Beleuchtung veränderte sich in ihrer Qualität überhaupt nicht. Morlenden wußte, daß sie weiter gelaufen war, als dies durch Abschreiten des Gebäudes von außen möglich gewesen wäre. Dies und dazu das unveränderte Licht überzeugten ihn davon, daß sie, wo auch immer sie waren, nicht mehr in dem Gebäude waren, das sie von außen gesehen hatten. Ein kalter Schauer durchzuckte ihn. Die ganze Gegend hier muß Acht-neun-null-fünf sein, ausgehöhlt wie ein Ameisenhaufen, mit verbundenen Gängen und Überführungen, und jedes einzelne von den Fenstern ist nach außen blind, und seine Beleuchtung steht unter künstlicher Kontrolle. Was von draußen zu sehen ist, das ist nur eine Fassade, die dazu noch in einer Seitenstraße steht.


  Er sah verstohlen zu den anderen hinüber, die mit ihm gekommen waren. Fellirian waren die Gebräuche der Vorläufer nicht so fremd, und sie schien hier nur wenig wachsamer als sonst zu sein. Sie würden ihnen offensichtlich das Mädchen übergeben und sie ziehen lassen. Was auch immer sie sonst noch im Sinn hatten, sie hatte das Gefühl, damit könnten sie fertig werden. In ihrem Gesicht jedoch, um ihre großen, ausdrucksvollen Augen herum, an den Winkeln ihres großen, vollen Munds fanden sich kaum merkliche kleine Falten und zuckende Muskeln, die ihre Besorgnis um den Zustand verrieten, in dem sie nach ihrer Erwartung Maellenkleth vorfinden würden. Oder vielmehr jene Person, die einmal Maellenkleth gewesen war. Es nicht mehr war. Sie, die in den Körper erst noch einziehen würde, sie, der sie den Namen Schaeszendur geben wollten, denn wenn der Körper auch der gleiche sein würde, so würde es doch eine andere Persona sein.


  Krisshantem auf der anderen Seite war angespannt und mißtrauisch wie ein wildes Tier, das zum ersten Mal den Zoo vor sich sieht. Alle Sinne waren wachsam, jegliche Wahrnehmung befand sich am Gipfel der Empfindsamkeit. Morlenden hatte es gelernt, den Eindrücken des Jungen zu vertrauen, und er erinnerte sich daran, daß er während ihres Wegs zu diesem Haus, diesem Ameisenhügel, nicht so nervös gewesen war, sondern nur übellaunig und gereizt. Er spürte also etwas in Beziehung zu diesem Gebäude 8905. Was war es, das er an diesen kahlen, manchmal rissigen und fleckigen Wänden, den massiven, schweren Türen, den vereinzelten Gestalten, die mit abgewandten Augen an ihnen vorbeigingen, und der Stille gesehen, gespürt oder aus alldem geschlossen hatte? War es nur die Stille? Sie war, wie Morlenden wußte, nicht die Stille der Abwesenheit, sondern der Druck von Nähe, von sorgfältig verborgenen Dingen.


  Endlich erreichten sie einen Teil des Hauses, der durch seine bessere Beleuchtung und einen scharfen, schneidenden Geruch in der Luft seine Bestimmung für medizinische Zwecke enthüllte. In dem Komplex von Gerüchen waren auch die Spuren von zahlreichen anderen Substanzen auszumachen, zum größten Teil organischer Art, manche natürlich, andere in höchstem Maße künstlich. Er konnte keine von ihnen identifizieren. Sie gingen durch einen hellbeleuchteten Bereich, der die Quelle des größten Teils der Gerüche zu sein schien, ein Labor, und weiter in einen Gebäudeteil, der aus Krankenzimmern und anderen Räumen bestand. Errat sprach kurz zu einem Pfleger, der scheinbar aus dem Nichts erschienen war, und sie betraten eines der Zimmer. Es enthielt einen Bewohner, der locker an ein Krankenhausbett geschnallt war. Es war Maellenkleth.


  Auf Morlenden, der sich an das mnemo-holistische Bild erinnerte, das Krisshantem ihm eingeprägt hatte, wirkte das Mädchen kaum verändert, was den Gesamteindruck und die Gestalt anbetraf, obwohl sie ein wenig dünner war als in seiner Erinnerung an das Bild. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht aber war weder der einer lebendigen Heranwachsenden noch der einer Person, die sich in sich zurückgezogen hatte, sondern der einer verlassenen Neugeborenen: ausdruckslos, leer und unkoordiniert. Das war leicht zu erkennen, aber dieser Unterschied sagte alles, selbst wenn man ihn in seiner Einfachheit beinahe übersah. Die Persönlichkeit, die Persona, die undefinierbare, nicht zu umreißende Person, die diesen Körper bewohnt hatte und für seine Handlungen verantwortlich gewesen war, war verschwunden, als sei sie nie dagewesen. Das war genau genommen nicht Maellenkleth, sondern eine leere Schale, die früher einmal auf diesen Namen gehört hatte.


  Morlenden hatte noch nie vorher in seinem Leben einen Vergessenden aus der Nähe gesehen; und es war ihm vorher noch nicht in den Sinn gekommen, was ihm nun mit verdoppelter Gewalt vor Augen geführt wurde, daß nämlich in der Tat hier etwas ganz und gar nicht in Ordnung gewesen war, um zu diesem Resultat zu führen. Er kannte das Geheimnis noch nicht, das Maellenkleth mit ihrem Leben gehütet hatte, aber mit dem Wissen, über das er verfügte, war er sich sicher, daß dies kein Unfall gewesen war. Intuition: Das ist nicht zufällig geschehen. Es wurde ausgelöst.


  Er beobachtete Krisshantem genau. Dieser Augenblick durfte, mehr als alle anderen, nicht von der Kraft des Wassers beherrscht werden. Die Empfindungen. Kris durfte es keinen Beobachter erkennen lassen, daß er zu ihr auch nur in der geringsten Beziehung stand. Was würde er tun? Der Junge tat nichts. Krisshantem sah das Mädchen genau an, musterte sie kühl, als sei sie nichts als ein weiteres Versuchsobjekt aus den Labors hier, und wandte sich dann wieder Morlenden zu. Der Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen sagte Morlenden das, was er sehen wollte: Diese Person ist nicht das Mädchen, das ich gekannt und geliebt habe, mit der ich geschlafen und zahllose Augenblicke in süßer dhainaz geteilt habe, von denen wir gehofft hatten, sie würden nie enden. Ja, früher einmal war sie es, aber diese hier ist eine Fremde. Sie verdient Zuneigung und Respekt, dieses fremde ksensrithman-Mädchen, aber nicht viel mehr als das. Und von Rache reden wir später, wenn wir mehr wissen. Viel mehr. Es war ein Gesichtsausdruck voller Logik und Pflichterfüllung. Nicht mehr  nur daß ganz tief darunter ein Feuer glimmte.


  Sowohl Fellirian als auch Morlenden hatten plötzlich das Gefühl, als würden all ihre Pläne in einen faulen Sumpf fallen und sich dort auflösen. Was konnten sie mit ihr anfangen? Sie war hilflos, und es war unmöglich, sie hier zu heilen. Wahnsinn! Sie waren sich über das richtige Vorgehen im unklaren. Sollten sie einfach zu dem Bett hingehen, sie ohne Zeremonie herausheben und sie wie einen Sack Kartoffeln wegschaffen? Wozu war sie in der Lage, wozu nicht?


  Errat spürte die ausweglose Situation, in der sie sich befanden, und schlug höflich vor: Wir haben den Eindruck, daß sie nicht mehr Reaktionen zeigt als eine durchschnittliche Neugeborene, nach unserem menschlichen Standard hier eigentlich sogar weniger. Sie scheint nicht so schnell zu lernen. Am Anfang mußten wir sie fesseln, weil sie sich unkontrolliert herumwarf; später konnte sie sich dann soweit kontrollieren, daß sie abrupte Bewegungen vermied. Jetzt ist sie meistens ruhig. Sie kann sich weder selbst umdrehen noch sich aufsetzen, noch in irgendeiner Weise für sich selbst sorgen. Sie ist in einer äußerst merkwürdigen Kondition. Ist das die spezifische Form einer Ler-Psychose?


  Fellirian antwortete: Eine Psychose ist es ganz definitiv nicht.


  Wir mußten sogar Übungen mit ihr machen, aber ich bin sicher, daß ihre Muskulatur in erheblichem Maß atrophiert ist … Was werden Sie mit ihr tun?


  Morlenden gab ihm Auskunft: Wir werden sie wohl zu uns nach Hause tragen müssen. Wir brauchen dazu etwas, womit wir sie tragen können. Vielleicht eine … Bahre. Entschuldigen Sie bitte, aber mein Modanglisch hat nicht mehr als Schulniveau, und die korrekten Ausdrücke sind mir nicht geläufig.


  Errat antwortete glatt: Ja. Natürlich. Die bekommen Sie. Er drehte sich zu einem Pfleger um, der ein paar Worte mit ihm wechselte und dann verschwand. Errat machte eine ungeduldige Handbewegung. Ja, ohne Schwierigkeiten. Der Pfleger holt sie Ihnen jetzt sofort. Aber selbst, wenn Sie zu dritt sind, brauchen Sie Hilfe.


  Fellirian sagte: Wir schaffen es schon.


  Errat schien kaum merklich eindringlicher zu werden. Das macht gar keine Schwierigkeiten. Es ist sogar so, daß die beiden, die Sie begleiten werden, genau die Männer sind, die bei der Therapie für sie mit ihr gearbeitet haben. Sie haben beide kräftige Arme und einen wachen Verstand.


  Na gut. Gebrauchen können wir die Hilfe auf jeden Fall, sagte sie. Während sie sprach, kam Morlenden der Gedanke, daß sie in der Tat sicher sein konnten, daß die beiden Pfleger stark und schlau sein würden. In der Tat. Und eine genauere Bezeichnung für die Rolle, die sie spielen würden, wäre Agenten.


  Errat ging einen Augenblick lang aus dem Zimmer. Fellirian wollte gerade etwas sagen, aber Kris brachte sie durch eine Handbewegung zum Schweigen. Kurz darauf kam er mit zwei großen, muskulösen Männern in weißen Uniformen zurück, die eine niedrige Bahre auf Rädern vor sich her schoben. Die beiden machten sich sofort an die Arbeit, hoben Maellenkleth an und befreiten sie von den Gurten und Gerätschaften. Sie schienen mit ihrer Arbeit nicht sonderlich vertraut zu sein.


  Während die Pfleger ihre Vorbereitungen abschlossen, sagte Errat: Wir hatten angenommen, daß Sie sie ohne Verzögerung in ihre eigene Umgebung zurückschaffen wollten; Sie sind jetzt schon lange unterwegs. Es sind daher Vorbereitungen getroffen worden; wir haben Ihnen Fahrkarten für heute abend für die Untergrundbahn nach Süden besorgt. Wenn Sie jetzt gehen, können Sie es noch schaffen. Nach kurzer Überlegung sagte er noch: Wir mußten uns mit dem lokalen Zug zufriedengeben, es gibt also mehr Haltestellen, aber zumindest gibt es Einzelabteile.


  Fellirian sah zu, wie die beiden Männer Maellenkleth ungeschickt auf die Bahre hoben und sagte: Gut. Wir nehmen an. Sie beobachtete die beiden Pfleger genau. Und was ist mit den Formularen, die Sie vorher erwähnt haben, den Schadensersatzansprüchen, den Gebühren?


  Seltsamerweise schien die Frage Errat wenig zu bekümmern. Er sah sich fast besorgt um und sagte hastig: Das ist gar kein Problem. Wir können die Papierarbeit hier erledigen und den Rest später durch Vance zum Institut schicken. Ja, die Formulare werden durch das Büro des Direktors geschickt. Sie können sie dann in Ruhe unterschreiben.


  Fellirian nickte zustimmend und machte sonst weder eine Bewegung, noch gab sie ein Zeichen, aber Morlenden sah in ihren grauen Augen ein kurzes Aufblitzen, im Gesichtsausdruck eine kurze Veränderung, und dann war es wieder verschwunden. Errat hatte es nicht bemerkt, da er ihr gerade den Rücken zugedreht hatte. Woher sollte Errat wissen, daß er die Formulare an Vance schicken konnte? Er müßte wissen, daß die Verschickung und Übergabe von Papieren die Geißel der Zivilisation waren, und der hier verschickte keine wertvollen Papiere blind. War man ihnen auf dem ganzen Weg von der Reservation hierher gefolgt oder vielleicht sogar schon früher? Wieviel sahen diese Leute?


  Nachdem die Pfleger das Mädchen transportfertig gemacht hatten, fingen sie an, es wegzurollen. Sie gaben sich mit ihrer Arbeit sehr viel Mühe, so wenig Übung sie darin auch hatten. Es hatte den Anschein, daß sie verhindern wollten, daß jemand von den Ler sie auch nur berührte.


  Sie benutzten tatsächlich beim Verlassen von 8905 einen anderen Eingang als beim Hineingehen. Morlenden sah einmal zurück und dachte, daß die Stelle, an der sie herausgekommen waren, unverwechselbar wie die Verladerampe eines Lagerhauses aussah und nicht wie eine reguläre Tür  und dazu noch wie eine, die nicht allzuoft benutzt wurde. Außerdem machte er sich Gedanken darüber, ob Cannialin und Kaldherman sie in diesem Labyrinth von Ausweichmanövern verlieren würden, aber nachdem sie um einige Ecken gebogen waren, bewegten sie sich wieder auf einer der Hauptstraßen, die von dem Platz abzweigten, in dessen Nähe sich die beiden Derens aufgehalten hatten. Morlenden sah sie, wie sie sich den Anschein gaben, eine Gruppe von Statuen zu bewundern und dabei pausenlos aufmerksam die Zugänge zu dem Platz nach ihnen absuchten. Sie sahen sie, und aus der Entfernung konnte Morlenden erkennen, wie Cannialin Kal etwas ins Ohr flüsterte. Und jetzt gingen sie weg, als wollten sie von der anderen Seite her die Station betreten.


  Die Abordnung, die Maellenkleth begleitete, stieg ohne Zwischenfall in die Untergrundbahn ein, obwohl Morlenden, der nun jede Bewegung der angeblichen Pfleger sorgfältig beobachtete, bemerkte, daß sich die beiden größte Mühe gaben, um die Fahrkarten für alle im Besitz zu behalten. Glücklicherweise waren sie gezwungen, sich auf zwei Abteile zu verteilen. Er sah, daß Caldherman und Cannialin ebenfalls den Zug bestiegen und in das Abteil direkt vor ihnen gingen. Als sie erst einmal in dem Zug waren, hatte Fellirian kaum Schwierigkeiten, die beiden Pfleger davon zu überzeugen, daß Maellenkleth in ihrem eigenen Abteil bei ihren Leuten besser aufgehoben war. Es hatte den Anschein, daß die Pfleger  oder Agenten  das Gefühl hatten, der Zug sei sicherer. Wovor? Wohin konnten sie in dem ewigen Wechsel von Stadtzentren und industriellen Vorstädten gehen, aus denen die Menschenwelt bestand? Die Flucht lag in weiter Entfernung, bis sie an der Haltestelle des Instituts waren. Aber waren sie hier wirklich sicher vor Störungen? Morlenden dachte, daß Fellirian ihren Plan, falls sie einen gefaßt hatte, besser schnell in die Wirklichkeit umsetzte. Soweit war alles glattgegangen. Bei weitem zu glatt. So leicht sollte es nicht sein. Sonst hätte er auch allein kommen können. Und jetzt?


  Morlenden und Krisshantem gingen in das Abteil mit dem Mädchen, während Fellirian noch einen Augenblick lang draußen blieb und mit einem der Pfleger vertraulich sprach, und zwar mit dem, der anscheinend der Anführer war. Kurz darauf gesellte sie sich ihnen zu und schloß die Tür des Abteils hinter sich.


  Sie forderte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen auf, blieb kurz still und begann dann, in Multisprache zu sprechen. Sie gebrauchte dabei den Einer-zu-vielen-Sprechmodus, aber mit unterdrückten Seitenkanälen. Morlenden war beeindruckt; er hatte nicht gewußt, daß sie dazu fähig war.


  Für jeden Menschen, der zuhörte, hätte es sich wie unsinnige Musik ohne Worte angehört, die eine seltsame, klingende Reinheit im Tonfall hatte. Fellirian hatte den Agenten gesagt, sie würden nun an dem Mädchen ein Ritual ausüben, und man würde sie dabei singen hören. Für die Ohren der Ler jedoch lag darin keinerlei Musik, und wie bei den meisten Formen von Multisprache war es sogar so, daß es keinerlei Bewußtsein von Geräusch oder Gehör gab. Es waren nur Ideen, auf das Einfachste reduziert und irgendwie direkt in das Gehirn geflüstert.


  Sie sagte: Spion … zwei … sie … nun … hier … reden … vorbei … Eliya … sagen … Himmel … suchen … nach … ihr&sosprechen … nichtlesen … sie a &! mach … es … jetzt … schnell … ja??


  Und Krisshantem antwortete im gleichen Modus. Zwei … hier … wissen … Teile … && … genauso … jetzt … Stop … + zwei … hier … ergeben … Basis … Linie&drei … Macht … sie&verlieren … sie(!)(!).


  Sie sangen scheinbar weiter, sendeten aber nichts mehr und bewegten sich sehr schnell, während sie Maellenkleth sorgfältig zwischen Morlenden und Fellirian auf den Boden stellten. Sie war wach, aber passiv und wehrte sich nicht. Sie legten sie so hin, wie Krisshantem es ihnen sagte, und brachten sich dann selbst in Stellung, indem sie eine einstudierte, rigide Position einnahmen, die Beine unter sich verschränkten und sich auf ihre nach oben gedrehten Fersen setzten. Krisshantem nahm seine Position am Kopfende des Mädchens in der gleichen Stellung ein. Der Prozeß begann.


  Nun fingen Morlenden und Fellirian den Gesang an, veränderten sofort den Modus und verschoben ihn noch weiter ins Submelodische, genau wie Krisshantem sie angewiesen hatte. Jetzt bemerkte Morlenden, wie seine Sicht schwächer wurde und verblaßte, wie der neue Modus von ihm Besitz ergriff und sein Sehzentrum verdunkelte, um es für einen anderen Zweck vorzubereiten.


  Denk daran, hatte Krisshantem sie mit der Strenge der Heranwachsenden ermahnt, ihr beiden müßt die Basislinie bilden. Die Persona ist vierdimensional, und der Schaffende wird die wiederhergestellte Persona auf dieser Linie errichten. Ihr müßt diese Linie ganz eben und ruhig halten; das ist der schwerste Teil der ganzen Angelegenheit  die Beruhigung der Bezugslinie. Wenn ich voll in das Wiederaufbaumuster hineinkomme, falls ich so weit komme und Reste der alten Persona in ihrem Bewußtsein mir keinen Widerstand leisten, kann ich kleine Verzerrungen kompensieren, aber wenn ich in die Verfolger-Sub-Routine verwickelt werde, verliere ich das Wachstumsmuster, und dann laufen wir vielleicht alle Gefahr, in das Programm des Vergessens hineingesaugt zu werden, das in ihr noch gespeichert ist. Denkt daran, daß es niemand abgeschaltet hat. Das ist in ihrem Bewußtsein noch immer die zentrale Anweisung. Das ist auch der Grund, warum sie mit ihr nichts anfangen konnten. Den größten Teil davon, was sie lernt, löscht sie sofort wieder aus. Und wenn wir im Netz sind, kann sie das auch mit uns tun. Ihr dürft das nie vergessen: Es ist gefährlich für uns. Denkt außerdem daran, daß ich hier kein Experte bin. Ich habe es bisher noch nie mit einer lebenden Person getan; ich habe nur von Mael Anweisungen erhalten. Deshalb müßt ihr die Linie um jeden Preis ruhig halten!


  Die Theorie sah so aus, hatte er ihnen erklärt, daß die Persona ein vierdimensionaler Körper war, ein Tessarakt im Raum, und daß die Elemente Feuer, Erde, Luft und Wasser sich veränderten und um sich selbst drehten und so einen (in dreidimensionaler Projektion) kreuzförmigen Körper bildeten, der aus gleich langen Linien und rechten Winkeln bestand. Die Aufgabe von Morlenden und Fellirian war es, die Bezugslinie herzustellen, die Orientierung in den Raum brachte, und ihre Länge bestimmte, wieviel hineingehen würde. Eine solche Linie gab es in einzigartiger Position für jeden, wenn man sie nur finden konnte; hier errichteten sie eine aus dem Nichts. Im Fall von Maellenkleth konnten sie innerhalb gewisser Grenzen jede Linie auswählen, die sie wollten, denn sie fingen ganz neu an.


  Der Schaffende hielt das wachsende Subjekt fest im Aufbaumuster, programmierte das Subjekt nonverbal neu, indem er Konzepte direkt in die entsprechenden Teile des Hirns einfügte. Machte er es richtig, so kam eine zurückgebliebene, aber funktionstüchtige Schaeszendur heraus. Machte er es falsch, stand ihnen allen ein ganzer Katastrophen-Katalog ins Haus. Eine Möglichkeit für sie bestand darin, sie zu töten. Eine andere aber war die, daß aus ihr eine gefährliche Wahnsinnige wurde, deren Raserei ihre Möglichkeiten, sie physisch oder multispezifisch zu überwältigen, überstieg.


  Die Deren-Innenverwandten griffen auf der Suche nach Ruhe und Stärke tief in sich hinein, in dem Versuch, die Bezugslinie aufzubauen und sie genau an einer Stelle, in einer bestimmten Position im Raum zu halten. Kris hatte ihnen eine Orientierung vorgeschlagen, die in der Nähe dessen lag, was sie einst gewesen war, weil sie sich dann weniger wahrscheinlich gegen sie wehren würde. Ja, er hatte ihnen helfen können, denn sie hatten sich gegenseitig ihre Linien gezeigt. Schließlich waren sie dhofters gewesen, nicht wahr?


  Zunächst bestand ihre Anstrengung nur in einem Gesang, aber es dauerte nicht lange, bis Morlenden vor seinem geistigen Auge eine sodiumgelbe Linie sah, die im Netz der Multisprache hell, hart und durchbohrend dünn entstand, sich dann in der Länge änderte und auf eine gummiartige, instabile, desorientierte Art hin und her bewegte, dann langsamer wurde, fester, sich in der Länge stabilisierte, nach dem rechten Winkel der Orientierung tastete, sich langsam beruhigte, aber noch immer so instabil wie die beiden entgegengesetzten Pole eines Magneten war, sich glatt dem Zugriff entzog und einen anderen Ort suchte. Und dann wurde sie glasklar und scharf fokussiert, und jede Unbestimmtheit verschwand. Es gab nichts außer ihr, ein Universum von tiefschwarzer Nacht. Nacht und Dunkelheit und die harte, brennende gelbe Linie. Morlenden sah es und versuchte, durch die Vision hindurchzusehen und etwas von dem Schlafwagen zu erkennen, eine Sicht nach draußen zu bekommen. Es hatte keinen Sinn; er war völlig blind und sah nur die Vision, die von der Multisprache ins Leben gerufen wurde. Er wußte, daß auch Fellirian jetzt vollständig blind sein mußte, ganz und gar darin versunken.


  Die Linie verfestigte sich und wurde nun sanft von einer dritten Macht im Netz berührt und angestoßen. Krisshantem. Sie trieb langsam, bewegte sich noch immer auf der Suche nach Orientierung und wurde immer fester. Er ließ sie Morlenden und Fellirian einen Moment so halten, um ein Gefühl dafür zu bekommen, gab seinem Gesang das richtige Maß, drang ein und übernahm immer stärker die Kontrolle. Es war schwer, sehr schwer, die Linie zu halten. Von irgendwoher sehr weit weg hörte er ein subvokales Stöhnen von jener, die Maellenkleth gewesen war und Schaeszendur werden sollte. Die Linie wanderte mit seiner Aufmerksamkeit, und er kehrte zu ihr zurück, verstärkte die Energie und nagelte sie fest. Am anderen Ende konnte er die Rückkopplung von Fellirian spüren, die ebenso fest zugriff und die instabile gelbe Linie in den Griff bekam. Er erinnerte sich daran, tief Luft zu holen, konzentrierte sich, und …


  Jetzt erschien ein dritter Punkt in der pelzigen Dunkelheit aus dem Nichts, und die Linie war ein Viereck, das allein und leer im Raum hing, aber noch immer merkwürdig und starr orientiert. Einen Augenblick lang schwankte es etwas unsicher. Die Derens setzten mehr Druck, mehr innere Kraft ein. Es beruhigte sich. Morlenden konnte Krisshantem jetzt nicht als Person spüren, sondern nur als eine intensive Kraft, die irgendwo hinter den Kulissen ihre Visionen und ihre Arbeit manipulierte. So war es. Er konnte sich nicht vorstellen, was Kris jetzt sah. Das gleiche wie sie? Und jetzt verblaßte auch Fellirian als Person und wurde zum Anker am anderen Ende der Linie und hielt sie im Raum fest. Maellenkleth-Schaeszendur konnte er überhaupt nicht spüren: Sie war nur in dem Körper. Er war sie, und sie schufen sie gerade. Es waren aber vier in dieser Einheit, die von dreien kontrolliert wurde. Sie hielten den Gesang, hielten das Viereck mit ihrem Willen umklammert, und …


  Jetzt zitterte der Körper exzentrisch, erzeugte seltsame kleine Störungen, machte eine Pause und sprang in drei Dimensionen, wurde ein leerer Würfel aus Stäben, fing an, gegen sie zu kämpfen, Widerstand zu leisten, einen eigenen Willen kennenzulernen. Er schien zu seiner alten viereckigen Gestalt zurückkehren zu wollen, aber Krisshantem wollte dies nicht zulassen, aber in einem plötzlichen Augenblick von Schwäche hatte er zurückgewonnen und …


  Jetzt gewann er plötzlich die Gestalt eines Tessarakts, und sie sahen ihn nicht mehr als eine Projektion in drei Dimensionen, sondern als eine kreuzförmige Gestalt mit einem zusätzlichen kubischen Arm vorn und hinten, aber es blieb keine Zeit, sie zu betrachten; der Tessarakt, der bisher nur aus Umrissen bestanden hatte, wurde massiv, in einem Augenblick, ohne daß es einen Übergang gegeben hätte, undurchsichtig, massiv, greifbar hing er in dem leeren Raum ihres Bewußtseins, und die gesamte Oberfläche war von einem lebenden, schillernden Mosaik von winzigen, sich verändernden schwarzen und gelben Vierecken bedeckt, von flackernden, sich verändernden Zellen; Muster flogen über die jetzt feste Oberfläche in ihrem Bewußtsein, Muster, die sich bewegten und tanzten wie die Reflexion des Lichts einer Flamme auf einer Mauer, mehr noch, das Gelb brannte, und die insektenfarbigen Muster erinnerten nur zu deutlich an die grellen Bilder, die man während eines Migräneanfalls sieht. Ja, genauso, und es ging immer weiter, und die tieferen Rhythmen huschten über die Oberflächen wie das Spiel von Blitzen im Sommer. Morlenden grunzte vor Anstrengung. Er konnte spüren, wie sich auch Fellirian am hinteren Ende der jetzt versenkten Linie abmühte. Und jetzt gab es da etwas, das ihnen aktiven Widerstand leistete, etwas von kriechender Gestalt in ihrem Bewußtsein. Sie mußten alle ihre Kraft zusammennehmen, um sie ruhigzuhalten, denn nun galt die gesamte Aufmerksamkeit von Krisshantem der Kontrolle der wilden Muster, die über die Oberfläche des Tessarakts huschten.


  Der Prozeß ging weiter, scheinbar endlos, gnadenlos, und sie vermochten keine offensichtliche Veränderung an den Mustern zu erkennen. Sie konnten nicht sagen, wie lange es dauerte, denn sie hatten kein subjektives Zeitgefühl mehr, wenn diese Zeit als räumliche Dimension integriert worden war. Morlenden hatte den Eindruck, daß es immer weiterging, immer weiter, und daß er die Grenzen der Widerstandskraft, die zu haben er geglaubt hatte, schon lange überschritten hatte; Tage, Wochen, eine ganze Spanne der Anstrengung des nackten Willens, des Feuergeists, Panrus gewidmet. Er hatte Schmerzen an merkwürdigen Stellen an seinem Körper, Stellen, die in seinem geistigen Auge mit keiner bekannten Stelle auf seinem vertrauten physischen Körper übereinstimmten.


  Dann trat ein Wechsel ein. Das Muster an der Oberfläche des Tessarakts wurde langsamer, langsamer, noch langsamer und veränderte sich zu einer regelmäßigen Bewegung, ganz ähnlich dem rhythmischen Schlag von Wellen an einem flachen Strand, ruhig, reflexhaft, stetig. Die Gestalt gab auch etwas von ihrem energischen Aufbäumen auf und war jetzt leichter zu halten. Vom Rande des Universums her stellte sich wieder ein Zeitgefühl ein und drängte sich in ihr Bewußtsein, und sie waren in der Lage, wie aus einer riesigen Entfernung wieder Alltagsgeräusche zu hören. Aus der alltäglichen Welt, nicht aus der realen Welt. Dies hier war die reale Welt, und sie schufen sie. Die Welt des Alltags schien nun entmutigend, enttäuschend zu sein; die subjektive Umwelt der Reprogrammierung durch Multisprache war schließlich verführerisch und suchtbildend. Sie war nackte Macht. Und an den hereindrängenden Ecken hörten sie die Stimme von Krisshantem, der normale Worte sagte und sie in den Strom der Multisprache einfließen ließ, als könne er das gegenwärtige Muster beibehalten, wenn er ihm dann und wann einen kleinen Stoß gab.


  Die Stimme sagte heiser: Das Schlimmste ist vorbei, der längste Teil … Motorische Koordination und Kontrolle über den Körper … alles an Ort und Stelle, kalibriert und getestet … Als nächstes kommen Sprachfähigkeit und Pseudogedächtnis, die Repersona, Schaeszendur. Anders … jetzt wird sie gegen uns kämpfen …, ihr müßt jetzt festhalten wie nie zuvor … Jetzt, jetzt, jetzt, und …


  Jetzt verschwand die Stimme, ausgeblasen wie die Flamme einer Kerze, als hätte es sie nie gegeben, könnte es sie nie geben. Die kleinen zellularen Einheiten schienen kleine Zufallsbewegungen zu vollführen, für kurze Augenblicke den Zusammenhalt zu verlieren, aber in den größeren zellularen Einheiten schien sich ein neuer Zusammenhalt aufzubauen, hochzusteigen, wie die Flut hereinzubrechen, wie ein aufziehendes Gewitter, ein Sturm, machtvoll und unausweichlich. Das Gefühl von Wellen statt des feurigen Lichts wurde sehr deutlich, und Morlenden schmeckte in seinem Mund einen Geschmack wie von Messing, von Metall und roch einen unbekannten, würzigen, fauligen Geruch. Es war nun viel schwerer festzuhalten. Da war nun deutlich eine weitere Kraft, die gegen sie ankämpfte, etwas, dessen Standort sie nicht bestimmen konnten, das aber von tief drinnen (?) zu kommen schien, aus der projizierten Gestalt in ihrem Bewußtsein. Es versuchte zu entkommen, sich aus ihrem Griff zu winden, die Gestalt des Tessarakts zu verzerren. Morlenden griff tief in sich hinein, auf der Suche nach Reserven, von denen er nicht sicher wußte, ob er sie hatte; und dort fand er etwas, was es ihm gestattete festzuhalten, ein wenig fester noch, ein wenig länger noch zuzugreifen. Der Widerstand der Gestalt aber wurde ebenfalls stärker. Und doch war er jetzt nicht mehr so stetig; er schwoll an und wieder ab, kämpfte gegen sie, zog sich dann wieder zurück und fing manchmal auf eine merkwürdige Weise den Sinn und den Rhythmus von dem auf, was sie taten, und hastete unvermittelt vor ihnen her, nahm das, was sie wollten, beinahe vorweg und half ihnen beinahe.


  Ja, es war schwieriger als der erste Teil, aber es dauerte nicht so lange. Sie konnten bereits eine Abschwächung des Widerstands spüren, und als der Widerstand nachließ, wurde die Gestalt passiv, unterwürfig und wartete auf sie. Es war nun viel leichter, sie zu halten, bedurfte fast keiner Anstrengung mehr; und mit der Lockerung der gemeinsamen Spannung begann Morlenden nun zum ersten Mal, die Erschöpfung zu spüren, die viel tiefer als die bloße Müdigkeit reichte, die er vorher empfunden hatte. Er war ausgelaugt; die Entspannung der Gestalt gab ihm ein Gefühl, als würde er in warmem Sirup versinken. Und mehr noch ließ der Widerstand nach, und jetzt spürten sie zum ersten Mal deutlich die wirkliche Anwesenheit einer vierten Person in dem Netz der Multisprache, die sie alle verband. Diese vierte Person war warm, ansprechend, freundlich wie ein kleines Kind, zwar nicht übermäßig geistvoll, aber angenehm und ohne jegliche Kraft. Sie … er wollte sie gerade willkommen heißen, und …


  Jetzt verschwand der Tessarakt in ihrem Bewußtsein ohne Warnung oder Ankündigung, und mit ihm verschwand die allgegenwärtige Nacht: Sie saßen auf dem Fußboden eines Abteils der Untergrundbahn, das von Lampen an der Decke beleuchtet wurde, die zu hell schienen, und sie waren in die alte, schäbige Welt der Realität zurückgekehrt, ja, so schäbig und subtil wie sie nun einmal war. Und in ihrer Mitte richtete sich ein Mädchen namens Schaeszendur auf, stützte sich auf einen Arm und sah sich mit einem verwirrten, verständnislosen Ausdruck ziellos und leer um, die weichen Lippen geschürzt.


  Morlenden sah das Mädchen, die Jetzt-Schaeszendur, lange an und verglich ihr Erscheinungsbild mit seiner Erinnerung an die Damals-Maellenkleth, die er nie vergessen würde, ganz gleich, was mit ihm geschah. Es war kein Zweifel möglich; es gab einen merklichen Unterschied. Diese Schaeszendur war so hübsch wie die alte Maellenkleth, vielleicht sogar hübscher, aber es fehlte etwas. Ihr fehlten die Energie, der Ehrgeiz und die überragende Intelligenz der alten Persönlichkeit; sie war jetzt entspannt, unterwürfig und passiv. Dies war nur ein sanftes, zurückgebliebenes Wesen, das nur gefallen wollte und Sorgen und Schmerzen aus dem Weg zu gehen wünschte. Sie war funktionstüchtig, konnte für sich selbst sorgen. Und wenn sich Leute liebevoll um sie kümmerten, Leute, die wußten, worum es ging, würde sie mit der Zeit fast wieder eine vollwertige Person werden. Die Maellenkleth aber, die die Spieler des Spiels herausgefordert hatte und mit ihnen mehr als dreihundert Jahre Tradition, die würde sie niemals werden.


  Morlenden versuchte, die Position zu verändern, in der er sich befand, aber seine Muskeln wollten ihm nicht gehorchen, und er fiel mehr oder weniger auf die Seite, nur von einem Arm gestützt. Da er näher an Krisshantem herangerutscht war, spürte der Junge die Bewegung und wandte sich um. Kris sprach langsam, als erzähle er einen Traum, als versuche er, genau die Stimmung wieder heraufzubeschwören, die er gehabt hatte. Habt ihr sie zum Schluß gespürt, wie sie zuerst gegen uns gekämpft und uns dann geholfen hat? Es war noch eine Menge von dem Original in ihr, nachdem sie ihr Bewußtsein ausgelöscht hatte; außerdem haben sich viele mnemonische Fragmente nicht vollständig aufgelöst. Sie hat gegen uns gekämpft, aber sie wollte auch gereinigt zurückkommen … das hast du dir nicht eingebildet, denn sie war wirklich mit uns in dem Netz. Unbewußt war sie da. Früher, als sie noch Maellenkleth und vollständig war, hat sie, wenn wir zusammen waren, immer die ganze Zeit, während wir dhainaz gemacht haben, mit mir Multisprache gesprochen, ganz gleich, wie lange wir gebraucht haben. Das ist so, als würde man mental projizieren … mental das projizieren, was unsere Körper mit Fleisch und Blut machten. Davon waren in dieser Schaeszendur noch Echos.


  Morlenden versuchte zu sprechen, aber seine Stimme kam als Krächzen heraus. Ist … ist alles mit dir in Ordnung?


  Ja. Sie ist komplett. Es hat besser geklappt, als ich das angenommen hatte, sogar besser, als die, die mich unterrichtet hat, es angenommen hatte. Diese Schaeszendur ist aber trotzdem eine Fremde … Und ich kenne jetzt das Geheimnis: Der Schaffende muß erreichen, daß die neue Persona den starken Wunsch verspürt herauszukommen. Das wäre nur vernünftig; aber auch die Haltenden müssen es fast ebensosehr wollen. Meine Motive sind deutlich genug, aber wie steht es mit deiner Innenverwandten und dir? Wie kommt es, daß du, dem Maellenkleth von früher eine Fremde ist, es ebensosehr wie ich willst?


  Morlenden gab müde zurück: Ich hatte bisher noch keinen Vergessenden gekannt. Wenn wir dies als Fremde getan hätten, die sich nur zu diesem Zweck trafen, und es mit jemandem zu tun gehabt hätten, der für uns ein ganz und gar ein Niemand gewesen wäre, dann hätte alles vielleicht ganz anders ausgesehen. Ich … ich hatte nur das Gefühl, daß sie diese Wiederherstellung nötig hatte, um die Gerechtigkeit wiederherzustellen, daß sie es nicht verdient hatte, das Schicksal eines Vergessenden zu ertragen, was auch immer sie getan hatte. Ich habe mich daran gewöhnt, sie gern zu haben und sie wichtig zu finden, wie wir das bei jedem tun sollten, nehme ich an … Fellirian hat mir gesagt, daß es bei ihr genauso war, als sie unten im Institut Erinnerungen und Reflexionen und Echos verfolgte. Und keiner von uns wollte jemanden schlecht behandelt sehen, ganz gleich von wem.


  Jetzt spürte Morlenden, wie die Kontrolle über seine Gliedmaßen zurückkehrte; noch immer etwas benommen, stand er mühsam auf, ging zu dem Mädchen und half ihr auf die Füße. Sie stand unsicher da und blinzelte in dem harten künstlichen Licht. Morlenden hoffte, daß die Pseudoerinnerungen, die Kris ihr in das Bewußtsein projiziert hatte, angenehm waren, Erinnerungen an kühle Nächte und warme Herdfeuer, an Freundlichkeit und Körperfreude und an Liebesbeziehungen, die nicht phasenungleich mit ihren Wünschen zu Ende gegangen waren. Er nahm sie bei der Hand und führte sie behutsam zu einem der Betten in dem Schlafwagen, und sie kam ohne Fragen und voller Vertrauen mit ihm und akzeptierte ihn ohne jeden Zweifel. Die Tage der Fruchtbarkeit, die Jahreszeiten plötzlich erigierten Verlangens, die plötzlichen Emotionen, die sintflutartigen Wünsche, dies alles war für Morlenden natürlich vorbei. Aber die Umarmungen der Mädchen, die er gekannt hatte, hatte er nicht vergessen, genausowenig wie ihre leisen Geräusche in seinem Ohr, die unaussprechlichen Worte, die sie einander gesagt hatten, die schlanken, starken Körper; auch die verschiedenen Kitzel, die Vorfreude, die Befriedigung und, ja, die Unzufriedenheit, von der er auch sein Teil gehabt hatte. Trotzdem spürte er etwas wie ein Echo von dem, was gewesen war, aber nicht mehr existierte, als er das Mädchen Schaeszendur zu dem schmalen Bett führte, ihr den weiten, schützenden Overall auszog und sie hinlegte. Und Schaeszendur, die Maellenkleth gewesen war, war schlank, anmutig muskulös, ohne eckig oder sehnig zu erscheinen, ihre Haut war von einer reichen, sanften Olivenfarbe mit dunkleren Schatten an den Konturen und Übergängen, an den Muskeln an ihrem Hals, der Innenseite ihrer Ellbogen; Honig und Oliven und Sandelholz. Ähnlich wie Sanjirmil vielleicht, aber reicher, mit weiterem Spektrum und mehr Abstufungen der Kontraste. Morlenden lächelte ihr zu, da er nicht wußte, was er sonst tun konnte, hoffte, es würde sie beruhigen, deckte sie zu und küßte sie keusch auf die Stirn, als sei sie ein sehr kleines Kind, was sie natürlich jetzt auch war, was immer der herrliche, schlanke Körper auch laut rufen mochte. Und wie ein Kind schlief sie sofort ein, ohne Anstrengung, ohne unruhige Bewegungen, ohne Spiele, Tagträume, Herumwälzen und Suchen nach der richtigen Position für den Eintritt in die dunkle Welt. Ihre Augenlider fielen einfach herab, und sie atmete tief, den rosigen Mund ganz leicht geöffnet …


  Er ging zu Fellirian zurück, die sich nicht gerührt hatte. Sie saß noch immer auf dem Boden, den Kopf gesenkt, und atmete mit tiefen, langen Seufzern. Morlenden kniete sich hinter sie und begann, die Muskeln ihres Rückens, Halses und ihrer Schulter zu massieren. Er spürte, wie ein Zittern über den schlanken, anmutigen Körper lief, den er so gut kannte, besser als irgend jemand anders, besser fast als sich selbst. Mit Zeichen der Erleichterung und Entspannung sank sie nach vorn zu Boden und lag stöhnend mit dem Gesicht nach unten da.


  Nach einer Weile drehte sie ihr Gesicht zur Seite und sagte: Das einmal im Leben reicht mir. Ich habe ein Gefühl, als sei ich verprügelt worden.


  Morlenden legte sich neben sie und drehte ihr sein Gesicht zu. Ich auch.


  Das ist für meinen Geschmack einer Geburt zu ähnlich. Das ist nicht fair, daß ich das durchmachen mußte: Meine Zeit ist schon lange herum. Vorbei. Auch wenn das alles nur im Geist war und nicht im Körper.


  Es ist eine Geburt, das läßt sich nicht abstreiten.


  Nur mit dem Unterschied, daß hier alles auf einmal passiert und man nicht anderthalb Jahre hat, um sich darauf vorzubereiten{41} … Welchen Eindruck hast du von ihr? Du hast sie zu Bett gebracht.


  Gemischt, Eliya. In mancher Beziehung ist sie wie ein sehr kleines Kind, in anderer Beziehung wie eine Heranreifende, aber eine, bei der merkwürdige Stücke fehlen.


  Dann sprachen sie nicht mehr. Sie lagen lange nebeneinander, in einem Stadium halbwegs zwischen Wachen und Schlafen, genug bei Bewußtsein, um das tiefe, regelmäßige Atmen des Mädchens zu hören und auch, um das leise, aber nicht abzustreitende Schnarchen von Krisshantem zu hören. Sie spürten die Bewegung des Fahrzeugs, das sie mit unbekannter Geschwindigkeit durch das Innere der Erde trug, weit weg vom Himmel, und die Untergrundbahn paßte sich magnetisch den kleinen Unregelmäßigkeiten auf der Strecke an mit einer Bewegung, die seltsam lebendig und tierähnlich war, vorsichtigem Gehen ähnlicher als allem anderen.


  Nach einer Weile rückte Fellirian näher an Morlenden heran und flüsterte ihm zu: Ich spreche äußerst ungern davon, aber ich denke, wir sollten aus dieser Maschine aussteigen, bevor wir zu der Haltestelle am Institut kommen.


  Warum denn? Errat schien offensichtlich völlig uninteressiert an Mael …


  Schien, genau. Ich bin sicher, daß wir auf verschiedene Weise beobachtet worden sind, seit wir Vances Büro verlassen haben; das ist bei ihnen üblich, aber sie machen es schlampig, und daher zweifle ich daran, daß wir etwas verraten haben. Die Züge überwachen sie nicht, weil sie glauben, daß es für sie sicher genug ist, wenn sie die Eingänge kontrollieren. Ich habe jedoch eine Planung in der Art gespürt, wie sie uns das Mädchen zugeworfen haben; sie erwarten von uns bestimmte Manöver. Es ist meine Absicht, diese Voraussagen zu verwirren und zu trüben. Da gibt es aber ein Problem.


  Morlenden fragte: Und das wäre?


  Die Fahrkarten, die sie gebrauchen, sind immer magnetisch für ein bestimmtes Ziel kodiert. Die Zahlen sind in das Material integriert; man kann sie nicht sehen. Falls wir also versuchen sollten, selbständig an einer anderen Haltestelle auszusteigen, lösen wir einen Alarm aus, und dann finden sie uns mit Sicherheit.


  Dann werden wir sie also nicht los?


  Na ja, da gibt es vielleicht einen Weg …, ja. Die, die bei uns sind, diese Agenten … Sie müßten etwas haben, womit sie die Registrierung des Bestimmungsortes überbrücken können.


  Wenn sie wirklich Agenten sind.


  Sie sind schon Agenten. Das kannst du mir glauben.


  Weißt du, wie sie die Registrierung überbrücken?


  Ja, ich erinnere mich daran. Ich habe einmal gehört, wie Vance darüber gesprochen hat, vor langer Zeit, mit jemand anderem. Ich war noch sehr jung. Bevor wir uns verwebt haben.


  Es muß sie also jemand dazu bringen, die automatisch verriegelten Türen aufzumachen.


  Ja, genau. Und die letzte Haltestelle vor dem Institut ist sehr belebt. Nicht für uns, aber für sie. Eine große Industriestadt. Ich weiß, daß der Lokalzug dort anhalten wird, keine Angst.


  Aber sie werden doch dann bald herausbekommen, daß wir nicht da sind, wo wir sein sollten.


  Laß sie doch. Wir brauchen nur einen kleinen Vorsprung. Ich kenne den Weg. Wir können in das Reservat hineinkommen, indem wir in der nordöstlichen Provinz über den Zaun klettern. Wir haben dann einen schweren Marsch vor uns, vielleicht müssen wir sogar rennen, und das nach dem, was wir gerade durchgemacht haben. Schaeszendur ist zudem noch ganz ohne Übung, aber wir kommen nicht darum herum. Ich weiß noch sicherer, daß wir nie wieder hineinkommen, wenn wir bei den beiden Primaten dort bleiben. Das war bisher alles zu leicht. Außerdem möchte ich nicht, daß sie das sehen, was wir für sie getan haben, selbst wenn ich darauf bestanden habe, daß wir während der Fahrt aufbauen. Wir könnten sie nicht die ganze Strecke tragen. Außerdem hätte sie zumindest einfache Anweisungen verstehen müssen.


  Eliya, hast du das alles schon die ganze Zeit geplant?


  Nicht ganz … Es ist mir eigentlich erst richtig klargeworden, nachdem wir sie wieder aufgebaut hatten. Aber schon als wir sie von diesem Errat bekommen haben … die ganze Situation riecht nach einer Falle, um noch mehr Opfer einzufangen, einige, die vielleicht sprechen würden, als Ersatz für eine, die nicht spricht.


  Glaubst du, sie hat das selbst getan?


  Absolut. Sie haben nicht die Möglichkeit, das auszulösen. Sie wurde mit etwas konfrontiert, mit dem sie nicht fertig werden konnte, und da hat sie sichergestellt, daß das Geheimnis des Inneren Spiels nicht über ihre Lippen kommt. Und daß zwischen diesen Instrumenten und einem lebenden Spieler keine Verbindung hergestellt wird.


  Das ist deine Meinung. Aber wir beide, du und ich, wissen eigentlich noch sehr wenig.


  Das wissen die aber nicht. Und Verdachtsmomente haben wir auch.


  Wieviel Zeit bleibt uns noch, um uns vorzubereiten?


  Nicht viel, mein Liebling. Als wir dort hinten tief drinnen waren, habe ich das Zeitgefühl verloren, und danach … Augenblick mal. Fellirian stand sehr leise auf, öffnete die Tür des Abteils, sah hinaus, richtete sich das Überhemd und ging hinaus.


  Aber sie kam zurück und glitt so leise in das Abteil, wie sie es verlassen hatte. Sie beugte sich zu Morlenden herab und flüsterte ihm leise zu: Uns bleibt nicht soviel Zeit, wie ich gedacht hatte. Wir müssen Kris und Maellenkleth-Schaeszendur aufwecken und sie vorbereiten. Während ich das erledige, gehst du in das nächste Abteil und holst Kaldherman und Cannialin; führe sie leise her, ganz leise. Sei ein einziges Mal ein Schleicher, ein Heimlichtuer. Genau wie ich. Es wird dir gefallen, Mor.
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  Alles, was du je getan hast, ist Training für den nächsten Augenblick.


  M. A. F., A tropin


  


  Draußen im Korridor warteten Morlenden und Fellirian und hielten durch das einzige Fenster Ausschau nach der nächsten Untergrundstation; sie sahen ununterbrochen Dunkelheit an sich vorüberziehen, eine verwischte, leere Mauer, nur von dem undeutlichen, flüchtigen Licht erleuchtet, das durch die wenigen Fenster des Zuges nach außen drang. Das Licht reichte nicht aus, um irgendwelche Details erkennen zu können, und die wenigen, die es gab, wurden von der irrsinnigen Geschwindigkeit verwischt, mit der der Zug durch die Tunnels in der Erde gejagt wurde.


  Sie waren nicht in der Lage, eine Veränderung in der Höhe des Zugs oder in der Verringerung oder Erhöhung seiner unbekannten Geschwindigkeit zu bemerken. Es zeichnete sich jedoch eine Veränderung ab, denn plötzlich blitzten eine Reihe von hellen Lichtern ohne Warnung vor den Fenstern auf, zu schnell für mehr als einen hastigen Blick. Welche Botschaft es auch immer war, die die Lichter übermittelten, sie war auf jeden Fall nicht verbal, denn die Muster bildeten keine Buchstaben, die Fellirian erkennen konnte. Kurz nach den Lichtern bemerkten sie, wie der Zug langsamer wurde, und zur gleichen Zeit verriet ihnen ein leichter Druck, daß die Fahrt nach oben ging. Der Zug wurde noch langsamer, nun ganz unverkennbar, und dann entfernten sich die nahen Wände von den Fenstern, wurden zu der leeren schwarzen Wand der Finsternis und dann zu einem offeneren Raum, der von Leuchtkörpern, die in gleichmäßigen Abständen an der Decke befestigt waren, düster erhellt wurde. Die Station hatte eine niedrige Decke, und die Leuchtkörper waren schon lange nicht repariert worden; viele von ihnen funktionierten überhaupt nicht. Das Tempo des Zuges verlangsamte sich nun zu einem Schrittempo, und sie konnten ein großes, verdrecktes Schild erkennen, das auf die Betonwand der Untergrundbahn gemalt war und CPXO10 verkündete. Dann hielt die Untergrundbahn an.


  Wie Fellirian vorausgesagt hatte, herrschte in dem ganzen Zug ein erhebliches Kommen und Gehen, eigentlich mehr als vorher in der Bezirkszentrale. Die Aktivität vermittelte einen Eindruck von Geschäftigkeit und lockeren Konventionen, aber dieser frühere Eindruck korrigierte sich nach einem Augenblick auf eine nähere Prüfung hin; die Prozedur war formal, absichtlich unterbrochen und sehr stark formalisiert. Reisende, die mit dem Zug abfahren wollten, gingen zu den gleitenden Türen und schoben ihre Fahrkarten in einen passenden Schlitz daneben, um dann darauf zu warten, daß die Türen aufgingen. Als sie dies taten, hasteten sie über die Türschwelle, und die Türen schlossen sich schnell wieder hinter ihnen, und zwar mit genug Wucht, um jemanden, der in seinen Bewegungen nicht schnell genug war und zögerte, zu verletzen. So schoben sie sich also mit ruckartigen, ungelenken Bewegungen durch, taten das aber dennoch mit der Geübtheit von Menschen, die solche Bewegungen bei ähnlichen Türen oft, wohl täglich, vollzogen.


  Fellirian paßte genau auf, bis der größte Teil des Verkehrs im Untergrundbahnhof erstorben war. Auf dem Bahnsteig waren noch einzelne Personen zu sehen, aber sie schienen es entweder nicht eilig zu haben oder tief in ihre eigenen Angelegenheiten versunken zu sein. Sie waren an dem Zug oder irgendeinem der Passagiere völlig uninteressiert. Auf ein Zeichen von Fellirian hin nahmen alle Mitglieder der Gruppe ihre Positionen ein: Alle außer Morlenden und Fellirian verbargen sich sorgfältig in dem Abteil. Sie verhielten sich alle still und holten tief Luft. Morlenden klopfte laut an die Tür des Abteils der Agenten. Merkwürdigerweise dauerte es einige Zeit, bis sie Antwort gaben; ihre beiden Wachen waren entweder eingeschlafen oder dösten.


  Der ältere Agent, höchstwahrscheinlich der Vorgesetzte, erschien mit einem Ausdruck an der Tür, der sich zu neun Zehnteln aus Ärger über die Belästigung und zu einem Zehntel aus Verdacht zusammensetzte. Ja, was gibt es für ein Problem?


  Morlenden hoffte, daß er sich anhörte, als sei er in Panik. Er rief hastig: Das Mädchen! Sie ist weg! Wir waren mit unserem Ritual fertig und sind eingeschlafen  alles schien in Ordnung zu sein. Als wir aber von der Bewegung des Zuges an der Haltestelle aufwachten, haben wir bemerkt, daß sie weg ist! Fellirian meinte, sie hätte gehört, wie die Tür zu unserem Abteil geschlossen wurde, aber wir waren gerade aufgewacht und waren unserer Sache nicht sicher. Es hätte auch ein anderes Geräusch sein können.


  Weg? Wo zum Teufel konnte sie denn hingehen? Der Ärger glitt über in Besorgnis, und die Besorgnis rutschte in nackte Panik ab. Weg? wiederholte er idiotisch, als würde sie auf magische Weise wieder erscheinen und beweisen, daß er unrecht hatte. Weg? Das ist unmöglich! Dann müßte jemand … Scheiße! Das haben sie tatsächlich gemacht! Na, weit kann sie allein nicht gekommen sein und jemand anders, der sie getragen hat, auch nicht. Er drehte sich zu dem Abteil um und sagte zu seinem Partner: Bill! Hallo, aufwachen! Ein Stöhnen belohnte seine Anstrengungen. Er blieb hartnäckig: Los, du Penner! Das Mädchen ist weg, und was das bedeutet, weißt du ja. Geh los und überprüfe alles. Fang mit ihrem Abteil an, und dann kommt der Rest des Zugs. Sie ist vielleicht noch nicht ausgestiegen.


  Der zweite Agent erschien, träge infolge des unterbrochenen Schlafs. Und Morlenden und Fellirian beobachteten das Paar sehr genau, während sie ihre Pläne reifen ließen.


  Der Ältere befahl: Geh du in ihr Abteil, ich halte den Zug auf. Schnell, weit können sie noch nicht sein, das Mädchen und wer ihr auch immer geholfen hat. Sie braucht Hilfe. Sieh dich nach mindesten zwei Personen um, wahrscheinlicher sind drei!


  Jetzt wendete er sich Morlenden zu. Da waren doch drei von euch außer dem Mädchen  ihr beide und der Junge. Wo ist er jetzt?


  Morlenden sank in sich zusammen, verkleinerte seine kleine Statur noch weiter, da er hoffte, so peinlich berührt zu wirken. Er sagte langsam, als hasse er es oder fürchte sich, es zuzugeben: Also, genau weiß ich es auch nicht. Wir haben auch ihn nicht finden können. Ich dachte, er sei vielleicht den Gang hinuntergegangen, weil er die Toilette suchte, aber in diesem Teil des Zuges ist er nicht, und ich …


  Der ranghöhere Agent sah plötzlich sehr häßlich aus. Über sein ohnehin schon bedrohlich wirkendes Gesicht blitzte Verzweiflung.


  Fellirian fügte noch hinzu: Sie waren früher ein Liebespaar. Er war ein wenig instabil.


  Der Agent unterbrach sie. Wohin würden sie gehen?


  Ich weiß es nicht. Keiner von uns kennt den Komplex zehn auch nur im geringsten, und daß die beiden ihn nicht kennen, weiß ich positiv.


  Jetzt erschien der zweite Agent wieder im vorderen Bereich des Abteils, nestelte an seiner Kleidung herum, unterdrückte ein Gähnen und wirkte noch sehr schlaftrunken. Der ranghöhere Agent eilte zu der Ausgangstür, holte aus einer Brieftasche in seinem Mantel eine rote Karte und hob sie in den Schlitz. Die Türen öffneten sich und blieben offen, während er in sich hineinmurmelte: Verdammt noch mal! Meinen letzten Überbrücker muß ich für diese verdammte Jagd ausgeben, und man bekommt sie jeden Tag schwerer. Seine Seele muß man den knickrigen Schweinen verkaufen, wenn man nur einen einzigen davon ergattern will.


  In der Zwischenzeit hatte der jüngere Agent die Tür zu dem anderen Abteil aufgestoßen und hineingeschaut, eigentlich recht sorgfältig, wenn man die kurze Zeit bedachte, die er darauf verwandte. Er sah jedoch nichts. Er wandte sich seinem Vorgesetzten zu, der noch in der Tür stand, und sagte: Hier ist niemand.


  In Ordnung. Bleib hier und paß auf den Waggon auf. Er sah Morlenden und Fellirian drohend an und ragte dabei über ihnen. Und ihr beide bleibt auch. Ich schaue mich draußen um, nur um sicherzugehen. In Zehn kommen sie nicht weit, soviel ist sicher!


  Er drehte sich abrupt um und rannte durch die offene Tür hinaus. Der zweite Agent sah einen Moment lang unruhig und unsicher zu, als würde ihm etwas entgehen, während er hier stand, etwas, das ihm nicht einfallen wollte, das er hätte bemerken sollen, es aber nicht getan hatte. Fellirian durchbrach die Spannung und machte mit ihren Händen nervöse kleine Bewegungen, in der Hoffnung, damit den Anschein von Nervosität zu erwecken und Angst zu zeigen, um ihn zu überzeugen. Der jüngere Agent sah von einem zum anderen, schaute Morlenden an, dann Fellirian, dann wieder Morlenden, der nervös die Station vor dem Waggon beobachtete, und wieder zögernd zurück in das Abteil. Wieder in das Abteil. Er drehte sich plötzlich für einen weiteren Blick um, ging zurück und dieses Mal in das Abteil hinein, das die Ler gerade verlassen hatten. Sie hörten, wie er etwas zu sagen begann, aber was er auch sagen wollte, er brachte es nicht zum Ende. Aha, da ist ein Hau…! Plötzlich herrschte Stille, der leicht raschelnde Geräusche folgten, und kurz darauf erschienen die vier anderen: Kaldherman, Cannialin, Schaeszendur, Krisshantem. Kris kam als letzter, und er schloß beim Hinausgehen sorgfältig die Abteiltür, behielt aber den Schlüssel in der Hand. Er sagte: Wieviel Zeit noch?


  Keine Zeit mehr! zischte sie. Schnell jetzt! In die Station!


  Sie gingen nacheinander in den Bahnhof hinaus, betraten ruhig und gesetzt die Betonhöhle. Geräusche hallten von den Betonwänden wider und verloren sich in der düsteren Entfernung. Diese Station war rauchiger als die der Bezirkszentrale. Sie kämpften gegen den Impuls an, loszurennen und gingen scheinbar fast desinteressiert zu einem leeren Unterstand an der Wand, der halb im Schatten lag und dessen eigene Beleuchtung außer Betrieb war. Sie konnten sich nicht alle darin verstecken, aber sie verbargen sich, so gut sie konnten, und standen ganz still, genau wie Kris es ihnen gezeigt hatte, still und schweigsam wie Steine. Und fast bevor sie Zeit gehabt hatten, ihre Positionen einzunehmen, kam der ältere Agent zurück, hastig die verdreckte Treppe herabrennend, und ließ eine Spur von lauten Fußtritten zurück, die sie alle mit ihren Ohren verfolgen konnten. Er trug kleine Metallbeschläge unter seinen Schuhen. Er erschien schwer schnaufend, noch immer in einer schnellen Gangart, murmelte weiter vor sich hin und bestieg den Zug, ohne nach links oder rechts zu schauen, klappte die Brieftasche mit den Fahrkarten auf und schob eine grüne Karte in den Schlitz an der Tür. Die Tür schloß sich, und fast sofort setzte sich der Zug in Bewegung, zuerst leise und langsam, aber dabei in ständiger Beschleunigung. Sie konnten ihn deutlich durch die sich vorbeibewegenden Fenster sehen, wie er ohne nachzusehen in sein eigenes Abteil hineinging und die Tür zuschlug, daß sich die Plastikfenster nach außen wölbten. Der Zug begann, in der Dunkelheit des Tunnels zu verschwinden, der am äußersten Ende des Bahnsteigs begann. Sie standen in dem Unterstand völlig still. Als der Teil des Zugs, in dem sie sich aufgehalten hatten, sich der Tunneleinfahrt weit unten am Bahnsteigende zu nähern begann, beobachteten sie durch ein anderes Fenster, wie plötzlich eine Gestalt aus dem Abteil herausstürzte und verzweifelt den Gang hinauf- und hinabsah. Sie verschwand, ging offensichtlich in ihr Abteil. Als der Agent am Fenster vorbeikam, sah er hinaus und ließ seine geübten Augen über den Bahnsteig schweifen; es war ein geschulter Blick, und doch war dieser Blick nur darauf geschult, Bewegung gegen einen ruhenden Hintergrund, der einen Kontrast bildete, auszumachen. Was menschliche Objekte anbetraf, so bildete die fleckige graue Betonwand einen ausgezeichneten Hintergrund, um nervöse, ruckartige Bewegungen von Menschen auszumachen, die dunkle Kleidung trugen. Das waren genau die Bewegungen, die man den Menschen mit Absicht anerzogen hatte, und dunkle Kleidung war die einzige Kleidung, die zu bekommen war. Die Ler aber waren ruhig und bewegungslos, obwohl sie offen sichtbar dastanden; ihre Winterüberhemden und Umhänge jedoch waren grau, und so waren sie für den Agenten praktisch unsichtbar, und das wären sie auch gewesen, wenn der Zug still am Bahnsteig gestanden hätte. Er hatte sie nicht gesehen, und aus seiner Panik war deutlich ersichtlich, daß er natürlich auch an der Oberfläche von Komplex zehn nichts gefunden hatte.


  Der Zug glitt weiter, von Magnetfeldern getragen, erhöhte gleitend seine Geschwindigkeit, und plötzlich verschwand der letzte Wagen in dem klaffenden Maul der Tunnelöffnung. Der Tunnel gähnte leer. Eine Schwingtür mit Ventilen schloß sich lautlos vor dem Tunneleingang. Über dem Tor brannte noch kurz ein gelbrotes Licht, wurde dann grün und ging aus.


  Morlenden, der noch keine Bewegung wagte, sagte aus dem Mundwinkel zu Fellirian: Wie du schon sagtest, ein guter Trick. Ja, der hat mir gefallen. Wieviel Zeit bleibt uns jetzt?


  Mehr. Vielleicht eine Stunde. Mit ein bißchen Glück, das heißt, wenn jemand anders Fehler macht, noch mehr. Diese Agenten bekommen jetzt normalerweise pro Einsatz nur noch ein Überbrückerticket. Sie haben dieses Privileg mißbraucht und müssen jetzt den Empfang per Unterschrift quittieren; darum hat es vor ein paar Jahren einen Riesenlärm gegeben. Der Zug aber muß bis zur nächsten Haltestelle weiterfahren, wenn er sich einmal in Bewegung gesetzt hat, und zurückfahren kann er nicht. Er kann sich natürlich über seinen Kommunikator mit anderen in Verbindung setzen, aber bevor er Bericht erstattet, muß er erst einmal herausbekommen, was passiert ist. Was ist übrigens aus dem anderen geworden  ihr habt ihn doch nicht umgebracht, oder?


  Kris antwortete: Nein, obwohl der Zweitgatte deiner Webe die Stirn gerunzelt hat wie eine Katze, die Soße von einem heißen Prügel ableckt, und die Zweitmutter hat mit ihrem Hühnerschlachtmesser gespielt und gierig dreingeschaut. Nein, er wird schlafen, mit schlechten Träumen, und sich elend fühlen. Und mit der Kommunikation werden sie Schwierigkeiten haben, weil ich nämlich das Gerät eingesteckt habe, von dem du da gesprochen hast. Der zweite Agent hatte es bei sich.


  Fellirian sah Kris ausdruckslos an und sagte nichts. Nach einer Weile meinte sie: Na ja, ich nehme an, wir werden das Ding irgendwie gebrauchen können. Wir können es abhören, und vielleicht warnt es uns; dann hätten wir einen um so größeren Vorsprung. Behalte es also, obwohl ich eigentlich wünschte, du hättest es nicht mitgenommen. Verstecke es, und was auch immer du tust  und was auch immer es tut , rühr nichts daran an. Es könnte uns auch verraten …


  Wieder machte sie eine Pause, als überlege sie sich etwas, das leicht zu denken, aber schwer richtig auszudrücken ist. Fellirian war schon immer diplomatisch und höflich gewesen, manchmal zu sehr. Schließlich sagte sie noch: Und jetzt darf ich dir vielleicht einen Rat geben: Wenn ich mit deiner Begleitung in den tiefen Wald gehen würde, Krisshantem, würde ich deiner Führung folgen und deinen Anweisungen gehorchen, denn das ist ganz und gar deine Welt. Ganz genauso. Und diese Welt, durch die wir jetzt gehen, ist, soweit sie dies überhaupt für einen von uns sein kann, die meine. Und diese Welt ist weit, weit gefährlicher als die Wälder in unserem Reservat und selbst unsere wildesten Gegenden. Für dich ist das hier Beth Mershonnekh, das Haus des Teufels. Wenn wir noch weitere Vorläufer treffen sollten, nimm ihnen nichts ab. Nichts. Dies ist nicht die rechte Zeit für Erklärungen, und ich akzeptiere den Irrtum, der sich aus fehlerhaften Anweisungen ergibt. Jetzt zumindest.


  Kris nickte.


  Jetzt, sprach sie weiter, müssen wir los. Geht zügig, als hättet ihr ein Ziel in der Nähe, eine Angelegenheit, um die ihr euch kümmern müßt. Kein Unsinn und kein Traben und kein Laufen. Schaeszendur, verstehst du mich?


  Das Mädchen antwortete wie weit entfernt, passiv: Ja, schnell genug.


  Dann traten sie unter der Führung von Fellirian aus dem Schutz des Kiosks heraus und stiegen die schmierige, von Abfall übersäte, dürftig beleuchtete Treppe zur Straße vor dem Bahnhof hinauf.


  


  Komplex zehn gehörte zu den höher industrialisierten Orten des Bezirks; welche Produkte es auch immer waren, deren Herstellung hier konzentriert war: Die Produktion wirkte sich positiv auf die Intensität der Straßenbeleuchtung aus und erzeugte eine Menge Schmutz. Im großen und ganzen war es hier weit schmutziger als in der Bezirkszentrale. Es gab noch mehr Unterschiede: Die meisten Gebäude hier waren deutlich für die Industrie vorgesehen und nicht für die Verwaltung, wie das in der Bezirkszentrale der Fall war. Außerdem schien die allgemeine Atmosphäre hier eher auf ein groberes, nützlicheres Ordnungssystem hinzudeuten als in der fast penibel anmutenden Bezirkszentrale. Hier gab es keine Plätze, keine Blumentöpfe an Kreuzungen, keine Straßen, die auf kunstvolle Weise nirgendwohin führten. Hier waren die Straßen breit, gerade und lang, und die Hausnummern folgten einander in sorgfältiger Ordnung, ja, sie trugen sogar manchmal zusätzliche Buchstaben, die auf einen Zusammenhang hinwiesen; 242 wurde von 243 gefolgt, und direkt daneben lag 243 a.


  Fellirian, der diese seltsame und zur Zeit scheinbar leere Stadt vom Plan her einigermaßen vertraut war, führte sie auf schnellem Weg durch Straßen und Gassen und Zulieferungswege, wich Abflußkanälen und Gossen aus, die von schwarzem Wasser mit einem schillernden Ölfilm auf der Oberfläche überquollen. Sie sahen nirgends dichteren Verkehr, obwohl es zahlreiche Anzeichen dafür gab, daß die Verkehrswege häufigen und langen Belastungen ausgesetzt waren; die Hauptstraßen waren im allgemeinen frei von Abfall und Schmutz, von den Gebläsen der Luftkissenfahrzeuge weggeblasen und von Tausenden von Rollern, Walzen und schweren Rädern zu einem matten Glanz poliert. Sie sahen nur selten Fahrzeuge irgendeiner Art und Fußgänger noch seltener.


  Sie gingen durch leere, von großen, geduckten Gebäuden flankierte Straßen, deren Bestimmung aus ihrer Gestalt nicht zu erkennen war. Sie waren alle mehr oder weniger stark beleuchtet, und als sie an den Häusern vorbeikamen, bemerkten sie weitere Anzeichen von Produktivität: schweres Stampfen oder schabende, klappernde Geräusche. Gerüche von heißem Metall, angeschmortem Kunststoff, brennendem Gummi, Ozon, heißem Fett. Zwischen den größeren Gebäuden waren willkürlich kleinere verteilt, einige Wohneinheiten, Baracken, kleine Lieferanteneingänge, Stände, Buden. Dann und wann ein Laden; seltener Büros. In der feuchten, rauchigen Luft herrschte im Herzen der Stadt ein Gefühl der Verlassenheit und Leere, das in direktem Gegensatz zu der offensichtlichen Geschäftigkeit der Stadt stand. Sie überquerten Kanäle, in die sich Abflußrohre in mattem Strahl ergossen, in denen dunkles Wasser dampfte und deren glanzlose Oberfläche träge wirbelte.


  Ihr schneller Schritt führte sie bald durch die industrialisierte Gegend und in andersgeartete Viertel  dieses war Wohnblocks, Kasernen, Unterkünften und Einzelwohnungen vorbehalten , die nun allmählich durch offene, leerstehenden Grundstücke und kleine Felder unterbrochen wurden. In der Nähe einer solchen Einheit, die offenbar eine Wohneinheit war, kamen sie an einer kleinen Gruppe von Leuten vorbei, die bei einem Verkaufsstand versammelt waren und aus dampfenden Bechern ein heißes Getränk zu sich nahmen. Die Gesichter der Kunden wurden durch das intensive Licht der Standbeleuchtung erhellt, und zwischen ihnen ließ sich ein bestimmtes Gefühl von reservierter Kameradschaft feststellen. Zwei ältere Männer waren in ein ernsthaftes Gespräch mit drei Frauen vertieft, während ein jüngerer Mann etwas abseits von ihnen stand und von Zeit zu Zeit kleine Beiträge zu der Unterhaltung lieferte, die zum größten Teil ignoriert wurden. Er schien meistens über eine Angelegenheit zu brüten, die nur ihm selbst bekannt war, und er steckte seine Nase in den Becher. Die Kunden nahmen wenig oder keine Notiz von den Ler, als sie die Straße überquerten. Morlenden versuchte, sich die Szene vor ihnen in ihrer Gesamtheit vorzustellen; Vermutungen erhoben sich mit Leichtigkeit in seinem Gehirn, aber keine von ihnen besaß einen beeindruckenderen Wahrheitsgehalt. Es war eine statische Szene, aus der Zeit und dem Leben herausgelöst und in einem Augenblick verborgener Bedeutung festgehalten.


  Als die Gruppe ein ganzes Stück hinter sich gelassen hatte, fragte Fellirian: Haben sie uns nicht bemerkt?


  Nein, nicht in Zehn. Das sind Mitternächtler, die bald zur Arbeit gehn, nehme ich an; sie schlafen noch halb. Wenn sie sich überhaupt etwas bei unserem Anblick gedacht haben, dann wohl nur, daß wir Mitternächtler wie sie sind, die irgendwohin zur Arbeit gehen. Und wenn sie sich überhaupt die Mühe gemacht haben, uns als das zu identifizieren, was wir sind, nämlich als Angehörige des Volkes, würden sie sich darüber doch kaum Gedanken machen. Manche von den Ler aus dem Institut kommen manchmal hierher.


  Etwas weiter zurück war zu hören, wie Krisshantem, der für Schaeszendur den Wachhund spielte, vor sich hinmurmelte: Eine schreckliche Stadt ist das hier! Schlimmer als die andere. Was sollte unsere Leute hierherführen?


  Fellirian sagte mit dem Kopf über die Schulter nach hinten: Eine Menge. Zehn ist so eine Art Testgebiet, wo Dinge ausprobiert werden; deshalb sieht es hier so … so behelfsmäßig … so wenig dauerhaft aus.


  Trotzdem schrecklich, meinte Kris, der seinen Abscheu nicht verhehlte. Unter uns würdest du nicht viele finden, die in einem solchen Ort wohnen wollten.


  Fellirian gab ihm recht. Jetzt nicht mehr, nein. Als es aber auf der Erde nur ein paar Millionen Vorläufer gab, hätten sie bestimmt auch nicht freiwillig hier gewohnt, glaube ich … Und ich bin nicht so sicher, ob wir am Ende einen anderen Stil finden werden, wenn wir auch jetzt sagen, daß wir uns ein anderes Ziel aussuchen werden … Für den Augenblick sagte sie nichts mehr.


  Morlenden sagte: Ich will dir ja zubilligen, daß du sie besser kennst als ich, als die meisten von uns, ihre Art und ihre Geschichte. Du arbeitest mit ihnen zusammen. Wir stellen aber Mutmaßungen über eine sehr ferne Zukunft an.


  Sie sah zurück und sagte: Ja, über eine sehr ferne Zukunft. Und du kennst die Legende so gut wie ich, daß das Volk eines Tages die Erde verlassen und die Meere des Weltraums überqueren wird, um uns irgendwo unsere eigene Welt zu schaffen … Ich mache mir Gedanken über die Zukunft, auch wenn ich sie nicht sehen werde; und wenn wir dort auch im Exil leben, so sind wir doch unsere eigenen Herren, während wir hier nur arme Verwandte sind, abgewiesen und eingeschränkt. Hier allerdings teilen wir zumindest die Chemie mit den anderen Wesen der Erde, wenn wir auch für manche nur als Artefakte gelten. Ich versuche oft, mir die fremden Himmel vorzustellen, die anderen Gerüche, die der Wind mit sich trägt. Werden diese Himmel blau sein? Wie werden wir darauf reagieren? Natürlich nicht wir, Olede.


  Morlenden war damit einverstanden, daß sie sich von ihrer Stimmung treiben ließ, wohin sie wollte, und sagte nichts. Bald würde sie wieder zurückkommen und die praktische Fellirian, Madheliya sein, die sie durch eine fremde, gefährliche Welt führte, wie das dem Oberhaupt der Webe zukam. Eine tiefsinnige Grüblerin, diese Eliya, dachte er. Sie machte sich ständig Gedanken über ernsthafte Angelegenheiten, die, zumindest im Augenblick, offensichtlich unwahrscheinlich, wenn nicht gar unmöglich waren. Ler, die in Industriestädten lebten! Mit einem Raumschiff das Weltall durchqueren und einen anderen Planeten finden! Das war alles Teil einer Legende, richtig, aber er hatte sich noch nie wirklich Gedanken darüber gemacht. Kindergeschichten waren das … Geschichten, die man Kindern unter den Sternen des Sommerhimmels erzählte. Als er jedoch zu dem Mädchen Schaeszendur zurückgeschaut hatte, während Fellirian von Raumschiffen und Flügen und der Zukunft gesprochen hatte, hatte er auf ihrem Gesicht nur für einen Augenblick die Spur, den Abdruck eines Ausdrucks gesehen, den er nicht identifizieren konnte, während er ihn sah. Die Überreste eines seltsamen kleinen Halblächelns, eine tanzende kleine Flamme in ihren dunklen Augen, ein kaum merkliches Zusammenziehen dieses weichen, vollen, geschürzten Munds, süß wie eine reife Dattelpflaume.


  Immer weiter gingen sie und weiter, kamen nun an größeren Flächen von bebauten Feldern vorbei, zwischen denen immer seltener Gruppen dieser niedrigen, rätselhaften Flachbauten standen. Die Felder waren leer, die Ernte war eingebracht. Auch die Luft veränderte sich; die Tinkturen und Essenzen der Stadt hingen noch mit unveränderter Schwere auf ihnen, aber nun mischte sich auch ein Hauch von Frische hinein. Sie näherten sich einem Lagerhaus oder dem Magazin einer Fabrik, das leerstand, und gingen daran vorbei. Morlenden sah sich wieder nach Schaeszendur um; sie hatte angefangen, ein wenig hinter ihnen zurückzubleiben.


  Sie blieben stehen und warteten, damit sie wieder aufschließen konnte; als das Mädchen sie wieder eingeholt hatte, fragte er sie voller Zuneigung: Wie fühlst du dich, Schaeszen?


  Müde, sagte sie mit dumpfer Stimme. Ich habe Schmerzen.


  Fellirian ging zu ihr und begann, dem Mädchen sanft, aber fest über Arme und Schultern zu streichen. Sie sagte: Ich weiß. So weit bist du schon lange nicht mehr gelaufen. Du warst sehr krank.


  Tatsächlich? War ich im Haus eines Heilers?


  Du warst krank, und die, die dich gepflegt haben, haben, soweit es ihnen möglich war, das Beste für dich getan. Mach dir jetzt keine Gedanken. Ich will dich nicht zwingen, mehr zu leisten, als du kannst, aber wir müssen so schnell weiterkommen, wie wir nur können. Ich verspreche dir, daß du so lange schlafen kannst, wie du willst, wenn wir nach Hause kommen. Wir werden für dich sorgen. Ruh dich jetzt hier ein bißchen aus. Dann gehen wir ein Stück weiter.


  Das Mädchen sagte leise: Ich friere auch.


  Fellirian sagte: Kris, wärme sie auf.


  Krisshantem, der unsicher neben ihnen gestanden hatte, setzte sich am Straßenrand neben Schaeszendur und legte zögernd und schüchtern seinen Arm um ihre Schulter. Sie paßte sich seinen Konturen an, drückte sich an ihn, lächelte und sah den Jungen aus niedergeschlagenen Augen halb erwartungsvoll an. Außerdem lag auf ihrem Gesicht etwas von einem aufflackernden Lächeln, das dem sehr ähnlich war, das Morlenden noch deutlich in dem Bild vor sich sah, das er von Maellenkleth hatte. Krisshantem schaute sie ebenfalls an und lächelte, wenn auch nur dünn, und dann schaute er mit ausdruckslosem Gesicht wieder weg.


  Verdammt, dachte Morlenden bei sich. Er ist der erste Mann, den diese Schaeszendur in ihrem wirklichen Leben gesehen hat, außer mir, als ich sie zu Bett gebracht habe, und sie will ihn natürlich für einen kleinen, beiläufigen Blumenkampf haben. Und ihr Körper braucht es. Welch eine Ironie! Oder ist es vielleicht möglich, daß noch etwas von früher, von Maellenkleth übrig ist; konnte sie sich an Blitze von dem erinnern, was sie mit dem dort früher gemacht hat? Er rückte eng an Fellirian heran, saß neben ihr und spürte die vertrauten Umrisse und die Wärme von Seite und Oberschenkel, Gesäß und Schulter, Umrisse, die ihm so vertraut waren, so tief in seinem Bewußtsein verwurzelt, daß er glaubte, er würde ein freiwilliges Vergessen überstehen, ohne diese Erinnerung zu verlieren.


  Er flüsterte, so daß das jüngere Paar ihn nicht hören konnte: Eliya, ist es irgendwie möglich, daß sie sich an ihn noch von früher her erinnert?


  Ich glaube nicht … Komm, leg du auch den Arm um mich; ich friere auch … so. Ob Schaes sich erinnert? Nein, unmöglich, nach allem, was ich gehört habe. Freiwilliges Vergessen ist endgültig. Und selbst wenn da noch Mnemonen übrig geblieben wären, Bruchstücke, würde der Wiederaufbau die meisten von ihnen zerstören und andere Dinge an ihre Stelle setzen. Ich nehme an, solche Bruchstücke könnten an die Oberfläche des Bewußtseins geschwemmt werden, aber sie hätten für sie keine Bedeutung; sie könnte das Gefühl haben, etwas sei ihr vertraut, wie in manchen Träumen, aber dann wüßte sie nicht, warum. Bedränge sie nicht, das würde sie nur verstören. Das arme Ding, diese Schaeszendur, wurde erst vor zwei Stunden geboren.


  Ich habe über diese Dinge ungefähr das gleiche wie du gehört, Eliya, aber ich habe sie beobachtet: Da ist irgend etwas.


  Vielleicht. Denk daran, daß weder du noch ich bisher einen Vergessenden gekannt haben. Du könntest dich in dem täuschen, was du siehst.


  Morlenden fühlte sich plötzlich wie ein störrischer Maulesel, hartnäckig. Er setzte an zu sprechen: Das stimmt schon, aber trotzdem finde ich … Er hatte vorgehabt, in dieser zermürbenden Manier weiterzumachen, die er bei Fellirian in den vielen Tagen, die sie schon zusammen verbracht hatten, oft mit gutem Erfolg angewandt hatte, wurde aber von einem plötzlichen Geräusch aus Krisshantems Gürteltasche unterbrochen.


  Der Junge holte hastig die kleine elektronische Einheit heraus, die winzig genug war, um bequem in seine Handfläche zu passen. Kommunikator hatte Fellirian es genannt. Krisshantem starrte dumpf auf dieses Ding, während ein Lautsprecher irgendwo darin ein unheimliches, heulendes Geräusch von sich gab, das nicht besonders laut war, aber einen durchdringenden Ton hatte, einen sich wiederholenden, gleitenden Ton, der auf einer kurzen Bandbreite schnell oszillierend auf und ab rutschte.


  Fellirian zuckte heftig zusammen und spannte ihren gesamten Körper an. Kris, gib es mir!


  Er starrte das heulende Gerät an und reichte es ihr sorgfältig hinüber, als würde es gleich explodieren. Während er dies tat, hörte das Heulen plötzlich auf und wurde von einer müden, gelangweilten Stimme ersetzt, männlich dem Klang nach, die Modanglisch sprach.


  System Grün, Testruf … System Grün, Testruf … Testruf in System Grün …, System Grün … ich wiederhole. Alle Teilnehmer melden sich auf mein Zeichen … Zeichen! Ein kleines rotes Licht beleuchtete die Oberseite des Geräts, das Fellirian in der Hand hielt und mit dem vorderen und dem hinteren Daumen so fest umklammerte, daß sich die Knöchel weiß gefärbt hatten.


  Sie sah das Gerät hektisch an und versuchte herauszufinden, ob sie den richtigen Knopf zu finden vermochte, um ihn herunterzudrücken. Es war jedoch auf dieser Kommunikationseinheit weder etwas beschriftet noch numeriert. Selbst wenn es ihr gelingen sollte, den richtigen Knopf zu finden  was sollte sie dann sagen, wenn sie überhaupt etwas sagen sollte? Noch einmal sah sie sich das Gerät genau an. Dann legte sie es sorgfältig auf den Boden und stand auf. Das rote Licht begann zu blinken, schaltete sich ein und aus, ein und aus.


  Der Sprecher sagte, noch immer mit der gleichen gelangweilten Stimme: B-fünfzehn, drücken Sie Ihren Anerkennungsknopf.


  Es folgte eine lange Pause. Sie folgten alle Fellirians Beispiel und standen voll gespannter Erwartung da.


  Der Sprecher sagte nun: B-fünfzehn, Prozedur zwei. Dieses Mal hatte sich eine gewisse Schärfe in die Stimme eingeschlichen.


  Wieder folgte eine Pause. Dann ging das rote Licht aus, um von zwei orangefarbenen Lichtern ersetzt zu werden, die in einem hypnotischen Rhythmus abwechselnd flackerten. Der Sprecher sagte mit entschiedener Stimme: B-fünfzehn, achtundneunzig Alpha-Alpha, Stop, Ende. Darauf folgte ein kurzes Grundrauschen, ein Klicken, und der Lautsprecher verstummte. Die orangefarbenen Lichter gingen weiter abwechselnd an und aus.


  Fellirian begann, sich den Schmutz abzuklopfen, und verwischte dann die Erde an der Stelle, an der sie und Morlenden gesessen hatten. Los, bewegt euch alle. Jetzt müssen wir uns beeilen, laufen, wenn es sein muß. Ich weiß nicht, wie man das Gerät bedient, aber ich kann mir denken, wie es arbeitet: Es schickt ein Signal aus, mit dem sie uns finden können. Ihr müßt deshalb die Spuren eurer Anwesenheit gut verwischen, bevor wir hier weggehen; die bringen Infrarot-Suchgeräte mit, und in diesem kalten Wetter hinterläßt unsere Körperwärme warme Stellen im Boden wie heißes Eisen. Na los, bewegt euch! Wir müssen jetzt hier weg!


  Krisshantem half Schaeszendur mit einigen Schwierigkeiten auf die Füße, und selbst dann stand sie unsicher, schwankend und zitternd da, während der Rest der Gruppe die Erde an dem Rastplatz hin und her bewegte. Als sei ihr plötzlich ein Gedanke gekommen, hob Fellirian das Kommunikationsgerät auf, sah es einen Augenblick ausdruckslos an, drehte sich dann um und warf es in einer flüssigen Bewegung so weit sie konnte in ein benachbartes Feld. Dann machten sie sich wieder auf den Weg; Fellirian vorne, dann Morlenden, der dem Mädchen half, gefolgt von Cannialin und Kaldherman, und Kris bildete wachsam die Nachhut. Sie gingen sofort von der Straße herunter, folgten auf den Zufahrtswegen zu dieser Straße einem unregelmäßigen Zickzackkurs und versuchten dabei immer, einen Schuppen oder einen Busch zwischen sich und der Stelle, an der sie gerastet hatten, zu behalten. Wann immer das ohne allzu große Verzögerung möglich war, führte Fellirian sie durch Gebüsch oder nahe an Schuppen oder Lagerhäusern vorbei. Zunächst legte sie nur einen schnellen Schritt vor, aber nachdem sie sich aufgewärmt und an diesen Schritt gewöhnt hatten, vergrößerte sie die Geschwindigkeit zu einem halben Trab, der etwas schneller als ein schnelles Gehen war.


  Morlenden und Krisshantem  dieser am wenigsten  hatten keinerlei Schwierigkeiten, bei dem Tempo mitzuhalten, das Fellirian vorlegte, und die anderen auch wohl kaum, aber es war leicht zu sehen, daß Schaeszendur jetzt sehr schnell ermüdete; sie hatte schon fast alle ihre Reserven aufgebraucht, um es so weit zu schaffen, wie sie bislang gekommen waren. Sie versuchte trotzdem mit aller Kraft, mitzuhalten und das Weiterkommen nicht zu verzögern, und dabei weinte oder beklagte sie sich nicht. Als Morlenden ihr aber von Zeit zu Zeit weiterhalf, konnte er sehen, wie sich ihr Mund bewegte, als spräche sie mit sich selbst. Er konnte weder Worte hören, noch konnte er ausmachen, was sie da sagen wollte, aber er wußte, daß sie aus eigener Kraft nicht mehr weit kommen würde.


  Sie näherten sich ihrem unbekannten Ziel schneller, als man das zu Fuß für möglich gehalten hätte. Sie liefen durch Schatten, niedriges Gebüsch, vereinzelte kleine, niedrige Baumgruppen, Haine, Grüppchen von Schuppen; sie befanden sich jetzt in einer Gegend, die fast ausschließlich der Landwirtschaft vorbehalten war, und dann und wann kamen sie zu kleinen Landstücken und Feldern, die noch nicht völlig erschlossen waren oder vielleicht wieder in den Zustand der Wildnis zurückkehrten. Das Leuchten am Himmel, das von den Lichtern von Komplex zehn herrührte, wurde kaum merklich schwächer und näherte sich dem Grad von Helligkeit, wie man ihn aus dem Inneren des Reservats sehen konnte. Mit ihren grauen Winterüberhemden, ihren Umhängen und Kapuzen kamen sie praktisch der Unsichtbarkeit nahe, wenn ihre Bewegung sie nicht verriet.


  Jetzt, da sie sich etwas verteilt hatten, schien Krisshantem von Zeit zu Zeit zu verschwinden und dann wieder aufzutauchen, wenn man ihn nicht bewußt und unablässig beobachtete. Morlenden sah sich oft nach dem Jungen um und bewunderte die Leichtigkeit, mit der er sich bewegte, und genauso, wie Kaldherman und Cannialin seinem Beispiel folgten; Krisshantems Bewegungen waren beinahe das genaue Gegenteil von jenen der Menschen, die sie vorher in den Stationen gesehen hatten  diese ruckartigen, angelernten, schwerfälligen Bewegungen, absichtlich so angelegt, um die sich bewegende Person gegen einen Hintergrund abzuheben und sie für einen geschulten Beobachter aufspürbar zu machen, der aufs tiefste mit dem Geheimnis der Beobachtung von Bewegungen vertraut war. Kris hingegen bewegte sich auf eine Art, die man nur transinstinktiv nennen konnte, mit den knochenlosen Windungen, den abgerundeten, eleganten Bewegungen, einer Sinus-Kurve ähnlich, den halb unwillkürlichen Kurven minimaler Energie, den Bewegungen einer katzenhaften Kreatur, die den kleinen Rest natürlicher Wildheit, der noch in ihr steckte, sorgfältig kultiviert hatte. Bei oberflächlichem Hinsehen hätte man nur eine gehende Person gesehen, aber bei dem zweiten Blick würde Kris den Hintergrund nicht unterbrechen, weder durch seine Gestalt noch durch Bewegung. Er war ein Gras im Wind, ein Baum, ein Blatt, ein Ast, ein Vogel. Und Cannialin und Kaldherman ahmten ihn nach und folgten seinem Beispiel.


  Nach einem anstrengenden, schnellen Marsch erreichten sie den Rand der bebauten Gebiete und kamen in den Grenzwald, der an dieser Stelle aus jungen Pinien bestand, die mehr oder weniger regelmäßig angebaut waren. Sie alle blieben stehen, als sie das dichte, verfilzte Gehölz, das sich auf leicht ansteigendem Gelände befand, erreicht hatten, und sahen über die Felder in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Es war eine beträchtliche Entfernung; sie hatten ihre Sache gut gemacht, wenn man alles mit einbezog. Da, sie alle bemerkten es erst jetzt, jenseits der Felder, ließ sich die Andeutung von Aktivität ausmachen, von der Entfernung und der Dunkelheit verwischt: Bewegung, Unruhe und Lichter. Entferntes Brummen und, noch weiter weg, undefinierbare Klopfgeräusche. Im Augenblick wirkte die Bewegung recht zufällig, ohne Ziel, unkoordiniert, aber sie befand sich nach ihrer Überzeugung trotzdem genau an der Stelle, an der sie für eine Rast angehalten hatten. Morlenden beobachtete sie und verspürte eine merkwürdige Dualität von Emotionen: völlige Dissoziation von der bedeutungslosen Bewegung und Aktivität in weiter Entfernung und zu gleicher Zeit ein Gefühl der Bedrohung, der bestimmte Verdacht, daß die Aktivität unter ihrer chaotischen Oberfläche sehr sinnvoll und hochintelligent war. Ein halblebendiger Großorganismus, dessen gesamtes Bewußtsein und Streben auf ihre Gruppe, seine Beute, gerichtet war. Ja, dort hinten formte sich ein Raubtier.


  Fellirian blieb stehen und versammelte die anderen an ihrer Seite, als sie einer nach dem anderen aufschlossen; Morlenden, der Schaeszendur behütete, Cannialin und Kaldherman, Krisshantem als Nachhut. Sie nahmen Schaeszendur in ihre Mitte, schlossen ihre Körper dicht um sie und schützten sie so vor der plötzlichen Kälte ihres Halts in der kühlen Luft. Sie alle atmeten schwer, und Morlenden konnte in dem indirekten Licht der Stadt am Himmel erkennen, daß Fellirians Gesicht von einem dünnen Schweißfilm wie von einer Glasur überzogen war. Ihre Augen waren wach, aber müde und mit schweren Lidern; sie war für dieses Unternehmen nicht besser in Form als er.


  Zwischen tiefen Atemzügen sagte sie: Jetzt können wir davon ausgehen … daß die Agenten … Bericht erstattet haben … und daß sie … das Kommunikationsgerät … gefunden haben. Wahrscheinlich … haben uns in der Stadt … auch einige Zeugen … gesehen.


  Morlenden schlug vor: Die Gruppe an dem Stand für heiße Getränke.


  Zum Beispiel. Vielleicht auch andere; wir sind ja offen aufgetreten. Mit dem, was sie wissen oder noch erfahren, können sie leicht schlußfolgern, daß wir hierher, zum Rand des Reservats, unterwegs sind. Und sie bringen auf jeden Fall Suchgeräte mit.


  Krisshantem fragte: Könnten wir nicht jetzt einen anderen Kurs einschlagen, um sie zu verwirren?


  Fellirian schnappte wieder Luft und antwortete freundlich: Nein, das würde sich nur zu unserem Nachteil auswirken. Paßt auf: Schaeszendur können wir nicht noch mehr antreiben, und das müßten wir tun, wenn wir jetzt zurückgingen. Außerdem würden wir unsere Anwesenheit in der Welt der Vorläufer verlängern; das ist hier draußen nicht wie in deinen Wäldern, Kris  wenn wir die Gegend hier, nahe am Zaun des Reservats, verlassen, könnten wir nirgends lange überleben. Keiner von uns  ich nicht und auch du nicht , keiner von uns kennt sich bei ihnen gut genug aus, um mitten zwischen ihnen lange unentdeckt und frei zu bleiben. Nein, nein, das können wir nicht; wir müssen so schnurstracks weitergehen, wie wir nur können, und es bleibt uns nur die Hoffnung, daß sie Schwierigkeiten dabei haben, unsere Spur zu finden.


  Sie wurde plötzlich still und lauschte angespannt. In der Entfernung war eine Veränderung in dem Brummen eingetreten, und das Klopfen hatte sich verstärkt; sie sahen zurück und machten eine Lichtergruppe aus, die sich von den anderen gelöst hatte und sich langsam nach oben bewegte. Sie bewegte sich weiter ohne erkennbares Ziel und scheinbar keinem Zweck gehorchend umher, aber sie konnten auch erkennen, daß sie ihre Bewegungen in den Feldern um ihren Rastplatz vollführte.


  Krisshantem bemerkte: Das zumindest ist kein Mysterium. Das kenne ich: Es ist ein Flugzeug, das nach Spuren sucht.


  Fellirian sagte: Ja, so muß es sein. Wir werden es bald wissen, ob wir uns noch ein wenig ausruhen können oder ob wir zum letzten Spurt in Richtung Zaun ansetzen müssen.


  Das willkürliche Hin und Her des wandernden Lichts hielt noch eine Zeitlang an, aber offensichtlich vermochte das Flugzeug nicht, innerhalb des von seinen Sensoren erfaßten Gebiets deutliche Spuren zu finden, denn nach einigen Bögen über das Suchgebiet kehrte es zu der Lichtergruppe am Boden zurück, verschmolz mit ihr, und als es das tat, wurde das Brummen leiser und erstarb langsam. Das Gefühl von Aktivität um die Lichtergruppe in der Entfernung hielt an und verstärkte sich noch in der Bewegung.


  Fellirian beobachtete die Aktivität genau, und als das Flugzeug gelandet war, schien sie von dem, was sie gesehen hatte, nicht gerade in eine optimistischere Stimmung versetzt worden zu sein. Sie seufzte tief und sagte: Für dieses Mal, beim ersten Wurf, haben sie uns verpaßt. Nach dem Geräusch und der Bewegung zu urteilen, ist es ein Luftkissenfahrzeug, eine Plattform auf Düsen … Aber sie kennen die allgemeine Richtung, die wir einschlagen müssen, und so werden sie es weiter versuchen. Und wenn sie erst einmal unsere Spur gefunden haben, lassen sie Einsatztruppen an Seilen herunterklettern … Wir sollten besser sehen, daß wir weiterkommen. Unser Vorsprung vor ihnen ist nicht groß.


  Fellirian wandte sich nun von der Gruppe ab und in die Richtung, die sie jetzt einschlagen mußten; sie sah nur Pinien, eng beieinander stehend, eine Steigung, die Andeutung von Hochwald weiter oben und einen dunkleren Himmel ohne Lichter darin. Es war eigentlich nicht weit, was die Entfernung anbetraf: nicht weiter als die Entfernung zu ihrem Rastplatz. Das Flugzeug war jedoch jetzt ganz in der Nähe; beim Auffinden einer Spur hätten sie die Soldaten innerhalb von Minuten am Hals, und sie waren jetzt alle nicht mehr in bester Form.


  Krisshantem legte Fellirian seine Hand auf den Arm. Warte. Ich habe eine Idee; du sagst, daß ich mich in der Stadt nicht auskenne, und das stimmt auch … aber kennen sie sich nicht ebensowenig in einem offenen Gelände aus? Und du sagst, daß sie den Spuren nach der Körperwärme folgen? Würde dann nicht ein helleres Licht ihre Aufmerksamkeit eher erregen als ein gedämpftes?


  Sie hatten keine Leuchtkugeln mit, und für Feuer war es zu naß … Fellirians Gedanken machten einen Sprung nach vorn. Krisshantem, ich verbiete …


  Laß uns jetzt nicht von Verboten und Genehmigungen sprechen. Wenn ich blind und taub wäre, könnte ich solchen Verfolgern wie denen dort ausweichen; ich habe die Veränderung der Wolken beobachtet, die Farbe des Himmels gemessen, das Grün des Winterhimmels registriert. Ich habe bei Tag die Bewegung der Schatten verfolgt. Und sie werden sehen, wo ich gewesen bin, sie werden Echos hören, aber wenn sie hinsehen, werde ich nicht mehr da sein.


  Das Brummen im Hintergrund verstärkte sich wieder, als wolle es das Argument von Kris unterstützen. Auch er horchte hin und sprach dann weiter: Jetzt hört mir zu. Ihr geht los  du, Morlenden und Schaeszendur, während Kaldherman und Cannialin mit mir kommen. Wenn ihr den Zaun erreicht, seid ihr in der Nähe meines alten Territoriums, und da hole ich euch wieder ein, keine Angst. Ihr kommt allerdings mit dieser Situation besser zurecht, als ich das von den meisten Leuten angenommen hätte, die nicht im Wald wohnen, und so könnte es sein, daß ihr einen etwas größeren Vorsprung gewinnt … aber ihr könnt mich nicht verlieren. Ich werde immer wissen, wo ihr seid. Und wir werden ihnen ein hübsches Jagderlebnis bescheren.


  Fellirian stand still und sagte nichts. Morlenden dachte darüber nach und überlegte. So würde es sein müssen. Sie konnten jetzt nicht mehr darauf hoffen, Schaeszendur sicher über den Zaun zu schaffen, zurück in die Sicherheit des Reservats, wenn nicht jemand die Soldaten ablenkte, die sich gerade gegen sie formierten, und sie für den Augenblick von ihnen wegführte. Er ging zu dem Mädchen und stieß es sanft an, um ihm zu verstehen zu geben, daß die Rast zu Ende war. Sie bewegte sich schwerfällig, als würde sie sich unter Wasser aufhalten, und wandte ihr Gesicht Morlenden mit dem leeren Blick der Erschöpfung zu.


  Morlenden sagte: Schaeszen kann nicht mehr weiterrennen. Ich werde sie tragen müssen. Ich stimme Kris Vorschlag zu. Direkt neben ihm nahm Kaldhermans Gesicht einen grimmigen Ausdruck an, und er nickte zustimmend. Cannialin sah nach oben zu dem leuchtenden Himmel und verzog ihren Mund zu einem unheimlichen, glückseligen Lächeln.


  Morlenden dachte: Genau das gleiche abstrakte Lächeln habe ich auf ihrem Gesicht gesehen, als sie ein Huhn geschlachtet und dessen Kehle mit ihrem langen Messer durchgeschnitten hat …


  Widerwillig gab Fellirian ihre Zustimmung. Ja, ich verstehe. Also gut, Mor, ich finde den besten Weg für dich; folge meinen Geräuschen, und ich helfe dir am Zaun. Sie horchte in die Richtung des Geräusches. Dann drehte sie sich für einen letzten Blick auf den Wald um, sah dann wieder nach unten, überlegend, unentschlossen … und rannte dann in das stachlige Unterholz hinein und schaffte sich resolut einen Weg. Morlenden lief hinter ihr her und half dabei dem Mädchen, indem er es halb stützte, halb trug. Kris und die anderen blieben, wo sie waren, und starrten ihnen nach.


  Als sie im dichten, stachligen Unterholz verschwunden waren, rief Kris ihnen nach: Macht nicht so einen Krach, ihr Ackergäule! Sie hören euch sonst noch trotz des Motorengeräusches.


  Tief im Gebüsch blieb Morlenden stehen und sah sich um. Durch eine schmale Lücke konnte er erkennen, wie der Junge seine Pelzstiefel auszog, und Kal und Cannialin machten es ihm nach: damit sie auf dem kalten Boden heiße Fußspuren hinterlassen würden, während er, Fellirian und Schaeszen weniger deutliche Spuren hinterließen. Weiter zurück, hinter ihnen allen, bewegte sich eine Gruppe von Lichtern zwar nicht direkt auf sie zu, aber doch in ihre Nähe. Dann gingen die Lichter aus, aber das Brummen und Klopfen veränderte sich nicht. Nach einem Augenblick meinte Morlenden am Rand seines Wahrnehmungsfeldes einen dunkleren Fleck erkennen zu können, der sich vage im Umriß gegen den Hintergrund des Himmels abhob. Er drehte sich um und sah den Hügel hinauf: Dort war der Himmel dunkler, und es gab keine Geräusche außer jene von Fellirian, die sich durch das Gebüsch kämpfte und dabei soviel Krach wie möglich machte. In dieser Richtung gab es keine sich bewegenden Konturen am Himmel.


  Jetzt machte er sich selbst auf den Weg und half dem Mädchen dabei, so gut er konnte, unterstützte es zum Teil, da es aus eigener Kraft kaum noch gehen konnte. Er entdeckte, daß er Fellirian folgen konnte, die vorn vor und zurück ging und für sie den leichtesten Weg suchte. Er sah sie kaum einmal, aber er konnte fast ebenso leicht ihren Geräuschen folgen, wenn er sorgfältig hinhörte. Und hinter ihnen wurde das Brummen lauter. Morlenden sah über seine Schulter zurück und sah wieder den dunklen Fleck, der sich gegen den Himmel bewegte, jetzt zwar deutlicher, aber noch immer nicht klar genug, um genau zu sehen, von welcher Form er war. Er hatte nun den größten Teil der Entfernung bis zum Waldrand zurückgelegt, schien aber ein wenig südlich von seiner jetzigen Position abzutreiben. Es gab kein Anzeichen dafür, daß jene, die das Flugzeug steuerten, tatsächlich schon etwas gesehen hatten  noch nicht. Morlenden vergrößerte seine Geschwindigkeit und begab sich tiefer in den Wald hinein.


  Schaeszendur schluchzte, und Morlenden spürte, wie ihr gesamtes Gewicht gegen seinen Arm sank; es war ihr unmöglich geworden, auch nur noch einen Schritt weiterzugehen, trotz der Unterstützung. Sie hatte das Ende ihrer physischen Kraft erreicht. Morlenden beugte sich nach vorn und ließ sie sich mit ihrem vollen Gewicht über die Schulter fallen. Sie war leichter, als er es erwartet hätte … Maellenkleth war gut gebaut gewesen, schön und stark, aber diese Schaeszendur bestand nur aus Schaum und Blasen, und ihr Fleisch war weich und schwammig. Sie hatte zwar noch grundsätzlich den gleichen Körperbau, aber sie hatte sehr abgenommen … und er kam trotz ihres Gewichts besser voran, weil er sie jetzt nicht mehr halb hinter sich her zu zerren brauchte.


  Er drehte sich nicht um, um nach dem Flugzeug zu sehen; er lauschte. Er hörte, wie das Brummen und Klopfen des Motors abrupt den Tonfall änderte. Er versuchte, es zu ignorieren, konnte es aber nicht; Morlenden schwang die Last des Mädchens auf seiner Schulter ungeschickt herum und drehte sich langsam um, um nachzusehen. Der dunkle Fleck am Himmel war südlich nun fast direkt neben ihnen, und er fiel herab, wie sich ein Herbstblatt herabsenken würde, aber ohne die plötzlichen Wendungen und Schlenker des Blatts. In tieferer Position hielt er an, als sei er gegen eine Wand von Federn gestoßen, die Motoren heulten mächtig auf und senkten dann wieder ihre Tonhöhe. Das Flugzeug schwebte, blieb nun völlig still in der Luft stehen, und die Lichter gingen wieder an. Mit ihnen gingen noch andere Lichter an, Suchscheinwerfer, die auf den Boden gerichtet waren. In ihrem Schein konnte er erkennen, wie Strickleitern aus dem Flugzeug fielen und sich abrollten und wie sofort Gestalten an ihnen herabkletterten, von denen viele große Lasten auf dem Rücken trugen. Morlenden mühte sich mit seiner Last ab, stolperte in die Richtung weiter, in der er Fellirian vermutete, und versuchte, sich schneller und leiser zu bewegen. Und hinter sich hörte er jetzt Stimmen, ganz leise, von den Bäumen und der Luft gedämpft, geisterhaft, körperlos. Das Luftkissenfahrzeug ließ den Motor aufheulen, stieg scharf in die Höhe und drehte sich dabei, um sich ein wenig in Richtung der Stadt zurückzuziehen. Er blieb stehen und horchte nach Fellirian. Er konnte sie über dem Klopfen seines Herzens und dem Lärm des Flugzeugmotors nicht hören. Morlenden lauschte noch einmal sorgfältig, alle seine Sinne waren angespannt und aufmerksam. Das Motorengeräusch wurde leiser. Sonst … nichts.


  Auch die Stimmen wurden leiser und verstummten. Er begann nun, einen Hauch von Angst zu spüren … als er den Hügel hinauf einen Weg verfolgte, der ihm als der beste erschien, erwartete er halb und halb, ein scharfes, herrisches Kommando zu hören. Oder vielleicht einen scharfen Schmerz. Eine Gänsehaut überlief ihn. Wo zum Teufel war Fellirian?


  Es gab kein konkretes Anzeichen dafür, daß er verfolgt wurde. Um ihn herum schien alles ruhig zu sein. Morlenden ging weiter und bemerkte, daß die Steigung ein wenig sanfter wurde und daß die Bäume größer, reifer waren; er wußte instinktiv, daß er in der Nähe des Zauns war, konnte ihn aber noch nicht sehen.


  Hinter sich, jetzt weit den leichten Abhang hinunter, hörte Morlenden ein seltsames, halb gedämpftes Geräusch, mehr ein verlängertes Puffen oder Sausen als der Knall einer Schußwaffe. Er hatte so etwas noch nie gehört. Nachdem dieses Geräusch erstorben war, hörte er auch Rufe, Geschrei, heisere Beschimpfungen, auch sie von der Entfernung und den dazwischen befindlichen Bäumen verzerrt. Kris, Kal, Ayali … Er hörte weitere Geräusche, in weiter Entfernung ein Krachen und Reißen im Gebüsch, weitere Rufe, die, wie es schien, alle in Modanglisch erfolgten. Wie viele? Drei? Vier? Er hatte fünf oder sechs Männer aus dem Luftkissenfahrzeug klettern sehen. Nach dem Lärm, den sie machten, schien es sich jedoch eher um eine kleine Armee zu handeln. Trotzdem beruhigte ihn der andauernde Lärm; sie wären nicht so laut, wenn sie jemanden von den anderen dreien gefangen hätten. Nein, wahrscheinlich ärgerte Kris sie und lenkte sie auf sich. Das würde Kris ähnlich sehen; und dann würde er einfach zwischen den Bäumen verschwinden. Die Geräusche, das Krachen und das Geschrei bewegten sich weiter weg nach Süden und wurden leiser.


  Morlenden spürte nun das volle Gewicht seiner Erschöpfung und hielt mit schwimmendem Kopf an. Er beugte sich nach vorn und legte Schaeszendur so sanft er konnte auf den Boden und bettete ihren Kopf auf einen Haufen Piniennadeln, die er hastig zusammengescharrt hatte. Er kniete neben ihr nieder und untersuchte sie genau; sie schien bei Bewußtsein zu sein, machte aber keinen Versuch zu sprechen. Ihre Augen blieben offen, trugen aber einen glasigen, abwesenden Ausdruck. Morlenden sah sich um. Er erkannte nichts als Dunkelheit, das allgegenwärtige Leuchten am Himmel, die Umrisse der Bäume, die mit schwarzen Stämmen emporragten. Der Wald war hier so dicht wie der in der Reservation. Er riet eine Richtung, denn dort standen die Bäume etwas dünner, und er hatte das Gefühl, daß sich dort etwas öffnete. Aus dieser Richtung hörte er ein leises Rascheln in dem Teppich aus gefallenen Nadeln am Boden und bemerkte die Andeutung einer Bewegung, eine dunkle Gestalt, die zu einem grauen Winterüberwurf wurde; es war Fellirian. Sie kam halb rennend auf ihn zu.


  Fellirian sah ihn und das Mädchen auf dem Boden und rief ihm zu: Es ist jetzt nicht mehr weit, nur noch bis dort drüben, woher ich gekommen bin. In der Nähe des Zauns ist es offener. Kannst du es schaffen?


  Morlenden war noch immer außer Atem. Ich muß wohl. Ich glaube, die anderen haben sie nach Süden abgelenkt. Es ist wieder ruhig. Aber es gibt zu viele Unwägbarkeiten. Sie wissen, daß es mehr als einen von uns gibt, und vielleicht kommen sie auf den Trick. Und hier oben sind wir besser auszumachen. Er sah nach oben und nickte in Richtung auf das Motorengeräusch, das nun nie ganz verstummte.


  Fellirian kam zu ihnen, kniete sich neben dem Mädchen hin, hielt ihr die Augen offen und sah sie sich genau an. Dann schaute sie in die gleiche Richtung, in die er eben gezeigt hatte und nickte. Der Dampf ihres Atems hing wie ein Kranz um ihr Gesicht und die überhängende Kapuze ihres Überwurfs. Sie sagte: Ich helfe dir mit ihr. Los.


  Sie hoben das Mädchen gemeinsam zwischen sich und gingen wieder los, stützten und schleiften Schaeszen halb zwischen sich, wichen Baumstümpfen aus, stolperten über heruntergefallene Äste in ihrem Weg und gaben den Versuch völlig auf, sich heimlich und leise zu bewegen. Sie kamen über eine niedrige Kuppe, eine Bodenwelle, und blieben stehen. Direkt vor sich konnte Morlenden einen altmodischen Maschendrahtzaun erkennen, der ungefähr doppelt so hoch wie er selbst war. Sie stolperten in einer letzten Anstrengung darauf zu, erreichten den Zaun und blieben stehen, um sich gegen das Geflecht aus kaltem Metall zu lehnen. Manche der Glieder trugen eine dünne Eisschicht.


  Fellirian fragte: Wie schaffen wir sie da hinüber? Ich hatte damit gerechnet, daß sie selbst hinüberklettern würde. Jetzt fällt mir nichts mehr ein; ich glaube nicht, daß sie aus eigener Kraft klettern kann.


  Ich weiß es nicht. Laß sie sich noch ein wenig ausruhen  und laß mich überlegen. Sie legten das Mädchen liebevoll so hin, daß es sich gegen den Zaun lehnte, und Morlenden kniete halb neben ihm und stützte es. Fellirian stand mit leicht gespreizten Beinen keuchend über ihnen beiden. Plötzlich drehte sie ihren Kopf nach hinten in die Richtung, aus der sie gerade den Hügel hinaufgekommen waren.


  Sie sagte eindringlich und leise: Olede! Da sind Stimmen, die in Modanglisch sprechen! Sie kommen!


  Psst! Ich höre sie. Dort sind auch Lichter  siehst du sie? Jetzt muß es sein, nicht wahr, Eliya? Hilf mir hier mit ihr.


  Morlenden lehnte sich nun über Schaeszendur und schüttelte sie rauh und heftig. Schaeszendur! Es kam keine Antwort. Sie sah sie an, rührte sich aber sonst nicht. Ihre Augen waren stumpf und leblos. Er schüttelte sie wieder. Schaeszendur! Maellenkleth! Etwas Glanz erschien in ihren Augen. Aezedu! Aelekle! Wach auf Hör mir zu! Das Mädchen schien jetzt auf ihn zu hören. Kannst du dich an mir festhalten, wenn ich dich trage?


  Ja. Die Stimme war flach und unakzentuiert, aber sie war klar und fest.


  Dann mußt du folgendes tun: Halte dich an mir fest, ganz gleich, was passiert. Nur noch eine Anstrengung, und du bist in Sicherheit. Nimm deine ganze Kraft zusammen und halt dich an mir fest! Wir müssen über einen Zaun klettern!


  Die gleiche ruhige, entfernte, gemessene Stimme antwortete ihm: Ja, ich verstehe, ich muß mich an dir festhalten. Ich werde das tun.


  Er stand auf und half dem Mädchen auf die Füße, während Fellirian sie unterstützte. Sie stand zwar auf sehr wackligen Füßen, aber sie stand allein. Auch ihre Augen waren klar, schienen aber irgendwie ihre Umgebung nicht wahrzunehmen. Morlenden wandte sich dem Zaun zu, stellte sich in Position, griff nach, fühlte die kalten Metallfäden und suchte versuchsweise mit seinen Zehen nach einem Halt zwischen den Metallmaschen. Fellirian half dem Mädchen auf Morlendens Rücken, legte ihm ihre Arme um den Hals, verschränkte ihre Hände für einen festen Halt, so daß sie ihre Position halten konnte, wie immer Morlenden sich auch beim Klettern über den Zaun bewegte.


  Sie flüsterte Schaeszendur-Maellenkleth ins Ohr: So ist es brav.


  Ja, genauso, halt dich fest, was auch geschieht; halte dich an Morlenden fest.


  Dann zu Morlenden: Wir müssen uns beeilen, Olede, die Lichter sind jetzt ganz nahe. Ich werde versuchen, sie von dir abzulenken. Sie entzog ihm plötzlich ihre Anwesenheit.


  Es war richtig. Er konnte deutlich die Geräusche in dem Gebüsch unten im Wald hören, nun gar nicht mehr weit weg. Er holte tief Luft, spannte seine Muskeln. Noch ein Hindernis, und wir sind drüben. Sie werden es nicht wagen, uns auf der anderen Seite des Zauns anzurühren. Er holte noch einmal tief Luft, packte das kalte Metall fester und stieß sich ab. Er konnte nicht nach oben sehen, ohne die Position des Mädchens zu verrücken. Er machte den ersten Schritt nach oben, spürte das volle Gewicht des Mädchens, das sich auf seinen Rücken senkte, sich über seine Arme auf seine Hände verteilte und seine Finger auf den Draht drückte.


  Hinter sich hörte er Fußtritte auf dem Boden und heftiges Scharren links von ihm aus der Richtung, in die Fellirian weggegangen war. Dann kamen aus dieser Richtung noch weitere Geräusche, aber aus größerer Entfernung. Und direkt hinter ihm war plötzlich ein lautes Rascheln im Gebüsch, Fußtritte stampften auf dem harten Boden, und ein aktinisches Licht warf seinen grellen Schein über seine Hände auf den Zaun.


  Er hörte eine Stimme, die in Modanglisch brüllte: Da sind sie, zwei von ihnen, auf dem Zaun!


  Eine zweite Stimme rief heiser: Ihr da! Ihr da, halt! Runter da, aber sofort!


  Morlenden schüttelte als Geste für sich selbst leicht den Kopf und kletterte einen weiteren Schritt nach oben. Hinter ihm gab es wieder Bewegung, Scharren, heisere Ausrufe, Beschimpfungen, Flüche, und als jemand ein unverständliches Wort rief, hörte er ganz nahe das gleiche seltsame Geräusch, das er schon zuvor gehört hatte. Ein Sausen, ein Zischen, sehr nahe, besonders laut. Er spürte, wie sich der gesamte geschmeidige Körper des Mädchens scharf verkrampfte, hörte, wie es, wie in großer Anstrengung, ein kurzes Stöhnen von sich gab. Ihr Griff um seinen Hals verstärkte sich konvulsivisch, so daß sie ihm die Luft abdrückte. Sie hustete feucht, und der feste Griff um seinen Hals lockerte sich. Gleich würde sie ihn loslassen und herunterfallen; Morlenden ließ den Zaun los und glitt herunter, und als er den festen Boden unter den Füßen spürte und sich herunterbeugte, um ihren Fall zu dämpfen, verlor ihr Körper jede Spannung und glitt von ihm herunter, um in fast der gleichen Stellung gegen den Zaun zu fallen, in der sie sich vor nur wenigen Augenblicken noch ausgeruht hatte. Morlenden drehte sich um.


  Er spürte, wie eine schwarze, verzehrende Wut in ihm hochstieg, seinen Blick verzerrte und seine Wahrnehmungen veränderte. Er fühlte sich größer, spürte, wie die Zeit langsamer verstrich und wuchs zu etwas Fremdem, zum entfesselten Bösen, ballte krampfhaft die Fäuste und atmete tief und gleichmäßig ein. Morlenden drehte sich um und zog sein Fischmesser aus dem Gürtel. Er sah vor sich ein verschwommenes Bild von Aktionen.


  Sie waren alle da  Fellirian, Krisshantem, Cannialin, Kaldherman  und bewegten sich in einem Kreis um eine kleine Gruppe von fünf Menschen, von denen einer sich mit einem sperrigen länglichen Gerät abmühte, das in seinen Umrissen einem Gewehr ähnelte, aber eigentlich kein Gewehr im traditionellen Sinne war. Die übrigen vier schienen ihn zu beschützen. Es hatte den Anschein, als bemerke keiner von ihnen Morlenden, so genau beobachteten sie die Gestalten, die sich in pfeilschnellen, tanzenden Figuren von außen ihrer Gruppe näherten. Morlenden packte das lange, dünne Messer in seiner Hand fester und schritt wie ein unverwundbarer Schlafwandler aus. Sie sahen ihn nicht, den Unsichtbaren, und er würde sich unter sie mischen wie der Engel des Todes. Er fühlte sich wie Kris, mehr noch, er war unverwundbar und unsichtbar, verzaubert. Die anderen zogen sich leicht zurück und öffneten für ihn eine Lücke für den Mann mit dem Gewehr. Dieser eine mit dem dicken, seltsamen Gewehr stand offen vor ihm und mühte sich noch immer mit einer Einstellung ab; vielleicht hatte die Waffe eine Ladehemmung oder war defekt. Morlenden ging ruhig und lautlos auf ihn zu und hatte ihn fast erreicht, bevor der Mann ihn bemerkte. Der Mann sah erschrocken auf und hob seine Waffe, und als er dies tat, trat Morlenden locker hinter die Mündung der Waffe und stieß ihm ruhig, noch immer ruhig, sein Messer in die Brust. Er spürte einen Widerstand, und an der Wunde quoll Blut hervor. Er stieß noch fester zu und sah dabei direkt in die Augen des entsetzten Mannes  mit der Intimität eines Liebhabers. Die Waffe fiel dem Mann aus der Hand, und er sah Morlenden vorwurfsvoll und ungläubig an, als könne ihm so etwas gar nicht passieren, ihm, dem Träger der Waffe. Und eine tiefere Dunkelheit als die Nacht senkte sich über seinen Blick, als er auf den kalten Boden sank.


  Die anderen sahen nun, daß ihr Waffenmeister gefallen war, und bedrohten die fünf Ler mit Pistolen, während einer von ihnen in Panik an einem kleinen Gerät herumnestelte, das dem Kommunikationsgerät ähnlich sah, das Krisshantem dem Agenten abgenommen hatte. Sie schienen sich nun sicher zu fühlen und wurden langsamer, da sie sicher waren, daß keiner aus der Gruppe, die ihnen gegenüberstand, eine Waffe benutzen würde, die seine Hand verließ. Man hatte sie informiert. Bevor er sein Gerät jedoch so einstellen konnte, wie er das wollte, bedrohte ihn Fellirian, die ihr eigenes Messer gezogen hatte, und auch bevor irgend jemand von den anderen Zeit dazu gehabt hatte, eine Waffe auf sie zu richten. Der Mann tanzte nach hinten, hielt sein Gerät hoch außer Reichweite, während die anderen versuchten, in Schußposition zu kommen. Einer von ihnen fiel sofort mit durchschnittener Kehle zu Boden, da er auf Kris getroffen war, der dort war, wo er nicht hätte sein sollen. Morlenden zog sein Messer über die Hand, die das Kommunikationsgerät hielt, hörte, wie unter Wasser, einen lauten Schrei, und das Gerät lag auf der Erde. Er trat darauf und zerbrach seinen empfindlichen Inhalt zu einem formlosen Metallhaufen, der nun rauchte und Funken von sich gab, weil seine Batterie sich kurzschloß. Cannialin, die in ihren Augen den wahnsinnigen Blick eines Berserkers trug, erledigte den Träger des Geräts, während dieser versuchte, Morlenden auszuweichen und zur gleichen Zeit Fellirian im Auge zu behalten, die stetig auf ihn zukam und schreckliche Worte in einer Sprache ausstieß, die er nicht verstand. Der letzte erkannte seine aussichtslose Lage und versuchte wegzulaufen, aber er traf auf Kaldherman und Krisshantem, und so war sein Weg, selbst auf der Flucht, nur von kurzer Dauer.


  Im Wald herrschte nun Stille, die nur von schwerem Keuchen und dem entfernten Brummen und Klopfen des Luftkissenfahrzeugs unterbrochen wurde, das in weiter Entfernung auf und ab flog. Morlenden fühlte seinen Zorn verrauchen und sah, was sie getan hatten, und sah, daß es auch die anderen sahen. Sie sagten kein Wort, sondern gingen stumpf auf dem Schlachtfeld umher, stumm und verblüfft. Morlenden konnte wieder klar sehen und schaute zu Fellirian hinüber, auf deren Gesicht er Tränenströme erkannte, obwohl sich ihr Ausdruck nicht verändert hatte. Sie alle wußten, daß sie hier etwas gerächt hatten, daß sie mit nicht mehr als den Messern in ihrer Hand bewaffnete Männer besiegt hatten. Etwas in ihnen aber war zerbrochen und würde nie mehr wie früher sein. Auf dem Boden war Blut, das noch nie vorher auf solche Art vergossen worden war.


  Krisshantem war der erste, der seine Stimme wiederfand. Er sagte langsam: Nach einiger Zeit ist es ihnen langsam klargeworden, was wir machten. Sie hatten einen Schuß auf uns abgegeben, aber ohne Erfolg. Während sie dahin schossen, wo sie mich vermuteten, haben Kal und Cannialin einen von ihnen erwischt. Die anderen haben uns jedoch dabei gesehen, und sie wußten, daß wir nicht die sind, die sie suchten. Also haben sie sich umgedreht und sich zurückgezogen. Sie haben eure Spur mit dieser Waffe gefunden und sind ihr gefolgt. Sie ließen sich nicht ablenken. Wir haben versucht, sie abzufangen, aber da waren sie schon zwischen uns und sind schnell gelaufen. Es war zwecklos, zwecklos, wir konnten es nicht verhindern …


  Die Zeit fand zu ihrem normalen Fluß zurück. Morlenden fragte wie aus weiter Ferne: Eliya, womit haben sie das Mädchen erschossen?


  Ihre Stimme war flach, zu stark kontrolliert. Ein widerliches Ding, ein Lenkdrahtgewehr. Es verschießt eine kleine Rakete mit einem Sprengkopf, der mit Widerhaken versehen ist. Die Rakete ist über einen Draht mit dem Gewehr selbst verbunden, das den Flug mit einem Computer verfolgt und lenkt. Man muß nur noch das Ziel im Visier halten. Das benutzen sie gern bei Flüchtlingen … Versteht ihr? Wer von einem solchen Ding getroffen wird, kann nicht mehr entkommen, selbst wenn er nicht tödlich verletzt ist.


  Morlenden sagte trocken: Jetzt verstehe ich das Waffenverbot besser …


  Ja, sagte Fellirian. Genauso geht es uns allen, die wir hier waren. Eine Waffe, die die Hand verläßt, vergrößert den Benutzer zu sehr, so sehr, daß oft der ursprüngliche Wille, der die Waffe gelenkt hat, verlorengeht, ausgeweitet wird, verdünnt wird. Er wird verwaschen. Und das ist der Grund, warum uns vieles Angst macht, das mit Technologie zu tun hat, warum wir uns so sehr abmühen, unsere Unschuld zu bewahren; auch andere Dinge vergrößern auf die gleiche Art, und wir sind noch nicht weise genug, um zu wissen, ob wir das vergrößerte Bild von uns selbst wirklich sehen wollen … bis wir eine bessere Kontrolle über uns selbst haben. Wir sind noch lange nicht beherrscht genug. Wäre es nur bei ihnen auch so.


  Morlenden sagte: Unschuld … ich fühle mich nicht unschuldig. Da ist Blut.


  Cannialin unterbrach sie: Schscht! Hört mal!


  Auf ihren Befehl hin wurden alle fünf, die dort in einem Kreis standen und sich anschauten, still und hörten hin. Schaeszendur. Das Mädchen war noch nicht tot. In der Stille nach dem Kampf konnten sie sie von dem Zaun her hören, wo sie hingefallen war. Sie war jetzt noch durch den Schock vor dem Schmerz geschützt, der sonst gekommen wäre, und plapperte sinnlos vor sich hin. Sie sprach, aber das meiste davon war Geplapper, Unsinn, noch nicht einmal Worte. Die tödliche Verwundung, die sie erhalten hatte, die Erschöpfung, die instabile, neu eingepflanzte Persona, all das kam jetzt zusammen. Sie hörten der leisen, heiseren, kindlich hohen Stimme zu. Nur Geplapper. Morlenden spürte einen riesigen dumpfen Schmerz in seiner Brust. Sie wandten sich von der Stelle ab, an der sie gemordet hatten, wo sie heißblütig mit den Menschen, den Vorläufern, gekämpft hatten, und gingen langsam zu dem Zaun und damit zu ihr.


  Sie knieten alle nahe bei ihr nieder. Sie lag noch halb gegen den Zaun gelehnt, wie sie sie zurückgelassen hatten. Morlenden nahm ihren Kopf auf den Schoß, spürte das weiche, dunkle Haar, die warme Haut am Nacken. Er wischte ihren Mund ab; in einem Winkel hatte ein Blutstropfen gestanden. Und er wischte ihr das jugendliche Haar aus der Stirn, aus ihren Augen. Sie runzelte für einen Moment seltsam die Stirn.


  Ihre Augen waren offen gewesen, hatten sich aber ziellos und irgendwie unabhängig voneinander bewegt. Sie sah nichts außer einer künstlichen Szene in ihrem Inneren, die Krisshantem in sie eingepflanzt hatte … eine Erinnerung. Ohne Warnung aber verschwand der Ausdruck von Schock und Verwirrung von ihrem Gesicht und verwandelte sich schnell und radikal in etwas anderes. Die Konturen ihres Gesichts begannen, sich zu verschieben, als gehorchten sie Anweisungen von einem anderen Satz Muskeln, einer anderen Persönlichkeit. Die kindliche Rundheit verringerte sich und verschwand und wurde von einem härteren Ausdruck um das Kinn ersetzt, der erwachsener wirkte, und die Augenpartie wurde angespannter und konzentrierter. Die Augen wurden klar, nahmen die Umwelt auf, wurden erst ruhig und dann angespannt. Sie sah sie alle genau an, ohne die Augen zu bewegen, sah von Gesicht zu Gesicht, und als sie zu Kris kam, blieb ihr Blick besonders lange an ihm hängen. Morlenden erkannte den Ausdruck in den Augen sofort: Es war der Blick von jemandem, der Fremde sah und nicht wußte, wie sie hergekommen waren. Nur Kris war ihr bekannt. Er wußte es. Maellenkleth kannte von ihnen nur Kris, während Schaeszendur sie alle gleichermaßen gekannt hatte. Das war Maellenkleth  wie das möglich war, das wußte er nicht, aber es war unbestreitbar Maellenkleth.


  Sie holte tief Luft und zerbrach dabei etwas in sich. Sie hörten ein Rasseln in ihrem Hals. Sie packte Morlenden, der ihr am nächsten saß, mit einem tüchtigen, erschreckend starken Griff und zog ihn an sich, so daß sein Gesicht nahe an ihrem war. Alle Sinne Morlendes waren wach, zu äußerster Wachsamkeit gespannt, auf der Hut: Er spürte alles von ihr und wußte, wie wenig Zeit ihr noch blieb. Sie hatte nur noch Sekunden zu leben. Er roch Schweiß, den Geruch der Angst, den Dunst von Adrenalin, Blut, rauchig, salzig und über alldem den süßen Duft eines jungen Mädchens.


  Und er hörte ihre rauhe Stimme in seinem Ohr, gebrochen vom Schock und dem Schneiden des in sie hineinstoßenden Schmerzkeils. Es war nicht die einfache Kinderstimme, die er vorher gehört hatte, als sie noch Schaeszendur gewesen war; sie war anders. Sie war vielleicht verwundet und heiser und lag im Sterben, aber es war auch die Stimme einer fast Erwachsenen, voller Wissen und Verlangen und einer unglaublichen Willenskraft für eine Person, die unter dem Zeichen des Elements Wasser geboren war. Der Griff wurde fester. Und die Stimme krächzte: Mevlannen … Mevlannen … zu Sanjirmil.


  Was? fragte er.


  Das krächzende Flüstern wiederholte noch einmal: … Matrix … von Mev … von Elane … hol die Matrix von Mev-Elane … bring sie zu Sanjirmil …


  Welche Matrix und wofür?


  Hol die Matrix von Mevlannen … Und dann verlor sich die Stimme wieder in eine Reihe von unsinnigen Wörtern, trieb wieder in die kindliche Betonung der vergessenden Schaeszendur. War es wirklich so? Das Gesicht veränderte sich nicht, obwohl sich der Griff jetzt lockerte. Die Stimme erstarb. Sie atmete zwar noch, aber es war offensichtlich, daß sie nur noch ein paar Augenblicke zu leben hatte. Kris trat nach vorn, und es war, als sähe sie ihn zum ersten Mal. Morlenden spürte, wie die Hand, die ein Stück seines Hemdes festhielt, sich fest zusammenkrampfte, fast so, als versuche das Mädchen, aufzustehen. Dann sah er, wie sich ihre Lippen bewegten, wie sie versuchten, Worte zu bilden, und sie fand ihre Stimme, ihre Augen wurden völlig klar, und sie sprach, und …


  Jetzt packte ein immenser Wille plötzlich ihr Bewußtsein und packte so fest, so intensiv zu, daß es schmerzte. Sie verloren alle fünf sofort die Fähigkeit, die Welt um sich mit ihren Sinnen aufzunehmen. Das war Maellenkleth, Maellenkleth die Meisterspielerin, und sie schickte ihnen ein Bild in Multisprache. In visueller Impuls-Überbrückung, die so machtvoll war, daß sie sich nicht rühren konnten oder in der Lage gewesen wären, ihr Bewußtsein dagegen zu blockieren. Sie alle sahen das gleiche, und es würde sich ihrem Bewußtsein für immer einprägen. Es war keine Botschaft, keine Anweisung und kein Befehl, sondern ein Bild. Ein Bild von Maellenkleth, wie sie noch keiner von ihnen gesehen hatte, mit vor Entzücken leuchtendem Gesicht, ein wenig vom Beschauer abgewandt, die Arme vom Körper weggestreckt. Sie war vom Umriß eines Tessarakts umgeben, der, in feinen, blauen Linien gezogen, sie umringte, einschloß, beschützte. Es war deutlich, daß sie hier, in dieser Vision, ihre wirkliche Bestimmung gefunden hatte. Sie schwebte in dem durchsichtigen Tessarakt im Raum und trug die rituelle Robe des Hohen Perklaren-Spielers im Spiel, im Inneren Spiel, und auf der Vorderseite ihrer Robe waren auf einem Leinenstreifen vertikal nach unten komplizierte und geheimnisvolle Muster und Embleme des Spiels gestickt und ebenso an dem Saum ihrer Robe dicht über ihren hübschen, zierlichen Füßen und auf Bordüren auf den weiten Ärmeln des Kleidungsstücks. Hinter ihr, fast in der Richtung, in die ihr Gesicht gedreht war, als sähe sie über ihre Schultern, war ein Hintergrund von Mustern eines Spiels nach oben auf eine runde Decke und auf Teile einer Wand wie ein riesiges vielfarbiges Diagramm eines Spiels projiziert, das mitten im Verlauf angehalten worden war.


  Sie spürten, wie der Wille nachließ, verblaßte und das Bild mit ihm, sich nicht veränderte, sondern den Farbkontrast verlor, düsterer wurde, Pastelltöne annahm, zu leeren Umrissen wurde, blasser wurde, blasser, grau wurde, immer dunkler und dann erlosch. Ihre Sehnerven fingen wieder an, die Bilder eines nächtlichen Walds zu übermitteln und diese und die des Zauns an ihre Sehzentren zu schicken. Morlenden, dessen Hand noch immer an dem schlanken Hals ruhte, fühlte, wie sie kalt wurde. Das Leben hatte diesen Körper verlassen.


  Fellirian schluckte nervös. Was hat sie gesendet?


  Kris antwortete: Etwas über eine Matrix, die Mevlannen hat. Sie soll zu Sanjirmil gebracht werden … Sie ist jetzt tot.


  Ich weiß, sagte Morlenden. Hast du das schon einmal vorher gesehen, daß sie ein solches Bild geschickt hat? Er wußte, daß sie irgendwie ein Bild von sich über einen Hintergrund des Inneren Spiels gelegt hatte. Und er wußte auch, daß keiner von den anderen Derens das schon vorher gesehen hatte.


  Krisshantem antwortete: Nein, so etwas noch nie. Ich konnte die Anlage eines Spiels erkennen, aber es hatte eine seltsame, fremde Form. War dies das Innere Spiel?


  Ja. Aber ich weiß nicht, welche Bedeutung es hat.


  Der Junge sagte: So etwas habe ich sie noch nie vorher tun sehen. Es war mir nicht klar, daß sie so überbrücken konnte, obwohl sie mir die Überbrückung beigebracht hat. Das Muster auf dem Bild hat sie mir einmal gezeigt, aber es war einfach und flach, nicht so wie dieser geschwungene Deckenschirm.  Das ist etwas ganz Besonderes, das weiß ich, etwas sehr Geheimes. Er setzte sich auf seine Fersen zurück und schüttelte den Kopf. Das am Ende, das war die alte Maellen, die alte Maellen, und noch etwas mehr. Sie hat uns die Wahrheit geschickt, ohne herumzuspielen und etwas zu verstecken, obwohl sie nicht mehr die Zeit dazu hatte, uns zu erklären, was es bedeutet. Ich weiß es nicht. Aber es muß etwas sehr Machtvolles gewesen sein, wenn es das freiwillige Vergessen und den Wiederaufbau überstanden hat; sie hat mit aller Kraft an etwas geglaubt.


  Fellirian sagte langsam: Die Wahrheit ist das, was wir glauben; und wir werden natürlich zu dem, was wir von uns selbst glauben. Grenzenlose Dinge. Nur die geringeren sind beweisbar. Sie hat uns das geschickt, was sie vor sich selbst war.


  Morlenden fragte: Weißt du, was sie gemeint hat?


  Nein.


  Wir müssen also das tun, was sie von uns verlangt hat?


  Ich zittere noch immer unter dieser Kraft; selbstverständlich müssen wir das  an diesem Punkt bleibt uns keine Wahl, als die Sache bis zum Ende zu verfolgen. Das ist auch der Grund, warum sie uns am Ende das Bild geschickt hat, ganz am Ende. Sie hat damit gesagt: ‚Tut das für mich, das ist das, wofür ich gelebt habe. Wenn sie das durch alles, was sie hat aushalten müssen, erhalten hat, dann muß dies die Essenz ihres Lebens gewesen sein, etwas, womit sie Tag für Tag gelebt hat, was auf der Zellenebene in sie hineingebrannt war, selbst außerhalb der Reichweite des freiwilligen Vergessens. Das war es, was ihrem Leben Bedeutung verliehen hat.


  Kris fügte dem noch hinzu: Das war wirklich sie, soviel weiß ich. Es gab vieles, was sie mir nicht erzählt hat, aber ich konnte spüren, daß wir nahe daran waren; und sie hat mich so weit mitgenommen, wie sie konnte. Und wenn du der Sache nicht nachgehst, Morlenden, dann tue ich es.


  Du kannst ganz beruhigt sein, Krisshantem. Ich nehme das auf mich. Ich glaube auch nicht, daß ich dafür bis zum Ende der Welt gehen muß, denn Mevlannen läßt sich finden.


  Fellirian meinte: Und schnell gehen muß es, Olede. Sie war voller Dringlichkeit, es ist etwas, das schnell erledigt werden muß. Außerdem sollten wir es machen, ohne Perwathwiy oder Sanjirmil zu informieren. Es wird schwierig und gefährlich sein, ein Risiko, diese Reise quer über den ganzen Kontinent. Sie werden nach dem, was heute nacht hier passiert ist, wachsam und vorsichtig sein. Ein paar Tricks kenne ich aber noch, und wenn sie alle im Alarmzustand sind, gibt es vielleicht auch ein Riesendurcheinander, so daß es reicht, um hindurchzuschlüpfen … Sie machte nun eine kurze Pause und dachte nach. Und wir sollten diesem armen Körper hier, der soviel hat ertragen müssen, die Ehrerbietung erweisen. Ja, das sollten wir tun, denn sie werden kommen und nach ihren Einsatztruppen suchen.


  Als Fellirian aufstand, sagte Kris: Sie hat mir einmal gesagt, daß sie das, was sie draußen tat, gern getan hat, das Spiel im Schatten, die Täuschungsmanöver, das Geschick, bei vielen Aufträgen ungesehen durchzukommen; daß es zugleich aber einen tieferen Grund gäbe, der wichtiger als jede persönliche Ab- oder Zuneigung sei und den wir alle noch zu ihren Lebzeiten erfahren würden. Sie dachte, das sei noch vor der Fruchtbarkeit, und das ist auch der Grund, warum sie sich so angestrengt hat, mir die Grundsätze des Spiels beizubringen und Unterstützung für ihren Vorschlag zu bekommen, uns zu shartoorh Dirklarens erklären zu lassen. Ich weiß nicht, warum, aber ich kenne die Bedeutung ihrer Worte: Das war für uns. Für das Volk.


  Auch Morlenden stand auf und sagte: Dann war es vielleicht den Preis wert, denn sie hat dafür mit zwei Leben bezahlt: Nicht viele würden soweit gehen, nur eines zu riskieren.


  Kaldherman war im Verlauf des gesamten Abenteuers still gewesen. Jetzt sprach er. Ich habe selbst ein ungelöstes Rätsel, ihr Denker und Grübler und Philosophen; ich möchte gerne wissen, wie es kommt, daß wir fünf, mit nicht mehr als Messern versehen, bewaffnete und ausgebildete Vorläufer überwältigt haben?


  Auch Cannialin sagte: Ganz richtig. Wo sind sie denn, die gnadenlosen Menschen mit den wilden Augen, denen man nachsagt, daß sie hemmungslos schießen und niederbrennen? Die hier waren gern bereit, einem in den Rücken zu schießen, aber als es Narben auf der Brust zu erwerben gab, sind sie herumgesprungen wie Gänse im Schlachthof. Ich will mich hier nicht als Feigling hinstellen, aber ich hatte mich bisher nicht für so furchterregend gehalten. Kaider vielleicht: Der hatte einen Blick in den Augen, von dem ein Hund Würmer bekommen hätte  aber ich?


  Fellirian sagte: Ayali, du weißt nicht, wie sonderbar du mit einem Messer in der Hand aussiehst … ich habe manchmal zu Hause selbst Angst vor dir, wenn du einem Huhn die Kehle durchschneidest. Ich kann dazu nur sagen, daß sie wahrscheinlich Widerstand nicht gewohnt sind und einen Angriff noch viel weniger; aber das erhebt in meinem Kopf viele Fragen, und eine Antwort, die Fragen aufwirft, nützt nicht viel, oder?


  Morlenden sagte: Du meinst, sie brauchen nur zu drohen und nicht wirklich etwas tun?


  Es scheint so. Sie reagieren alle schnell genug. Das habe ich schon mit eigenen Augen gesehen: Die Opfer laufen immer weg und werden zusammengetrieben. Niemand leistet Widerstand.


  Und was ist, wenn es doch jemand tut?


  Undenkbar.


  Wissen sie denn, auf welches Fundament sie da gebaut haben  daß ein Dutzend entschlossener Leute den ganzen Planeten übernehmen könnte?


  Niemand beantwortete Morlendens Frage. Sie standen nun alle um Maellenkleth herum und beugten sich herunter, um sie aufzuheben. Im Hintergrund konnten sie noch immer das Brummen und Klopfen des Luftkissenfahrzeugs hören, das jetzt etwas näher kam. Morlenden war immer noch wie betäubt und fühlte sich schwindlig, als sei er noch nicht ganz bei sich. Es war schon unvorstellbar gewesen, daß ein unbekannter Attentäter auf ihn geschossen hatte; aber ein Verhalten, wie er es hier, in dieser Nacht, gezeigt hatte: Das war ein Gedanke, der noch fremder war. Und doch hatte er es getan, und als er wieder daran dachte, hatte er das sichere Gefühl, daß es richtig und angemessen gewesen war. Rache und Selbsterhaltung. Und etwas, eine unbekannte Größe in der unsichtbaren Unterwelt, hatte sich verschoben, verändert, und nun wurde er von der Hauptströmung eines fremden Flusses mitgetragen und floß auf ein unbekanntes Ziel zu.


  Er sagte, halb zu sich selbst, von den anderen ebenfalls unbemerkt, während er das Mädchen zu Kaldherman und Krisshantem hochhob, die auf den Zaun geklettert waren: Beobachten? Durcheinander? Ja, so wird es bei ihnen sein … und vielleicht beobachten sie nicht halb so genau, wie sie das annehmen. Diese hier war unerkannt zwischen ihnen. Also, ich …


  Und sie machten sich an die schmerzhafte Prozedur, Maellens Körper über den Zaun zu heben. Sie gehörte dem Element Wasser an, und sie mußten sie dem Wasser zurückgeben; sie würden sie weit tragen müssen.
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  Wenn ich bisweilen in meinem Journal schreibe, bin ich immer der felsenfesten Überzeugung, daß ich alle Probleme nicht nur mit Leichtigkeit, sondern auch mit Stil und von einer erheblichen Portion Witz gewürzt löse … Diese gleiche Überzeugung können wir auch bei Menschen konstatieren, denen Sauerstoff entzogen worden ist. Das reicht, um einen zum Nachdenken zu bringen.


  Die Vaselin-Träume des Hundifer Soames


  


  Was sich da im Büro von Klaneth Parleau, dem Vorsitzenden der Region versammelt hatte, konnte nur als wilder Haufen bezeichnet werden, und im Augenblick versuchten alle Teile, aus denen er sich zusammensetzte, zur gleichen Zeit zu sprechen, miteinander, mit niemandem, mit jedem, vielleicht sogar mit sich selbst, und sie benutzten die größtmögliche ihnen zur Verfügung stehende Lautstärke, um sich Gehör zu verschaffen. Niemand hörte etwas anderes als Krach und Durcheinander. Es war, mit einem Wort, ein Chaos. Parleau sah sich das alles konsterniert an und versuchte mit aller Kraft, ihre Aufmerksamkeit zu erregen, aber seine Bemühungen, unter normalen Umständen erfolgreich, waren fruchtlos. Sie vergrößerten die herrschende Verwirrung sogar noch merklich. Die Anwesenden sprachen lediglich noch lauter und hörten noch weniger. Schließlich nahm er in völliger Verzweiflung einen massiven Briefbeschwerer, einen großen Würfel aus Edelstahl mit einer Kantenlänge von der Breite einer Hand, und hämmerte damit auf seinen Terminkalender, bis sich der Lärm zumindest soweit gelegt hatte, daß er überall zu verstehen war.


  Verdammt noch mal! brüllte der Vorsitzende wütend, was für ihn völlig uncharakteristisch war. Ist das hier eine regionale Untersuchungskommission oder eine Podiumsdiskussion unter Anarchisten?


  Der Geräuschpegel senkte sich noch etwas mehr. Sie waren beleidigt darüber, daß der Vorsitzende sie mit Anarchisten verglichen hatte. Es wurde beinahe still. Parleau hatte nicht vor, es dabei zu belassen. Er brüllte weiter: Ist das hier das Büro des Bezirksvorsitzenden, oder ist es eine Räuberhöhle?


  Endlich senkte sich wirkliche, beglückende Stille herab. Parleau befahl: Blantine, verlesen Sie die Namen der Anwesenden.


  Eine Stimme, heiser von dem allgemeinen Gebrüll, meldete sich von irgendwoher am Ende des Tischs: Aber, Herr Vorsitzender, wir …


  Verdammt noch mal, halten Sie Ihren Mund, Gerlin! Protokollführer, verlesen Sie die Namen gemäß den Instruktionen  programmiert, unprogrammiert und demnächst zu programmieren.


  Blantine, der Protokollführer, ein jüngerer Anfänger in der Verwaltung, der hastig von der Schicht ausgeborgt worden war, die am Tag arbeitete, fing mit unruhiger Stimme an: Dr. Mandor Klyten, Abteilung für Ler-Angelegenheiten; Edner Eykor, S-achtzehn, Sicherheit; Aseph Plattsman, S-zwölf, Aufsicht; Thoro Gerlin, M-sechs, Taktische Einheiten … Er verlas noch verschiedene andere Namen, bis er schließlich fertig war und sich hinsetzte und dabei sein Bestes versuchte, einen unauffälligen Eindruck zu machen. Er hatte sich selbst nicht als Anwesenden genannt. Er hatte nicht vor, etwas hinzuzufügen oder beizutragen, sondern wollte nur das festhalten, was gesagt wurde.


  Parleau hatte sich immer noch nicht hingesetzt. Er war nicht gewillt, den Neuling so davonkommen zu lassen, und fügte daher hinzu: Und Cretus Blantine, Protokollant. Er stellte fest, daß die Verlesung der Namen den beabsichtigten Effekt gehabt hatte: Sie waren nun alle ruhig und paßten auf.


  Parleau fing an: Wir sind hier, um die Gründe und Konsequenzen einer Reihe von Zwischenfällen zu bestimmen, die sich vor zwei Tagen in diesem Bezirk, in oder bei Komplex zehn, ereignet haben. Parleau bemerkte aus seinen Augenwinkeln eine gewisse Unruhe und fuhr fort: Diese Untersuchungskommission ist hiermit auf Anweisung des Kontinental-Sekretariats Denver, Bezirkszentrale High Plains, einberufen. Er machte eine Pause, um dies mit allen Implikationen deutlich werden zu lassen. Ein Bezirksvorsitzender hatte natürlich in seiner Region die Macht, aber wenn KonSek ihm Anweisungen erteilte, konnte er auch noch Autorität von außen geltend machen. Er dachte: Streiten wollen sie? Wir werden ja sehen, welches Liedchen sie der Sektion Q vorsingen werden, wenn sie ihr das hier erklären. Er sagte: Plattsman, geben Sie einen Bericht über die Ereignisse ab.


  Plattsman konsultierte einige Aufzeichnungen und fing an: Um ungefähr sechzehn Uhr wurde das Mädchen, das sich in unserem Gewahrsam befunden hatte, diese Vandalin, die als eine gewisse Maellenkleth Srith Perklaren identifiziert worden ist, in die Obhut und Verantwortung einer Delegation von Neuen Menschen entlassen, die vorher identifiziert worden waren. Und sofort begann das Problem. Irgendwie wurde die Transaktion, obwohl entsprechend den Anweisungen und regulären Bestimmungen gehandhabt, von einem gewissen Hando Errat ausgeführt, der von Agenten begleitet war, die ihm persönlich unterstanden. Wir hegen die Vermutung, daß der Plan bestand, die gesamte Delegation an einer anderen Stelle zu entführen, bevor man das Mädchen in die Reservation zurückbringen konnte. In Komplex zehn entkam jedoch die Delegation von Neuen Menschen den Agenten Errats und floh in den Urbankomplex. Ich darf hier noch hinzufügen, daß alles das erst sehr viel später gemeldet wurde, da die Agenten ausgetauscht worden sind. Bericht und Überwachung wurden außerdem noch dadurch verzögert, daß die neuen Menschen den Agenten ihren Kommunikator abgenommen hatten, den sie dann einige Meilen weiter westlich zurückließen. Dieses Gerät hatte auf einen Routine-Überprüfungsruf nicht geantwortet, und so wurde die Autolokation eingeleitet. Zur gleichen Zeit meldete unser eigener Agent an der Institutsstation keinen Kontakt, und Komplex sieben nahm die falschen Agenten in dem Untergrundbahnhof fest, da sie nicht in der Lage waren, die Ausgänge zu benutzen. Die Aufsicht forderte ein Tak-Team an, aber das dauerte zu lange, und eine eingehende Suche mit Chemosensoren wurde daher als wenig erfolgversprechend aufgegeben. Das Tak-Team wurde in die Wälder am Rand der Reservation entsandt und meldete eine frische Spur. Sie landeten und stiegen aus, aber der Transporter blieb in Bereitschaft. Nachdem einige Zeit vergangen war, meldete der Transporter keinen Kontakt, beobachtete aber eine gewisse Aktivität. Er kehrte zurück, um Verstärkung zu holen, lud sie auf und kehrte zu der vorherigen Stelle zurück. Das Team am Boden gab keine Antwort, und deshalb wurde das Areal gründlich abgesucht. Ein Mitglied des Teams wurde in der Nähe des Landeplatzes gefunden, und den Rest fand man in der Nähe des Zauns, alle in leblosem Zustand.


  Parleau sagte: Weiter.


  Eine daraufhin eingeleitete, zwangsläufig hastige Untersuchung ergab, daß sechs Neue Menschen dabei beobachtet wurden, wie sie Komplex zehn durchquerten. Von den Waffen des Teams war nur das Lenkdrahtgewehr abgefeuert worden. Ein Geschoß wurde nicht gefunden, das andere war noch an dem Lenkdraht befestigt. An dem Geschoß fanden sich Blutspuren, die das Labor als identisch mit dem Blut des festgehaltenen Mädchens identifiziert hat. Sonst wurde nichts gefunden. Alle Mitglieder des Teams sind an den Folgen von sachkundig applizierten Messerstichverletzungen oder Schlägen mit einem stumpfen Instrument gestorben. Aus den Spuren schloß die Untersuchungsmannschaft, daß die Gruppe über den Zaun geklettert ist und das Mädchen in das Reservat mitgenommen hat. Ihr Zustand ist unbekannt, aber nach dem vielen Blut am Schauplatz ihrer Verletzung zu urteilen ist es unwahrscheinlich, daß sie überlebt hat.


  Parleau sagte: Ich möchte einige interessante Punkte an diesem vorläufigen Bericht unterstreichen. Einer und von höchstem Interesse ist, daß sich hier Agenten verschiedener Einsatzstellen vermischt haben. Was ursprünglich eine Routineübung hätte sein sollen, ging ganz schnell in die Hose. Kurz gesagt, jemand hat sich bei uns eingeschlichen, aber wer und wozu? Punkt zwei: Alle Zeugen in Zehn berichten übereinstimmend, daß es sechs Neue Menschen gewesen sind. Ich betone das besonders. Sechs. Wieso sechs? Wir wußten von dreien und von einem auf einer Tragbahre. Aber es gab sechs, und sie konnten alle laufen. Punkt drei: Der Ruf an das Tak-Team wurde unter Signal vierzig angemeldet  Feldagent braucht Unterstützung, Flüchtige sollen zur Vernehmung festgenommen werden , aber es wurde keine Beschreibung durchgegeben, und als die Aufsicht versuchte, den Kontakt wiederherzustellen, war die Leitung tot. Viertens: Sechs Mitglieder eines Tak-Kommandos, ausgerüstet mit den besten Systemen, die sich mit Geld kaufen lassen und die der Erfindergeist sich ausdenken kann, wurden von unbewaffneten Bauern überwältigt und schändlich umgebracht, woraufhin die Täter dann auch noch verschwanden. Wenn Sie keine Fragen zu alldem haben  ich habe auf jeden Fall welche.


  Wir haben den jüngeren Agenten, sagte Eykor. Es hat den Anschein, als habe er nur sehr wenig von dem gewußt, was sich abspielte, und als sei er von Errat und dem anderen Agenten vorsätzlich uninformiert gehalten worden. Ich muß voller Scham zugeben, daß es einer von unseren eigenen Leuten war, der unter einigen merkwürdigen Umständen rekrutiert worden ist. Er hatte einen niedrigen Rang und keine Befehlsgewalt und konnte deshalb nicht bestätigen oder widerlegen, was Errat ihm sagte. Ich habe Neutraining und Neukonditionierung empfohlen, gute Führung natürlich vorausgesetzt.


  Wie hat Errat dieses Detail herausbekommen? Warum sind Ihre eigenen Leute nicht darauf gekommen?


  Sie sagen, daß sie von Errat ordnungsgemäß abgelöst wurden. Wer ist denn dieser Errat, verdammt noch mal?


  Plattsman antwortete: Sowohl Errat als auch der andere Agent haben sich in Luft aufgelöst. Alle Straßen sind gesperrt, aber ich glaube, damit werden wir nichts erreichen. Errat identifizierte sich selbst als Agent aus dem Sekretariat. Das war früher richtig, wie wir entdeckt haben. Er war der Sektion Q, Übersee-Abteilung, zugewiesen worden, aber zum gegenwärtigen Zeitpunkt beurlaubt. Ich darf vielleicht hinzufügen, aus einem bestimmten Grund beurlaubt. Nach der letzten Meldung wohnt er im Appalachenbezirk. Das kam von der Sektion Q. Die Appalachenregion bestreitet offiziell, jemals eine solche Person gekannt zu haben. Nach unserer Meinung war es Errat, der das Tak-Kommando angefordert hat. Er kannte alle korrekten Codes und Authentifizierungen, die er, wie wir herausgefunden haben, von einem Apparat in Gebäude acht-neun-null-fünf aus durchgegeben hat. Er hatte es nicht verlassen, zumindest bis zu jenem Zeitpunkt nicht.


  Parleau fragte: Sind Sie sicher, daß er noch nicht da ist?


  Eykor bestätigte: Wir haben jeden überprüft und Leibesvisitationen durchgeführt. Das Gebäude ist genauestens untersucht worden. Er ist nicht da.


  Plattsman sprach weiter: Die Aufsichtsbeamten wie auch einige Freunde, die wir im KonSek haben, sind der Meinung, daß Errat zwei Ziele vor Augen hatte und nicht nur eines. Das erste war es, um jeden Preis zu verhindern, daß das Mädchen zurückkehrte; es sollte irgendwo anderen an dem Komplott Beteiligten zu unbekannten Zwecken übergeben werden. Das zweite Ziel war interessanter: Sie wissen vielleicht, daß es in der A. R. eine Fraktion gibt, die sehr gern die Kontrolle über das Institut für eigene Belange erringen möchte. Wie Sie wissen, ist dieser Bezirk schon immer arm gewesen. Von einem von uns eingeschmuggelten Informanten ist Errat als Sympathisant dieser Gruppe identifiziert worden. Ein weiteres Ziel seiner Mission war es für ihn, uns in eine peinliche Situation zu bringen. Das ist ihm auch gelungen, aber zu dieser Zeit war der Rest der Ereignisse noch hinzugekommen, und alles war völlig außer Kontrolle geraten. Wir glauben, daß er die Gruppe von Neuen Menschen von uns wieder einfangen lassen wollte. Die darauf folgende Empörung hätte uns in ein schlechtes Licht gesetzt …


  Parleau setzte sich endlich hin und fragte: Ist es vielleicht möglich, daß Errat mit ihnen, mit den Ler, zusammengearbeitet hat? Früher, in den alten Tagen, hatten sie eine suprematistische Organisation … Parleau hatte sich in den Geschichtsbüchern gut informiert.


  Wir haben keinerlei Anzeichen dafür gefunden, daß Errat mit irgendeiner Gruppe von Neuen Menschen zusammengearbeitet hat, weder in der Gegenwart noch in der Vergangenheit. Nach seinem Dossier ist er ein heftiger Feind der Ler. Unser Gewährsmann in A. R. bestätigt seine Verbindung mit gleichgesinnten Gruppen in der Region und an anderen Stellen.


  Parleau seufzte tief. Na gut, mit wem auch immer er in Verbindung stand  wenn sein Plan gelungen wäre, dann hätten sie das Mädchen gefangen, und wir würden auf jeden Fall bis zum Hals in Schwierigkeiten stecken. Das zumindest ist uns erspart geblieben. Das, worin wir allerdings jetzt stecken, ist auch nicht viel besser … Und Errat ist verschwunden, sagen Sie?


  Eykor antwortete: Aus unserem Bezirk ist er nicht herausgekommen, es sei denn, er ist fast sofort geflohen, und das ist nicht sehr wahrscheinlich. Wir haben alle Übergänge gesperrt, überall. Niemand durfte ohne bestätigte Identifizierung hinein oder hinaus. Er kommt unmöglich heraus, wenn er nicht zu Fuß durch das Reservat geht, und daß er dies tut, möchte ich bezweifeln. Es dauert zwar seine Zeit, aber wir erwischen ihn.


  Plattsman meinte dazu: Vielleicht auch nicht, und deshalb sollten Sie diese Möglichkeit einplanen. Nach dem, was wir aus Q herausbekommen konnten, war er früher für KonSek mit recht zwielichtigen Aufträgen beschäftigt, als er in ihrem Auftrag für Trikontinent und Afrika-Süd zuständig war. Nur der Herrgott weiß, was er für sie gemacht hat; diese Leute sind harte Burschen, und sie arbeiten ohne Bandagen. Ich denke, wenn er das überleben konnte, dann kann er hier praktisch kommen und gehen, wie er will.


  Eykor rief: Aber er war ein Aufsichtsbeamter!


  Natürlich war er ein Aufsichtsbeamter. In Wirklichkeit jedoch war er ein Spion der übelsten Sorte, und ich habe den Verdacht, daß er auch ein Meuchelmörder ist. Sie brauchen gar nicht zusammenzuzucken; es gibt sie, und wir können sie manchmal gut gebrauchen. Der Föderationsregierung ist es bisher nicht gelungen, lokale Interessen völlig auszuräumen, und derzeit werden sie dies auch nicht schaffen. Wir unterstützen dies sogar als allgemeine Politik; der Krieg zwischen Spionen verhindert den Krieg von Soldaten, von Armeen.


  Parleau sagte: Vielleicht, aber dieser Ersatz ist ein gefährliches Spiel. Daraus könnte sich Schlimmeres entwickeln als Scharmützel und Unruhen. Und wenn man daran denkt, daß jemand einen Wilden wie Errat unter uns losgelassen hat …


  Plattsman erwiderte darauf: Nein, Herr Vorsitzender, sie haben ihn nicht losgelassen. Er hat selbständig gehandelt oder allenfalls zusammen mit einer kleinen Gruppe. Es hat verschiedenen Herrschaften in den Kram gepaßt, in eine andere Richtung zu schauen. Seine Freunde in A. R. hatten offensichtlich gehofft, sie könnten sich einschalten, wenn alles nach Plan liefe. Wie aber die Dinge jetzt stehen, sind sie in größeren Schwierigkeiten als wir  man könnte geradezu meinen, der Schlamassel sei dort bei ihnen passiert, wenn man sie so hört, wie sie jegliche Verbindung zu Errat abstreiten.


  Parleau rief: Selbständig gehandelt! Niemand handelt selbständig!


  Errat doch, offensichtlich, sagte Plattsman leichthin.


  Nein, nein, ich weigere mich, das zu glauben, heutzutage gibt es das nicht. Ist es vielleicht möglich, daß er seinerseits manipuliert worden ist …?


  Einen Manipulierer manipulieren? Also, das wäre wirklich eine Kunst!


  Ich meine das ernst. Klyten, wenn das alles so geklappt hätte, wie es geplant gewesen war  hätte das möglicherweise jemandem im Reservat genützt?


  Herr Vorsitzender, vor langer Zeit gab es einmal eine Suprematistenfraktion, aber sie ist von den Separatisten weithin diskreditiert worden, und seitdem ist sie nicht mehr in Erscheinung getreten. Die Separatisten waren es, die für die Hilfe bei der Konsolidierung der Lebensbedingungen der Neuen Menschen und der Einrichtung des Reservats verantwortlich waren. Die Situation hatte sich zwar immer mehr zugespitzt, aber durch die Trennung der beiden Bevölkerungsteile hat sich das alles wieder abgekühlt, und die Extremisten sind durch flexiblere Gruppen ersetzt worden. Damals aber, als der Konflikt seinen Höhepunkt erreichte, stand die Suprematistenfraktion mit einigen Menschen, den extremsten, in Kontakt. Wenn davon noch welche übrig geblieben sind, ist es schon möglich, daß Errat mit ihnen in Verbindung stand.


  Zuviel ist hier unklar … das wird sogar noch immer schlimmer, nicht wahr? Also, was ist mit den sechs Ler? Was ist mit dem Mädchen passiert? Wir wissen, daß sie eine von den sechs Ler gewesen sein muß.


  Klyten antwortete: Wir können nur sagen, daß sie sich erholt hat. Wie sie das in einer so kurzen Zeit geschafft hat, ist mir völlig unklar.


  Erholt? Ist das möglich?


  So schnell, wie es da offenbar passiert ist? Ich habe keine Ahnung. Es muß so sein, aber die Methode ist unbekannt. Genau wie der Grund unbekannt ist, warum sie das Risiko eingegangen sind, eine offensichtlich geheime Methode für ihre Heilung einzusetzen. Normalerweise würde ich vermuten, sie hätte simuliert, aber das kann nicht sein. Ich weiß, wie ein freiwillig Vergessender aussieht, und sie war auf jeden Fall in dieser Verfassung. Dieser Zustand hat bei Menschen keine Entsprechung  Amnesie ist es nicht. Es ist eigentlich eine Art körperloser Tod. Die Persona hört auf zu existieren. Es ist natürlich nicht perfekt, aber praktisch funktioniert das so, wie sie es behaupten. Eine solche Person kann angeblich neu konditioniert werden, aber das Resultat ist so ähnlich wie schwere Zurückgebliebenheit … aber das, was sie wußte, hat sie mitgenommen. Sie haben sie nicht geholt, um sie zu befragen. Sie haben sie auch nicht durch eine unbekannte Methode für dieses Ziel wieder funktionstüchtig gemacht.


  Was könnte Errat mit ihr vorgehabt haben?


  Keine Ahnung. Ich persönlich glaube, er wollte einen Zwischenfall provozieren.


  Das ist noch schlimmer.


  Ja, Herr Vorsitzender, ganz richtig. Ah, da wir übrigens gerade von Schlimmerem reden und von nicht vorhandenen Entsprechungen bei Menschen  meine Leute in der Forschung haben herausbekommen, was mit dem zweiten Mädchen los ist. Wissen Sie, jene, die Plattsman auf den Fotografien entdeckt hat.


  Heraus damit, Klyten; an schlechten Nachrichten besteht kein Mangel, und da können Sie ja wohl auch noch ihren Anteil beisteuern.


  Klyton ignorierte die Bemerkung und sprach weiter: Die Ler kennen eine psychotische Bedingung, die in der Literatur in Ermangelung eines besseren Begriffs als ‚Reihenpsychose bezeichnet wird.


  Plattsman fragte: Wie wirkt sie sich aus?


  Sie wird offensichtlich durch einen schweren geistigen Streß ausgelöst und äußert sich in einem schwerwiegenden Zusammenbruch im Sitz des Bewußtseins. Sie versetzt ihr Opfer in eine Lage, in der es nicht mehr fähig ist, mit der Realität in einer vielschichtigen, gleichzeitigen Art umzugehen; es versucht dann, jede einzelne Komponente der Reihe nach einzeln anzugehen. Da der Rest sich so seinem Griff entzieht, versucht es, dies dadurch zu kompensieren, daß es dem einen Problem extreme Aufmerksamkeit widmet und darauf folgend dann dem nächsten. Da es aber zurückhängt und dies auch weiß, wird das Opfer dem nächsten Problem eine noch mehr gesteigerte Aufmerksamkeit widmen müssen.


  Parleau meinte: Das hört sich aber für mich aber absolut nicht wie eine Psychose an. Das hört sich nicht einmal wie ein ernsthaftes Problem an.


  Nun, Herr Vorsitzender, man sagt, daß jede Psychose eine Entsprechung in der politischen Theorie hat. Man sagt außerdem, daß Psychosen die Überreste von früheren Versuchen einer Bewußtmachung sind. Nach dem, was ich gelesen habe, ist die Reihenpsychose für Menschen eine normale Bedingung  ganz richtig, für uns ist es kein Problem. Für sie ist es aber ein sehr schwerwiegendes. Die Amplitude der korrektiven Schwankungen wird mit der Zeit immer größer und heftiger. Ganz allmählich, aber um so sicherer. Das Endresultat ist ständige manische Gewalttätigkeit, die sich gegen alles richtet und einem dauernden Wutausbruch sehr ähnlich ist.


  Er machte eine Pause. Und zwei Dinge treffen hier zu: Erstens ist sie insofern anderen Ler-Psychosen ähnlich, als das Opfer weiß, daß es geistig nicht gesund ist und sich deshalb darauf einstellen und Heilung suchen kann; zweitens ist es ein Nebenprodukt der Kompensation, daß sich ein Zustand des Wohlbefindens einstellt, das sich mit der Zeit noch verstärkt … das Opfer kann einfach nicht akzeptieren, daß sich die Dinge trotz seiner gewaltigen Anstrengungen ständig verschlimmern. Es neigt dazu, sich nicht um eine Heilung zu bemühen und muß schließlich überwältigt werden. Man kann dankbar dafür sein, daß diese extrem gefährliche Bedingung sehr selten ist. Wir haben in den Akten gerade genug Fälle finden können, um unsere Analyse dieser Bedingung belegen zu können. Um aber auf das zweite Mädchen zurückzukommen, so kann ich mir keine gefährlichere Gegnerin vorstellen.


  Parleau fragte: Warum ist das hier wichtig?


  Weil, Herr Vorsitzender, dieser sogenannte Plan Errats viel von den Einflüssen einer solchen Person verrät; die offensichtliche Unentschiedenheit, was ein bestimmtes Ziel angeht, die Ambivalenz, die Verwirrung. Wir waren im Grund deshalb verwirrt, weil Errat verwirrt war und sein Plan ebenfalls wirr war. Ich stimme durchaus mit Ihnen darin überein, daß es zweifelhaft ist, ob allein die Energie eines Errat hinter einem so kühnen Unternehmen steht. Und wenn er mit einer Gruppe zusammenarbeitete, würde dieser Aspekt von dem vereinten Verstand dieser Gruppe verdeckt werden  so gehen wir Menschen mit dem Problem um. Durch die Meinungen der anderen wird eine Dämpfung herbeigeführt  wir streiten und diskutieren, erreichen eine Übereinkunft, und dann handeln wir. Ja, wenn ich es mir jetzt so überlege, bin ich mir der Sache ziemlich sicher, sagte Klyten.


  Plattsman sagte: Möglich, möglich. Und es paßt ganz gut in die Theorie der Aufsicht. Der Planer beeinflußt den Plan. Einfach, direkt. So verfolgen wir Pläne bis zur Quelle zurück, so offensichtlich der erste Eindruck der Quelle auch sein mag.


  Parleau sagte: Es ist also möglich, daß Errat für einen Ler gearbeitet hat? Das gibt es doch nicht! Welchen Vorteil sollten sie davon haben?


  Rational sieht es vielleicht so aus, als sei nicht viel zu gewinnen. Wir haben es aber vielleicht mit einem gefährlichen, schlauen Psychopathen zu tun  das sollten wir uns auch einmal überlegen.


  Plattsman rief: Der dritte Mann, den das Passanten-Prüfgerät ausgewiesen hat. Verdammt! Warum haben wir daran nicht vorher gedacht? Ich habe nicht einmal daran gedacht, einen Vergleich mit den Bildern anzustellen, die wir von Errat in den Akten haben. Ich könnte wetten, daß sie übereinstimmen.


  Klyten sagte: Wahrscheinlich. Das hilft uns aber auch nicht weiter. Wir wissen noch immer nicht, was er letzten Endes wollte. Oder wer sein Verbindungsmann war, wenn es einen gibt.


  Klyten sagte: Langsam, langsam, einen Augenblick mal. Wir entfernen uns immer weiter von der zentralen Frage. Das scheint mir eigentlich für den gesamten Vorgang charakteristisch zu sein, von dem Augenblick an, in dem das Mädchen in der Isolierstation entdeckt worden ist.


  Eykor wurde lebendig. Ein Komplott, Herr Vorsitzender?


  Nein, mangelnde Aufmerksamkeit für die zentrale Frage. Das Komitee-System scheint uns nicht vor eigenen Reihenpsychosen zu schützen, und ich danke Klyten dafür, daß er mich daran erinnert hat. Wir haben die ganze Zeit auf die völlig falschen Stimuli reagiert. Vielleicht sehen wir zuviel, und das verwirrt uns. Wir sehen auf Details und versuchen, eine Untersuchung durchzuführen … und die wirklichen Ereignisse fließen ständig weiter, und plötzlich springen sie hoch und beißen uns in den Hintern, und das jetzt fast täglich. Es sieht schlecht für uns aus, vielleicht darf ich Sie einmal daran erinnern. Wir müssen die Angelegenheit einfach in den Griff bekommen, und zwar sehr schnell.


  Parleau hielt inne und sah zu der fernen Decke hoch. Er sagte nachdenklich: Also, hier haben wir ein Mädchen, das höchstwahrscheinlich etwas zu verbergen hat. Er warf Eykor und dann Plattsman einen schnellen Blick zu. Und versuchen Sie jetzt nur nicht, darauf zu kommen, was das ist. Und als Kontrast hierzu haben wir eine Gruppe von Ler, die allem Anschein nach nichts zu verbergen haben, von denen sogar einer von der Aufsicht als sauber erklärt worden ist. Das Mädchen wird passiv und verliert ihren Verstand, und die Ler kämpfen wie eine Horde Teufel. Womit haben wir es hier zu tun, verdammt noch mal? Geben Sie mir darauf eine Antwort.


  Klyten sagte: Das Mädchen wußte, daß Flucht unwahrscheinlich war. Und die Gruppe war nahe am Zaun.


  Hmm. Damit wird das Offensichtliche ausgesprochen. Es erklärt nicht die Härte der Reaktion.


  Eykor sagte: Dabei sind Menschen verloren worden.


  Parleau antwortete: Daran brauche ich wohl kaum erinnert werden. Was ich herausbekommen will, ist, warum sie so aggressiv waren.


  Klyten sagte: Verteidigung, Rache, wer weiß. Wir können nicht einmal feststellen, wer angefangen hat.


  Eykor unterbrach: Sie haben angefangen! Sie sind geflohen, sind uns ausgewichen, sie …


  Sie hätten wahrscheinlich nichts dergleichen getan, wenn Errat ihnen nicht eine Horde Gorillas auf den Hals gehetzt hätte, meinte Parleau. Ich darf vielleicht unsere Position zusammenfassen: Wir haben die ganze Zeit hinter den Kulissen gearbeitet, um etwas herauszubekommen, etwas zu sehen, zu wissen. Und damit geraten wir ins Hintertreffen. Wir sehen uns also immer mehr in eine Defensivposition gegenüber der Appalachen-Region und KonSek gedrängt. Ich kann mir gut vorstellen, was als nächstes passieren wird: Piedmont wird sich aus irgendeinem schäbigen Vorwand hier hineindrängen wollen  sie warten immer darauf, daß jemand anders den Dreck aufrührt, und dann versuchen sie, für sich herauszuholen, was sie können.


  Eykor fragte: Was sollen wir denn nun anders als bisher machen?


  Ich habe einen Plan, der mir durch diese Versammlung hier in den Sinn gekommen ist. Erstens: Aufsicht und Sicherheit  fangen Sie Errat, und wie Sie das machen, ist mir egal. Lebendig. Er soll verhört werden, ohne Einschränkungen, und ich will alles aus ihm herausgeholt haben. Und ganz besonders, was er zu tun versucht hat und für wen. Zweitens: Ich möchte auf den ursprünglichen Zwischenfall zurückkommen, auf das Mädchen. Die Instrumente. Bauen Sie ein paar funktionierende Modelle. Eykor und Sicherheit machen beides; der Rest von Ihnen macht das, was Sicherheit verlangt. Langsam glaube ich, daß wir am Anfang recht hatten. Das hat man davon, wenn man sich etwas noch einmal überlegt. Und jetzt, sagte er und wackelte pedantisch mit dem Zeigefinger, muß ich weg und mit KonSek eine Konferenzschaltung einrichten. Ich hoffe, daß sie das, was ich ihnen zu sagen habe, für den Augenblick zufriedenstellt und uns ein wenig Zeit schafft, bis wir für die Angelegenheit hier einen Ansatzpunkt finden. Ich hoffe, daß wir alle die Lage einigermaßen kapiert haben. Und wenn Sie sonst noch etwas zu erledigen haben, machen Sie bitte weiter. Ich muß in das Kommunikationszentrum.


  Parleau stand auf, und die anderen folgten aus Respekt vor ihm seinem Beispiel. Er raffte einige Notizen von seinem Tisch zusammen und ging ohne weitere Umstände aus dem Raum.


  Die anderen, die zurückgeblieben waren, blieben eine Zeitlang still, aber das dauerte nur einen Augenblick, und kurz darauf fing das alte Durcheinander wieder an. Der Protokollant, der sich die beste Mühe gegeben hatte, um mit der Aufzeichnung der Diskussion Schritt zu halten, gab seine Bemühungen nun konsterniert auf und entschloß sich dazu, sich zurückzulehnen und zu warten, bis man seine Dienste wieder in Anspruch nehmen würde. Man brauchte ihn offensichtlich nicht mehr. Nach einer Stunde stand er diskret vom Tisch auf und ging aus dem Raum.


  


  Obwohl die Untersuchungskommission des Bezirks nur dann und wann zusammenkam, waren seine Mitglieder Menschen mit festen Gewohnheiten und Produkte einer einzigartigen Umwelt. Daß diese Umwelt zu ihren Errungenschaften die Fähigkeit zählte, weit entfernte Ereignisse auf Bildschirmen zu zeigen und zu beobachten, wurde wie die Hilfe dabei durch elektronische Relais-Systeme und Aufsichtsbeamte von ihnen allen als selbstverständlich hingenommen.


  Diese Leichtigkeit aber, mit der sie weit entfernte Ereignisse beobachten und aus dem, was sie sahen, Entscheidungsgrundlagen ziehen konnten, brachte in ihnen eine Neigung zu selbstsicherer Insularität und zu der Projektion von Pseudorealitäten hervor, die die beunruhigende Gewohnheit hatten, ohne existentielle Bezüge und ständige Aktualisierung auseinanderzubrechen.


  Ihre Analyse der Ereignisse, die sich in der Nähe von Komplex zehn abgespielt hatten, waren, was das bedrückendste Problem anbetraf, grundsätzlich richtig: Errat. Da ihnen aber Daten fehlten, waren sie allzu übereilt gewillt anzunehmen, daß er sich auf der Flucht befand. Das war nicht der Fall. Oder daß er über die Ziele des Planers hinter ihm gut Bescheid wußte. Das tat er nicht. Errat handelte auf der Grundlage einer Reihe von internalen Anweisungen, als würde er aus sich selbst heraus allein handeln. Er wurde eher unmerklich gelenkt statt kontrolliert.


  Durch seine Erfahrungen mit Aufsichtsbeamten und seine Tätigkeit als Agent des Kontinental-Sekretariats wußte Errat um diese Dinge; insbesondere auch, daß die führenden Persönlichkeiten des Bezirks zu solchen Annahmen, oder zu etwas, das ihnen sehr nahe kam, kommen würden. Er wußte außerdem, daß ein erfolgreicher Untergrundkämpfer sich nicht so sehr versteckte oder im physischen Sinn weglief, sondern daß er sich auf Fehler im Aufnahmebereich und der allgemeinen Perzeptionsfähigkeit seiner Gegner verließ. Er hatte nun schon seit einiger Zeit keine Außenarbeit mehr gemacht, aber seine alten Fertigkeiten waren noch nicht erloschen, da sie auf allgemeingültigen Verhaltensregeln basierten, und die Feinheiten wuchsen ihm leicht wieder zu. Und die Resultate seiner Manöver zeigten ihm, daß er, zumindest bis jetzt, richtiggelegen hatte.


  Auch mit eingehender Selbstanalyse mühte Errat sich nicht sonderlich ab. Er ging seiner Tätigkeit hauptsächlich nach, weil ihm die Arbeit in diesem Umfeld Spaß machte. Es wäre vielleicht korrekter, die Vermutung zu äußern, daß er süchtig danach war und nun schon so lange davon weg gewesen war, daß er ein kleineres Spiel um seiner selbst willen gespielt hatte, um sozusagen im Training zu bleiben. Dann war ihm dies hier über den Weg gelaufen und hatte ihm die ausgezeichnete Gelegenheit geboten, an einem Projekt mitzuarbeiten, und  dies als zusätzlicher hübscher künstlerischer Aspekt  sie alle zu verraten und zu verschwinden, um so beide Parteien in tödlicher Umarmung ihr Ende finden zu lassen; er verachtete sie alle, den heimlichtuenden Kontaktmann, der sich mit ihm in Verbindung gesetzt hatte, ebenso wie die regionalen Autoritäten. Er hatte sich, wie er das oft und gern tat, einen Aphorismus ausgedacht, der die Situation traf: Die Verschwörer waren geheimtuerisch, weil sie schwach und ineffektiv waren; die regionalen Autoritäten waren schwach und ineffektiv, weil sie geheimtuerisch waren.


  Hando Errat hegte nicht die Illusion, ihm könne nichts passieren, so sehr er auch die Autoritäten dieser Region verachtete. Der größte Teil seiner Tarnung bestand vielmehr auf ständiger Beweglichkeit, einem nicht festgelegten Vorgehen und dem Fehlen einer Basis. Das war zugegebenerweise in einer Gesellschaft eine große Herausforderung, die auf Stillstand größten Wert legte, aber das machte die Sache nur noch interessanter. Und es war nicht besonders schwierig. Er war darauf vorbereitet gewesen. Das war eigentlich eine seiner ersten Lektionen gewesen, die ihm das Überleben ermöglicht hatte  daß ein guter Agent nicht notwendigerweise einer ist, der schnelle Resultate erzielt und schnell befördert wird, sondern einer, der den nächsten Tag überlebt. Er hatte über diese Lektion oft nachgedacht, seitdem dieses Unternehmen begonnen hatte, vielleicht würde es sie interessieren, wie leicht es war, sich frei zu bewegen, wenn man vorausplante. Schließlich war es  nach AI Qahira, Esh-Sham, dem heiligen Elkuds, Jidda, Aden  eine Leichtigkeit gewesen, in den Südküstenbezirk einzudringen.


  In dieser Phase seiner Operationen hatte Errat die Erscheinung eines Mechanikers angenommen, und das war eine gute Verkleidung gewesen. Er würde sie äußerst ungern aufgeben. Die Ordentlichen mieden seine schmierigen Overalls, und die Kontrolleure und Aufsichtsbeamten der lokalen Ämter sahen nie genau hin; man hielt Reparaturmechaniker für die konservativsten und am tiefsten in ihren Gewohnheiten verhafteten Menschen in der Gesellschaft, die stabil und fest ihren Arbeitstag immer zur gewohnten Zeit begannen und abschlossen.


  Er war damit beschäftigt, seinen Standort zu wechseln, obwohl er noch immer innerhalb der Bezirkszentrale blieb. Er hatte sie nie verlassen; genauer gesagt, hatte er nicht einmal das Gesichtsfeld eines eventuellen Beobachters auf dem Dach von 8905 verlassen … wenn es einen solchen Beobachter gegeben hätte und er gewußt hätte, wonach er ausschauen sollte. Sie würden von ihm erwarten, daß er sich in Richtung auf die nördliche Grenze des Bezirks, wo er angeblich zu Hause war, in Bewegung setzen würde. Dort gab es für ihn nur eine Kabine in dem öffentlichen Übernachtungsheim, und die konnte er ohne einen jeden weiteren Gedanken aufgeben. Nein, er war in der Bezirkszentrale geblieben. Später würde er sich langsam nach Süden absetzen. Sie erwarteten von ihm, daß er rennen würde, und er stand still. Und warum sollten sie ihn überhaupt jagen? Er hatte zum Schluß absichtlich Spuren von sich hinterlassen, also würden sie sie verfolgen; er hatte sogar seinen eigenen programmierten Namen benutzt und keinen Decknamen.


  Sicher gab es eine echte Gefahr; zum gegenwärtigen Zeitpunkt aber zog er die Möglichkeit nicht in Betracht, daß sie Agenten vom KonSek hinzuziehen würden, unter denen einige waren, die Errat selbst ausgebildet hatte. Nein, das würden sie nicht tun; sie waren zu sehr mit ihrer eigenen peinlichen Lage beschäftigt, um das zu tun, und wenn sie endlich selbst kommen würden, wäre er lange verschwunden. Sollten sie ihn doch suchen! Er machte sich vor allem keinerlei Gedanken darüber, welche Politik sich Eykor überlegen könnte; der Mann hatte soviel Phantasie wie ein Kieselstein, und daran hatte sich nichts geändert, seit Errat ihn das erste Mal als Aufsichtsbeamter gesehen hatte, damals in Alexandria, wohin er von irgendwo in Europa aus versetzt worden war. Sein Umgang mit dem Mutantenmädchen war für ihn typisch gewesen: Er hatte die Sache nur halb zu Ende geführt, sich auf Maschinen verlassen und sie dann mit Hilfe von schützenden Händen aus seiner Abteilung notdürftig verdeckt. In jeder Hinsicht ein Versager! Er wußte, daß sie gesprochen hätte, wenn sie ihm in die Hände gefallen wäre, ja, sie hätte ihn darum angefleht, singen zu dürfen. Und nachdem man aus ihr herausgeholt hatte, was man wissen wollte, wäre die ganze Angelegenheit unter den Teppich gekehrt worden, und dann zur Hölle mit dem geschützten Volk, den Muties und ihren hübschen kleinen Bauernhöfen. Was hatten sie denn schon, um sich durchzusetzen? Eine Bande war nur so stark wie ihre Arme und Fäuste …


  Errat ging im großen und ganzen nicht allzu besorgt durch die verregneten Straßen der Nacht. Er war wachsam, litt aber auf keinen Fall unter Verfolgungswahn. Er konnte niemanden bemerken, der ihm folgte, obwohl zwei Zwischenfälle in dieser Beziehung einige Zweifel in ihm hatten aufkommen lassen und seine Sinne geschärft hatten. Es war allerdings nichts Konkretes gewesen, und auch im weiteren Verlauf hatte sich keines der verräterischen Zeichen eingestellt, die auf Verfolger hingewiesen hätten. Er verfügte über hochkomplizierte Mittel zur Entdeckung von Verfolgern. Nein, das hatte er als ein Symptom dafür abgeschrieben, daß er nicht recht in Übung war. Er hatte das Gefühl, die totale Kontrolle über die Situation zu besitzen, und daß er hier so offen auf der Straße herumlief, verschaffte ihm ein Gefühl des Überschwangs.


  In dem Viertel, in dem er sich jetzt befand, gab es weniger Straßenlampen und weniger Verkehr. Er konnte jedoch sehr gut sehen, denn durch das Leuchten am Himmel, dessen niedrighängende Wolken die Lichter der Stadt reflektierten, war es hell genug. Dezember, Zwölfmonat. In diesem Teil der Zentrale waren die Häuser noch jene pastellfarbigen Blocks, wie man sie in den neueren Teilen der Stadt fand, aber es war kein Teil der Stadt, in dem Plätze oder Stationen eine wichtige Rolle gespielt hätten. Es war mehr ein Viertel für Lagerhäuser, lokale Nachschubdepots und ähnliches, vermischt mit schäbigen Wohnhäusern, Unterkünften, Arbeiterschlafplätzen. Er lauschte auf die nächtlichen Geräusche der Stadt: weit entfernter Maschinenlärm, entspannt und ohne Hast, gedämpft. Wasser, das in Rohren gurgelte und von Fahrzeugen tropfte. Das Brummen von Luftkissenfahrzeugen. In einer solchen Nacht würden von ihnen wenige unterwegs sein. Er lauschte sorgfältig, weil das hier seine Welt war, wie ein Raubtier aus vergangener Zeit auf die Geräusche des Dschungels gelauscht hätte. Die Raubtiere waren verschwunden, aber ihr Beispiel blieb für das letzte Raubtier: den Menschen. Die Welt bestand aus einer Stadt, einmal mehr oder einmal weniger dicht bevölkert und bebaut. Das Muster aus Geräuschen beruhigte ihn; alles war normal und ganz genauso, wie es sein sollte.


  Errat erreichte seinen Bestimmungsort, eine heruntergekommene Unterkunft, die zum größten Teil von Wohlfahrtsempfängern, Reisenden, Arbeitern im Ruhestand und Steuerbeamten benutzt wurde, die es samt und sonders nicht geschafft hatten, eine Familienlizenz zu bekommen. Er sah sie sich mit geübten Augen sorgfältig an, um sich davon zu überzeugen, daß das Haus seine vorherigen Erwartungen und Gedanken erfüllte. Das war für zwei Tage eine sichere Stelle, von der aus er seine empfindlichen Antennen auf die Gerüchteküche der Nachbarschaft ausrichten konnte, an der er Zeit hatte, die Neuigkeiten im Fernsehen zu sehen und zwischen den Zeilen zu lesen. Wenn er sich dann wieder auf diese Weise neu orientiert hatte, war es an der Zeit weiterzuziehen.


  Wie er erwartet hatte, gab es einen Portier, aber der hier schien weder aufmerksam noch diensteifrig zu sein. Eigentlich hatte es den Anschein, als würde er halb schlafen; vielleicht sogar mehr als nur halb.


  Errat ging auf den Eingang zu und zeigte dabei Verwirrung, ein leichtes Zögern, und beobachtete dabei die ganze Zeit den Portier genau, ob er Anzeichen für Verrat zeigte. Es gab keine. Der Mann bemerkte ihn nun, aber in seinem Verhalten zeigten sich weder Besorgnis noch andere Alarmzeichen, sondern es gab nur so etwas wie leichte Ungehaltenheit, die von dem Wunsch ausgeglichen wurde, sich während seiner Dienstzeit mit jemandem zu unterhalten. Und es gab ein Gefühl der Überlegenheit, das er in seiner Stellung als Portier spürte, während der Fremde auf der Straße im Regen nichts hatte, keinen Platz, keine Vorgesetzten. Er konnte es sich leisten, hochnäsig zu sein, aber nicht zu sehr, denn dann würde der Fremde ärgerlich werden. Eine fein ausbalancierte Hackordnung. Der Portier dachte, er kenne dieses Spiel gut. Errat war in diesem gleichen Spiel ein Spieler, der ihm haushoch überlegen war.


  Errat begrüßte ihn: nAbend.


  Ebenfalls, antwortete der Portier. Suchen Sie ein Zimmer, oder wollen Sie jemanden besuchen?


  Ein Zimmer, wenns geht. Errat legte seine Tasche ab, die aussah, als seien Werkzeuge in ihr, die in Wirklichkeit aber Kleider und Make-up enthielt.


  Beruf?


  Korrosionskontrolle mach ich. Scheißjob.


  Sieht so aus. Wo warst du denn? Im Abwasserkanal?


  Beinahe. Ich schaff an den Kabelstrecken. Man könnt ja meinen, die seien so gebaut, daß man drauf stehn kann, aber nee, auf allen vieren muß man rumkrabbeln. Nachdem Errat die Sprachmuster des Portiers registriert hatte, paßte er seine eigenen Sprachmuster ihnen schnell und unmerklich an. Nichts war so nützlich wie ein richtig wiedergegebener lokaler Akzent.


  Und? Was gefunden?


  Was gefunden?


  Korrosion.


  Scheißdreck.


  So siehts aus. Also Name und Nummer?


  Tanner, vierundzwanzig-A. Augenblick, ich hol die Papiere, Moment mal, gleich hab ich sie … Errat suchte tief in den Taschen seines Overalls nach etwas, ein langwieriger Prozeß.


  Der Portier war von seiner Echtheit schon überzeugt und beobachtete ihn eine Zeitlang und sagte dann: Mensch, das brauchste hier nich. Scheiß drauf! Wart mal, der Nachtmensch is weg, aber ich find schon was für dich. Wir harn noch leere Zimmer.


  Na, na, die brauchste fürs Formular.


  Ach komm, scheiß aufs Formular, scheiß aufs Amt und alles, was dazu gehört. Das regeln wir später. Wie lange willste denn bleiben?


  Ich bleib länger. Ich schaff hier in dem Sektor.


  Na also! Mach dir keine Gedanke, komm her. Er erhob sich schwerfällig von seinem Hocker und öffnete die Außentür, um Errat hereinzulassen. Sie gingen nun zusammen durch eine zugige, feuchte, düster beleuchtete Eingangshalle und kamen zu einem Brett neben einem kleinen Fenster in der Wand. Das Fenster war geschlossen. Von dem Brett nahm der Portier nach einigem Suchen und Überlegen einen Schlüssel und gab ihn Errat. An dem Schlüssel war an einem Stück schmutziger und ausgefranster Schnur ein Schild befestigt.


  Da, zwei-null-eins. Die Treppe hoch und dann rechts; kannste nich verfehlen. Erstes Zimmer rechts, ha, ha. Sag mal, willste vielleicht nen Schluck Kaffee?


  Eigentlich schon, aber ich muß mich hinlegen. Kerl, ich brauch ein Bett. Langen Tag gehabt heute. Aber wie isses denn morgen?


  Willste duschen?


  Kanns gebrauchen.


  Am Ende des Flurs. Machs gut.


  Danke. Wie heißte denn?


  Bork. Paulie Bork.


  Machs gut, Paulie.


  Errat wandte sich zur Treppe und begann hochzusteigen und versuchte dabei den Eindruck von Müdigkeit und einem älteren, abgearbeiteten Körper zu erwecken. Er überlegte, daß er sich dazu nicht allzu große Mühe zu geben brauchte; er war tatsächlich müde. Abgespannt. Das letzte Ereignis des Tages lag hinter ihm. Das Haus hier war für ihn perfekt, absolut perfekt. Schäbig und vergessen, außer in den Gedanken eines Planungsingenieurs, der es durch etwas ersetzen würde, das ganz genau von der gleichen miesen Qualität war. Wie sollte man die Proleten sonst auch beschäftigt halten? Aber das war ihm egal. Er bemerkte, wie er unbewußt in seinen Gedanken wieder in das ordinäre Idiom hineinrutschte, während er die engen Stufen hinaufstieg, und sah sich nicht in der Lage, der Versuchung zu widerstehen, sich völlig in dessen Charakter zu versenken. Es konnte keinen Zweifel darüber geben, er war müde, aber es war auch ein gutes Gefühl, wieder Feldarbeit zu machen, draußen an der Front, in der vordersten Linie.


  Errat fand das Zimmer, schloß die Tür auf, ging hinein und schloß die Tür hinter sich wieder ab. Er ließ seine Tasche auf den Boden gleiten, vermied aber dabei jedes Geräusch. In der Dunkelheit konnte er ein Bett und ein Waschbecken ausmachen. Das Bett war klein und wahrscheinlich zu weich und uneben. Wo waren der Tisch und der Stuhl? Gewöhnlich gab es sie. Ja, da waren sie; seine Augen paßten sich der Dunkelheit an, und er konnte am Fenster die Umrisse eines Stuhls erkennen. Er sog die Luft tief ein und sortierte die Gerüche des Zimmers in der Erwartung der typischen Gerüche eines Durchgangszimmers, von muffigen Laken und verräucherten Vorhängen. Ja, genau wie er erwartet hatte. Und Errat lief es kalt den Rücken hinunter.


  Zwischen den Gerüchen des Zimmers gab es noch etwas anderes. Er griff nach dem Lichtschalter, tastete danach, fand ihn nicht, kämpfte gegen eine Panik an, die dadurch entstand, daß er etwas roch, aber nicht sah, fand ihn, drückte ihn herab. Nichts passierte. Er versuchte hastig, sich zu erholen und die Situation unter Kontrolle zu bekommen. Er gestand sich selbst einen Augenblick lang seine Angst ein. Er verfluchte die Langsamkeit, mit der die Nachtsicht kam, versuchte, in die undeutlichen, nur von dem Fenster beleuchteten Schatten zu sehen. Ja, der Tisch. Was war auf dem Tisch? Er stand zwischen zwei Fenstern, und das Licht erfaßte ihn nicht. Etwas Massives und Körperähnliches war auf dem Tisch. Er atmete in dem Versuch tief und langsam ein, den flüchtigen Geruch einzufangen, murmelte etwas über defekte Beleuchtung in sich hinein, stieß ein paar Obszönitäten hervor und griff zur gleichen Zeit nach seinem Wurfmesser. Es bestand aus Hartplastik, konnte von dem besten Waffendetektor nicht erfaßt werden, und es war sogar möglich, es langsam zu biegen, so daß es sich Konturen anpaßte. Er hatte auch eine aus dem gleichen Material hergestellte Pistole, aber er wußte, daß er keine Chance hatte, sie zu erreichen. Eines aber wußte er ebenfalls: Er hatte Zeit. Wenn hier jemand im Raum war, der ihn ohne Fragen töten wollte, dann wäre dies schon versucht worden.


  Er spürte die beruhigende, warme Solidität des Wurfmessers. Was war das für ein Geruch? Nasse Kleider. Jemand war mit ihm zusammen draußen gewesen, denn der leichte Regen hatte erst vor weniger als einer Stunde begonnen. Also war dieser Jemand ihm gefolgt. Hmm. Verdammt geschickt gemacht. Schon KonSek? Nein, dunkle Zimmer waren nicht ihr Stil. Und unter den nassen Kleidern war ein warmer Körper, ebenfalls feucht, ein wenig verschwitzt, ein wenig nervös. Trotzdem. Da war noch ein Geruch, ein Geruch von Adrenalin, und etwas anderes, etwas Angespanntes, das ihn seinerseits dazu brachte, ebenfalls alle Muskeln zu spannen. Und da war noch mehr … weiblich, vielleicht … und noch etwas.


  Errat ging ein Risiko ein. Zandro? Zandro Milar? So hatte seine nicht greifbare Kontaktperson während dieser ganzen Angelegenheit geheißen, die Kontaktperson, die ihn gesucht und gefunden hatte. Die Person, die ihn bezahlte, ihm Anweisungen erteilte, ihn anrief, und das immer mit so indirekten Methoden, daß es einen in den Wahnsinn treiben konnte. Alles, was Errat hatte herausbekommen können, war, daß sich hinter dem Namen eine Person verbarg, die wahrscheinlich weiblich und jünger als er selbst war. Er hatte noch weitere Verdachtsmomente, aber die paßten nicht direkt zusammen, und er benötigte zusätzliche Informationen. Er atmete wieder ein und versuchte, einen Hinweis auf den Standort der Quelle des Geruchs zu erhalten. Kein Glück. Wer auch immer hierhergekommen war, war lange genug hier, um die Luft zu trüben. Er beobachtete den Umriß auf dem Tisch genau und wartete auf eine Bewegung. Er konnte nichts erkennen. Seine Augen gewöhnten sich noch immer an die Dunkelheit.


  Eine Stimme kam von dem Tisch, die der, die er schon früher gehört hatte, sehr ähnlich klang. Weiblich, kehlig, fast heiser, aber auch mit den verräterischen Anzeichen von Jugend darin. Richtig. Sprechen Sie leise, hier gibt es vielleicht Monitoren. Ja, die gleiche Stimme. Und was für ein merkwürdiger Akzent. Errat suchte sein enzyklopädisches Gedächtnis ab und versuchte, den Akzent zu bestimmen. Es gelang ihm nicht. Er war ihm völlig unbekannt. Die Stimme kam wieder: Ja, Sie haben recht. Ich bin Milar. Und Sie haben den Ameisenhaufen ordentlich aufgewühlt.


  Errat hörte genau hin und fand die Richtung. Geruch reichte dafür nicht aus, nicht in einer solchen Situation oder im Wind. Der Schall aber reichte, war fast so gut wie eine gute Sicht. Er bewegte seinen Kopf leicht hin und her, während die Gestalt sprach, um die Entfernung zu bestimmen. Ja, er hatte sie. Er konnte es schaffen. Genau wie damals in Zinder, als er den Mann in völliger Dunkelheit erwischt hatte. Der Trottel! Er hatte herumgetrödelt, um sich zu brüsten, und er hatte bezahlt. Die hier war genauso. Sie waren alle gleich. Die Quelle der Stimme schien ein wenig zur Seite versetzt, ziemlich niedrig, als würde sich ihr Eigentümer halb nach unten beugen. Merkwürdige Stellung für eine Drohung. Sie hatte wahrscheinlich einen Nadler auf ihn gerichtet. Keinerlei Probleme damit! Nadler schossen unweigerlich mit niedriger Geschwindigkeit. Er konnte es schaffen, zur Seite zu springen, die Langsamkeit ihrer Reaktionen und die Langsamkeit ihrer Waffe gegen sie einzusetzen. Ja, dort. Er glaubte die Andeutung einer Bewegung erkennen zu können, eine leichte Veränderung. Oder vielleicht doch nicht?


  Er versuchte, Zeit herauszuschinden, und sagte: Sie haben gesagt, ich solle das Mädchen und die, die sie abholen kommen, umbringen oder einsperren und ich solle sie in Verwirrung halten. Das Mädchen habe ich nicht erwischt, richtig, aber was das Durcheinander angeht, so hat es sehr viel gegeben. Die Südküste, vermutete er, ist nun diskreditiert.


  Sie haben Reptilien für Primatenarbeit angestellt. Errat hörte sie und dachte, dies sei ein seltsamer Ausdruck.


  Ich konnte niemand anders bekommen. Er zögerte es nun hinaus. Er rückte merklich näher an die Gestalt auf dem Tisch heran. Herrgott noch mal, war die vielleicht leichtsinnig  zu reden, während er näher kam. Wenn man sagte, daß sie hier Kinder hergeschickt hatten, um Erwachsenenarbeit zu machen, so war das wirklich nicht übertrieben. Die Drohung konnte er allerdings in ihrer Stimme hören, Akzent oder nicht. Ja, er würde es leicht mit ihr haben.


  Die Stimme sagte: Wir sind unzufrieden und in unseren innigsten Hoffnungen betrogen.


  Errat lauschte, verschob noch immer sein Gewicht und rückte unmerklich näher, langsam näher, näher. Wenn es wie hier dunkel war, mußte man so nahe wie möglich herankommen, um die Fehlermarge eines hastig geworfenen Messers zu reduzieren. Ja, es war Milar. Die seltsamen Ausdrücke, der Akzent, das Modanglisch einer gebildeten Fremden, einer Frau, für die Modanglisch nicht die Muttersprache war. Wo konnte das sein? Es gab nur noch wenige Flecken auf der Erde, wo es nicht gesprochen wurde, und was die betraf, so hatte er gedacht, er könne alle Akzente identifizieren. Errat spürte Bedauern. Er würde diese Milar ausgesprochen ungern umbringen, bevor er wußte, wer sie war und für wen sie arbeitete. Trotzdem …


  Er sagte: Sie haben ihre Hoffnungen vielleicht zu hoch für eine Verwirklichung geschraubt. Und die Anweisungen, die ich erhalten habe, waren nicht gerade ein Muster an Klarheit.


  Das ist ohne Bedeutung. Uns geht es hier um das Versagen des Hauptbeteiligten.


  Errat hielt das Messer jetzt gerade und wurfbereit, seine Muskeln waren locker, aber im Alarmzustand und bereit für die nötige schnelle Bewegung. Er wollte sie reizen und sagte: Es geht nicht um den Hauptbeteiligten, sondern um den Erteiler der Anweisungen! Beim letzten Wort warf er das Messer auf das Ziel, das er sich ausgesucht hatte. Es würde die Kehle sein. Er konnte es nicht riskieren, daß die Klinge von einer Rippe abgelenkt wurde. Die Kehle. Jetzt außer Gefecht setzen, und in einem Augenblick erledigen, nachdem er ein paar taktische Reparaturen angestellt und ein paar Fragen gestellt hatte. Darin war er Experte. Schon in dem Augenblick aber, als das Messer seine Hand verließ, zögerte er ganz kurz, als sei etwas nicht ganz in Ordnung. Das Gefühl hatte ihm schon den ganzen Nachmittag keine Ruhe gelassen. Noch während es in der Luft war, wußte er, daß etwas nicht stimmte, daß etwas falsch war, ganz falsch, und daß er die falsche Bewegung gemacht hatte. Was war das? Das Messer traf, das hörte er, aber es war nicht das Geräusch eines Messers, das Fleisch durchdringt. Sofort, als dieser Gedanke in sein Bewußtsein eindrang, spürte er in seinem Rücken einen plötzlichen festen Druck, an seiner linken oberen Seite zwischen den Rippen, als sei er in einer Menge, einer Schlange, von hinten grob angerempelt worden, und diesem ersten Eindruck folgten Hitze und Druck, die auf sein Herz gerichtet waren. Unglaubliche Hitze! Er versuchte, sich zu bewegen, Luft zu holen. Er schaffte es nicht. Seine Füße waren wie an den Boden angenagelt, seine Brust war wie von einem Eisenband umwickelt. Das Universum zog sich zu einem Punkt des Schmerzes in seiner Brust, seinem Rücken zusammen. So fühlt es sich also an, wenn man erstochen wird, dachte der rationale Teil seines Gehirns kühl und uninteressiert.


  Es gelang ihm noch, zu einer Drehung anzusetzen, bevor er die Kontrolle über seine Beine völlig verlor. Ja, seine Mörderin war die ganze Zeit hinter ihm gewesen, bei der Tür hatte sie in absoluter Stille gestanden. Er hätte sie fast berührt. Wie hatte sie ihre Stimme projiziert, wie hatte sie so ruhig sein können? Diese Fragen beunruhigten Errat sehr, und er dachte über sie nach, als er mit schwindendem Bewußtsein am Boden zusammenbrach. Und das letzte, was er sah, war die Gestalt einer Frau, die sich über ihn beugte, während ihre dicken Kleider raschelten. Und dann war da nichts mehr.


  


  Die Person, die behauptete, die Trägerin des programmierten Namens Zandro Milar zu sein, glitt lautlos aus den Schatten, den tieferen Schatten an der Tür, und bewegte sich dabei steif und ungelenk, um das Rascheln ihrer Kleider zu unterdrücken. Die Gestalt beugte sich über Errat, als würde sie lauschen oder eine Spur aufnehmen, eine merkwürdige, tierähnliche Geste. Sie berührte die Leiche nicht. Offensichtlich zufrieden, richtete sie sich wieder auf und stieg über die Leiche, um zum Tisch zu gehen. Dort entfernte sie ein Objekt von dem Bündel auf dem Tisch und schob es in die kleine Tragetasche in ihrer Hand. Dann blieb sie stehen, machte eine Pause, nicht so sehr, um etwas anzuschauen, da sie ihren Kopf nicht drehte, sondern eher, um sich an etwas zu erinnern, um die Umstände zu überprüfen. Sie erinnerte sich an etwas, ging zurück zu einem der Fenster und öffnete es sorgfältig einen Spalt. Es gab einen leichten Zug, und langsam fing die Nachtluft an, in das Zimmer zu kriechen. Dann trat sie über die Leiche, kam zur Tür, wo sie erneut stehenblieb und einen unendlich langen Augenblick lauschte. In dem Gang draußen war niemand. Sie öffnete die Tür einen Spalt weit. Der Zug verstärkte sich. Zandro Milar stellte das Schloß ein, trat in den Gang hinaus, schloß die Tür und lauschte auf das Klicken des Schlosses.


  Wenn in dem Gang jemand gewesen wäre, der sie gesehen hätte, hätte er eine schlanke, kleingewachsene Frau mit dunklem, olivfarbigem Teint gesehen, der einen mediterranen Typ andeutete, mit scharfen Zügen, vielleicht eine Spanierin oder Araberin, die vielleicht attraktiv gewesen wäre, wenn ihr Gesicht nicht diesen raubtierhaften Schnitt gehabt hätte. Sie trug die unbequeme Tageskleidung mit einer einzigartigen Ungelenkigkeit und ohne jegliche Eleganz.


  Milar ging geräuschlos den Gang hinunter zu einem Zimmer an seinem anderen Ende, betrat es und schloß hinter sich sorgfältig die Tür. Drinnen schien sie in sich zusammenzusinken und sich zu entspannen, setzte sich auf das Bett und zog sich die Schuhe aus, die sie mehr als ihre gesamte übrige Kleidung zu stören schienen. Sie lehnte sich zurück und wackelte endlich entspannt mit den Zehen. Nach einem Moment stand sie wieder auf, zog sich alle Kleider aus, die sie trug, und verstaute sie zusammen mit der Tragetasche in einem kleinen Koffer. Nachdem sie damit fertig war, richtete sie sich wieder auf und ging durch das Zimmer zu einem kleinen Schrank. Als sie an dem einzigen Spiegel in dem Raum vorbeikam, sah sie ihr Spiegelbild an, das sie nur undeutlich erkannte, obwohl die Lichter der Stadt durch die Fenster von draußen hereinfielen. Sie lächelte. Nachdem sie ihre Kleider abgelegt hatte, waren ihre Bewegungen nicht mehr ungelenk und plump, sondern flüssig und voller Anmut. Sie beugte ihre Finger und streckte sich, bis die Gelenke knackten. Sie sah in dem Schrank nach, ob andere Kleider, nämlich der Overall eines Mannes, darin waren. Zufrieden ging sie zu dem unebenen Bett zurück, legte sich nackt darauf, zog die Decken über sich und schlief sofort ein.


  Nach einiger Zeit wurden ihre Atemzüge tief und regelmäßig, und da enthüllte sie, ihr selbst unbekannt, ihren einzigen Fehler als Agentin. Sie begann, fast unhörbar im Schlaf zu murmeln. Selbst dann noch erinnerte sich allerdings ein Teil in ihr daran, wer und wo sie war, so daß das Gemurmel wirklich sehr leise war. Es war zweifelhaft, ob man es von außerhalb des Zimmers gehört hätte. Selbst in dem Zimmer hätte man sehr genau hinhören müssen, um es überhaupt zu hören. Und wenn man es gehört hätte, wäre dies wertlos gewesen, denn sie murmelte nicht in Modanglisch. Eigentlich war es genaugenommen überhaupt keine Sprache, zumindest nicht für jemanden, der vielleicht in der Nähe gewesen wäre, um es zu hören.


  


  Als sich das Licht vor dem Fenster um ein gewisses Maß aufgehellt hatte, wachte Milar auf, als würde sie eine Uhr in sich tragen. Sie kleidete sich an, zog dabei zuerst das enganliegende Unterkleid an, das die Konturen ihres Körpers glättete und versteckte, der zwar unweigerlich weiblich, aber mit leichten Kurven versehen und drahtig und muskulös war. Darüber zog sie den Overall eines Schwerarbeiters. Ihr Haar war kurz, von tiefem, stumpfem Schwarz und hatte im Licht der Deckenlampe einen bläulichen Schimmer wie eine Pistole. Sie schob es unter eine verschlissene flache Mütze, wie sie die meisten Schwerarbeiter trugen. Sie sah auf eine billige Taschenuhr und nickte. Dann sah sie sich das Zimmer ein letztes Mal genau an, nahm den Koffer, ging aus dem Zimmer und draußen den Gang entlang.


  Der Regen der letzten Nacht hatte sich nach Osten zum Grünen Meer hin verzogen; jetzt war draußen helles Winterwetter, und die Luft war voller Blautöne, die sie bemerkte und zu würdigen wußte. Sie hörte, wie die anderen Bewohner des Hauses aufstanden, herumliefen und sich für die Ereignisse des Tages vorbereiteten. Was wichtiger war und sie in die Realität zurückbrachte, war, daß der Portier jetzt von einem Kollegen der Tagesschicht abgelöst worden war oder daß vielleicht sogar niemand da war. Als sie in die Eingangshalle kam, sah sie nach. Richtig. Es war niemand da. Sie ging ruhig aus dem Gebäude und bekämpfte in sich den Impuls zu rennen. Sie gab sich dabei große Mühe, da sie wußte, daß sie sich unter Kontrolle bringen mußte. Der Impuls begann zu verschwinden. Das Adrenalin, das sie vielleicht ausgeschüttet hätte, hätte möglicherweise Streß-Monitoren in der ganzen Stadt ausgelöst. Sie zwang sich zur Ruhe und wiederholte bei sich bestimmte Formeln. An der Ecke blieb sie stehen und sah zurück. Gut. Nichts. Nun entspannte sie sich wirklich und spürte, wie es in ihr pulsierte.


  Nicht umsonst war sie Errat unter dem großen Risiko, von ihm oder anderen entdeckt zu werden, vorsichtig gefolgt. Sie hatte ihn studiert, bevor sie ihn ausgesucht hatte, um die Aufgabe für sie zu erledigen, und jetzt, da es schiefgegangen war, hatte sie diese Information benutzt, um seine Bewegungen vorauszusagen. Es war interessant gewesen, aber auch sehr leicht. Nicht halb so schwer wie die Aufgabe, mit der sie ihn beauftragt hatte. Diese eine war fast ein Jahr lang geflohen, bevor es ihr endlich gelungen war, sie festzunageln. Und natürlich hatte Errat eliminiert werden müssen, denn er stellte eine Spur zu ihr dar. Im Gegensatz zu Errat machte ihr die nasse Arbeit, wie sie ihn es hatte nennen hören, keinen Spaß. Es hatte aber nichts geholfen; sie hatte es selbst erledigen müssen. Und wenn sie Errat schließlich entdeckten, war sie längst in Sicherheit. Ja, und vielleicht noch mehr … Vielleicht würde sie dann schon den Hammer in der Hand halten, die Macht, und dann würde es auf jeden Fall neue Befehle und neue Gesichter geben. Doch zurück zur Sache. Da war noch eine lästige kleine Schlinge zu schließen, eine schmerzhafte, aber es mußte sein.


  Sie stellte den Koffer in ein öffentliches Schließfach, das konstruiert war, um den entschlossensten Dieb abzuweisen, warf Münzen in die Geldbox und zog den Identifikationsstreifen mit seinen magnetischen Zahlen heraus. Den nahm sie bis zum Untergrundbahnhof mit und warf ihn zerknüllt und unerkenntlich auf einen sich ansammelnden Haufen Abfall. Danach kaufte sie eine Fahrkarte bis zur Haltestelle am Institut, setzte sich in den Warteraum und gestattete sich ein seltsames kleines, halbes Lächeln. Sie hatte ein paar Tage mehr gebraucht, das war richtig, um diese Aufgabe selbst zu erledigen, aber sie hatte gute Arbeit geleistet. Wenn sie es jetzt nur noch schaffte, die andere rechtzeitig zu erwischen, dann waren alle Probleme endgültig gelöst.


  Drittes Buch


  Navis et Arx
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  Zieht man von der Liebe alle irrationalen Elemente ab, ist das, was übrigbleibt, etwas Unerträgliches, Unvernünftiges, und sollte sich jemand die Mühe machen, danach zu streben, so ist das äußerst irrational.


  Ibid


  


  Mit Kaldhermans Beistand und Rat, der Hilfe eines schurkischen, schieläugigen Älteren, als Jaskovbey der Schmuggler bekannt, der an den Ufern des Flusses Yadh lebte, und einer Haltung gelangweilten Desinteresses auf seiten der Beamten des Piedmont-Bezirks, jenseits des Flusses nach Westen, bestieg Morlenden  der nichts Komplizierteres benutzte als Manthevdam, einen angenommenen Namen  in der Piedmont-Zentrale offen ein U-Bahn-Zug und erreichte mit einem Umsteigen im Oconee-Bezirk und einem weiteren an der Westküste eine Stelle in der Nähe der angesehenen Gegend des Hauses von Mevlannen Srith Perklaren. Nach drei Tagen.


  Morlenden hatte die Instruktionen, wie er dorthin gelangen konnte, von Klervondaf erhalten, als sie von Nordosten nach Hause gingen: Von der alten Siedlung Santa Barbara nach Westen, weiter mit örtlichen Nahverkehrsmitteln, sodann überirdisch nach Jalama, wo die Route nach Norden abbog, und dann der Küste folgen. Es war nicht völlig ohne Risiko. Er betrat das kontinentale Raumflugzentrum durch das hintere Portal, das im großen und ganzen kaum bewacht war, was dem weitverbreiteten Glauben Rechnung trug, die Hauptsorge der Menschen läge nicht in den Möglichkeiten, die Erde zu verlassen, sondern im Sicherstellen weiterer Möglichkeiten, auf ihr selbst am Leben zu bleiben. In der Tat hatte das Raumprogramm in den letzten beiden Jahrhunderten ziemlich brachgelegen, und abgesehen von ziemlich furchtsamen, vorsichtigen Streifzügen im inneren Sonnensystem und selteneren Sondierungen in die äußeren Sektoren gab es wenig Aktivität. Sogar das Teleskop-Projekt, das sich, wie Morlenden fand, großartig anhörte, war halb eingeschlafen. Die Arbeit ging gemessenen Schrittes voran. Langsam. Und es gab keine Feinde, gegen die man es hätte schützen müssen …


  Morlenden verließ die Bahn früh am Morgen und orientierte sich mit einem Rundblick. Er schaute nicht zurück. Den Morgen verbrachte er damit, Land hinter sich zu bringen, das der Weidewirtschaft, sporadischem Feldbau überlassen, jedoch bald zu abgeschieden und steil hierfür war, so daß selbst dieser Rest Zivilisation hinter ihm zurückblieb. Im schwindenden Licht des Nachmittags ging er über die einsamen Klippen weiter, über einem äußerst befremdlichen Meer, und sein Ziel war ein Haus, das in einem letzten Widerstandsnest der Wildnis an den Küsten des alten Amerika verborgen war.


  Morlenden war wenig gereist, und nie zuvor hatte er Salzwasser gesehen (Fellirian hatte einmal das Grüne Meer gesehen, vor ihrer Verwebung. Er hatte gefragt: Wie sah es aus? Und sie hatte geantwortet: Nur ein großer See; und die andere Seite kann man nicht sehen. Oh  ja, es roch komisch, und es gab Wellen …), und jetzt ging er in der Jahreszeit der Stürme am Ufer des größten Ozeans entlang. Er fand es faszinierend, neu und unendlich geheimnisvoll, aber auch fremd und beunruhigend. Dies war der Pazifik, und es war Winterszeit. Ein kalter Wind wehte vom Meer her, und obwohl er sich daran erinnern konnte, in der Ferne Palmen gesehen zu haben, war es ein kalter Wind, der ihn bis auf die Knochen frieren ließ. Der Himmel wirkte klar, aber ein milchiger Film war darin verwoben, eine unbestimmte Unbeständigkeit, als könne jeden Augenblick Sturm aufkommen oder Nebel oder Regen. Er hatte soviel über diese Gegend gehört. Und auf seinem Weg war er an den verfallenen Resten von Gebäuden und Niederlassungen vorbeigekommen, die vom salzbeladenen Wind zerfressen und abgeschmirgelt waren.


  Es hieß, Mevlannen verbringe ihre Tage auf der Erde, wenn sie nicht arbeitete, in einer Hütte, die auf einem der örtlichen Berge erbaut war. Pico Tranquillon hieß er in der älteren menschlichen Sprache jener Gegend. Ein eigenartiger Name, dachte Morlenden, während er sich beim Gehen umschaute. Ein stiller Gipfel über einer ruhigen See. Das bedeutete der Name. Aber die See war nicht ruhig; die Brandung rollte dahin, manchmal brüllend, manchmal grollend, jedoch beständig an Muscheln und kleineren Felsen in den Untiefen mahlend. Es hob und senkte und kräuselte sich, dieses ruhige Meer  wie etwas Lebendiges. Morlenden vermied es, allzu lange in die schimmernden Fernen zu blicken, hin zum perlgrauen Horizont. Diese einsame Gegend gefiel ihm.


  Und der stille Gipfel? Der Wind zerrte an seinem Mantel, und jetzt nahm er zu, peitschte die wilden Gräser und säuselte um die zerzausten Bäume, dunkle Zypressen. Der Himmel sah zu, unbeständig, jetzt bereit, sich augenblicklich zu verwandeln und zu verändern. Am Gipfel der Stille gab es überhaupt nichts Stilles; es sei denn, das wellenartige Ruhen des Landes und seines Lebens war damit gemeint, der Eindruck steten Verharrens inmitten ständiger Veränderung.


  Und er ging weiter im schwindenden Nachmittag, und allmählich fühlte er sich unbehaglich. Unablässig fauchte der Wind vom kalten Ozean heran. Er hatte schon kälteres Wetter erlebt, manchmal sogar trotzdem im Freien geschlafen, damals, im Reservat. Er hatte oft Schnee gesehen und wußte, daß er hier selten war, dennoch war es ungemütlich. Ein Hauch von Nichtwillkommensein lag darin. Der Wind, das unvorstellbar große Meer mit seinen Geheimnissen, die gnadenlose Brandung und ihr beständiges Grollen, der Jodgeruch der nahen See, unentrinnbar. Und er fühlte sich auch in seiner Rolle als Träger schlechter Nachrichten nicht wohl. Und zweifellos würde sie einen jüngeren Tlanh erwarten; bekommen würde sie einen Halbälteren in der Elternphase lange nach dem Wechsel, einen, der sich darüber hinaus erschöpft zu fühlen begann, in Spinnweben verstrickt, in einem Labyrinth von Intrigen und nochmals Intrigen umgarnt. Es könnte unangenehm sein. Und er konnte sich nicht vorstellen, wie das Mädchen allein hier draußen lebte.


  Der Pfad  dereinst, vor langer Zeit, eine Straße  hatte ihn von den Strandklippen landeinwärts geführt, über verlassene Felder, auf denen gelbes, wildes Getreide im Nachmittagslicht glänzte und wogte. Er sah Ruinen; Gebäude, Ställe. Dies hier war einmal eine blühende Landwirtschaft gewesen. Vor langer Zeit. Jetzt waren sie alle verschwunden. Draußen, an der Spitze der Landzunge im Westen und linker Hand, konnte er die Konturen einer weiteren Ruine ausmachen: ein Gebäude, das schon lange in sich zusammengefallen war. Pfeiler ragten aus dem Wasser. Falken patrouillierten in der Luft, Klapperschlangen hüteten den Boden. Eine unerträgliche Einsamkeit und Schönheit herrschte hier; er konnte sie sehen, jedoch nicht in Worte fassen. Beschreibungen wären ungenügend. Es bedurfte eines Legendenmannes, um ein furchtbares Drama in dieser Landschaft zu inszenieren, denn nur in eine Handlung eingebettet war die wahre Gestalt dieses Ortes nachzuzeichnen. Jetzt lag eine beherrschende Melancholie in der Luft, im Licht. Man fühlte sich zu heroischen Taten gedrängt, aber auch zu tiefem Grübeln. Ja, vielleicht war es das Licht, ein seltsames Porzellanlicht, von der See halb gefiltert. Oder der Wind, der sich jetzt, von Zeit zu Zeit regelrecht aufheulend, spürbar erhob. Morlenden zog seinen Mantel fester um die Schultern, streifte die Kapuze über den Kopf, befestigte sie und folgte dem Pfad weiter hügelan. Gelegentlich blieb er stehen, um wieder zu Atem zu kommen.


  Er hatte sich einen guten Teil des Wegs zum Gipfel hinaufgearbeitet, als das Licht schwächer wurde, ein Verdichten in der Luft. Die Schatten wurden tiefer, breiteten sich aus, wuchsen. Wolken erschienen am Himmel über ihm, fein, dicht über dem Boden, vage, lachs- und rosafarben, Tönungen eines unmöglichen, flüchtigen Gelbs. Er fühlte sich unbehaglich, obwohl er in seinem Leben bereits manche einsame Meile gegangen war. Und jetzt hörte er von irgendwo tief unter sich, aus weiter Ferne, herangetragen vom Wind, ein seltsames Heulen. Wie ein Hund, dennoch anders, voll idiotischen Gelächters. Er fröstelte, und nicht des Windes wegen. Er war dort vor nicht allzu langer Zeit gegangen. Ein unheimlicher Ort für das Mädchen, voller Gespenster und Geister.


  Er hatte sein Ziel erreicht und merkte es gar nicht gleich. Morlenden war dem Serpentinenweg gefolgt, der sich den Berg hinaufwand, und plötzlich gab es diesen Weg nicht mehr, plötzlich befand er sich in einem flachen Tal zwischen Gipfel und einer niederen, westlichen Anhöhe. Er konnte nach Norden sehen, über hügeliges, schattiges Land, über Täler und dahinter aufsteigende Hochebenen, das sich jetzt wie eine Schüssel mit Dunkelheit füllte. Die Wolken hingen tief am Himmel und glitten rasch dahin, sanft wogend und hektisch wirbelnd.


  Und vor ihm, im Schutz der Anhöhe des Pico Tranquillon, ragte eine winzige Steinhütte auf, und gelbes Licht ergoß sich durch kleine Fenster in den dunkler werdenden Abend und die Nacht heraus. Eine dünne Rauchfahne wurde vom steinernen Kamin gerissen. Ein seltsames kleines Haus war es, ein Haus, in dem gewiß kein Ler wohnen würde, aber einen Augenblick lang erschien es ihm als das Lustigste, was er je gesehen hatte. Und weiter oben, mehr dem Gipfel zu, entdeckte er weitere Ruinen: leblose Betonhüllen, das verbogene Metallgerüst eines Geräts darüber. Der Wind säuselte um Metall, als würde er es hassen, nutzte es nur wenig langsamer als die Felsen ab. Morlenden eilte zur Tür, klopfte.


  Er hatte nicht erwartet, daß Mevlannen, die Schwester Maellenkleths, letzterer ähnlich sah. Schließlich war es der Nerh, Klervondaf, gewesen, der ein Elternteil mit Maellen gemeinsam hatte. Sie würde eine Fremde sein, sie hatten leibhaftig verschiedene Eltern. Die Person, die ihm in der geöffneten Tür gegenüberstand, war ein Ler-Mädchen passenden Alters, um Zwanzig, aber es sah älter aus. Ihr Haar war, soviel er sehen konnte, dunkel, ihre Haut blaß, die Augen waren ziemlich hell. Ihr Gesicht war klar und scharf geschnitten; ein gewaltiger Kontrast zu Maellens gerundeter Weichheit. Aber es lag nichts Raubtierhaftes darin, ebensowenig wie bei Sanjirmil. Hier rührten die scharfen Linien von Zartheit und Zierlichkeit her, nicht von abwehrend angespannt und verkrampft gehaltenen Muskeln.


  Ihr Haar war glatt, dunkelbraun, sehr fein, seidig, und länger getragen, als es für ein Mädchen ihres Alters ziemlich war … Dann fiel ihm ein, wo sie die letzten fünf oder sechs Jahre verbracht hatte. Ihre Haut war von bleicher, schnee-cremiger Farbe, leicht gefleckt von winzigen Sprenkeln. Die Nase war gerade und schmal; dies erinnerte ihn am meisten an Taskellan. Das Winter-Überhemd, das sie trug, verbarg das meiste von ihrem Körper, aber an dem langen, schlanken Hals und dem feinen, zarten Schlüsselbein konnte er sehen, daß sie dünner war als der Durchschnitt, der zu einer robusteren Figur tendierte.


  Hinter dem Mädchen war eine Feuerstelle, und darin brannte ein helles Feuer; kein traditioneller Herd, sondern eine massive, aus Steinen gefertigte Feuerstelle, vermutlich menschlicher Bauart  obwohl Morlenden nie eine solche gesehen hatte. Diese Feuerstelle und ein paar Öllampen schienen die einzigen Lichtquellen zu sein. Das Mädchen, das von hinten her vom warmen Leuchten umrahmt wurde, sah ihn mit unverhohlener Neugier an.


  Mir wurde vom öffentlichen Nachrichtendienst mitgeteilt, daß ein Besucher unterwegs sei …, begann sie zaghaft, als beschreibe sie ein Phänomen, anstatt jemanden direkt anzusprechen. Und nun steht ein solcher vor meiner Tür, am Abend, offenbar ein Reisender, einer der aussieht, als wolle er auf die Salz-Pilgerfahrt gehen. Doch hier gibt es kein Salz.


  Er antwortete: Ich bin Morlenden Deren, und ich bin der Besucher, der dir angekündigt wurde. Der Name, unter dem ich für gewöhnlich gereist bin, sowie die Kleidung stellen nur eine reichlich armselige Verkleidung dar.


  Ich bin Mevlannen Srith Perklaren. Die Stimme war trotz ihrer Indirektheit gleichmäßig und schlicht, kühl und reserviert. Es war die Stimme eines Menschen, der gelernt hatte, in Zurückgezogenheit zu leben und Einladungen nicht beiläufig auszusprechen. Bin ich es, die du suchst?


  Du bist es. Darf ich eintreten? Es gibt vieles, über das wir reden müssen.


  Sie trat von der Schwelle zurück und bedeutete ihm mit der rechten Hand einzutreten. Diese Geste war in derselben Untersprache gehalten wie ihre Worte, Zurückhaltung, Skepsis. Doch lagen auch Hunger und Einsamkeit darin. Morlenden sah es, und er bedauerte die Nachricht, die er zu überbringen hatte, zutiefst. Noch mehr bedauerte er, daß er zu früh geboren wurde: Er schätzte ihre anmutigen, zurückhaltenden Gesten sehr. Alles für nichts. Er trat über die Schwelle; die Tür schnappte hinter ihm zu.


  Sie streckte ihm ihre Hände entgegen, um seinen Mantel zu nehmen, und er glitt heraus und übergab ihn ihr. Er kam schonungslos zur Sache. Für mein Kommen gibt es einen doppelten Grund: zum einen, um dir schlechte Nachricht zu bringen, und zum anderen, um von dir eine Erklärung zu bekommen … Vorausgesetzt, du glaubst, daß ich wirklich jemand bin, dem du dich anvertrauen darfst.


  Sie hängte seinen Mantel auf einen Haken in der Wand neben der Feuerstelle. Als die Nachricht kam, dachte ich mir, daß es etwas Schlimmes sein könnte, sagte sie ruhig und wandte sich ihm wieder zu. Du weißt, daß niemals jemand hierher kommt. Niemals. Zuerst wollte ich mich auf den Heimweg machen, aber wie sich die Dinge kürzlich entwickelt haben …


  Einiges davon verstehe ich. Ich war beim yos der Perklarens. Und jetzt sehe ich, daß du in deinem eigenen yos eine Fremde bist.


  Das stimmt. Aber sind wir das nicht das eine oder andere Mal alle? Aber laß das. Ich habe ein gutes Abendessen. Wirst du hier bei mir essen und heute nacht bei mir schlafen?


  Das hatte ich gehofft. Ich bin noch nie so weit gereist.


  Sie wandte sich von ihrem Platz am Feuer ab. Dies hier ist einer der wenigen Orte, an dem die Welt, wie sie früher einmal war, bewahrt wurde. Für gewöhnlich heißt es von diesen Landstrichen an der Küste, die Schöpfung bestehe hier noch fort. Mael war hier … und fand es großartig. Meine Arbeitskollegen halten es für eigenartig, daß ich allein auf dem Pico Tranquillon lebe, aber es paßt zu mir. Sie fürchten die Einsamkeit, während ich sie brauche. Einsamkeit. Hier werde ich nicht belästigt. Wenn ich niedergeschlagen bin, habe ich die Freiheit, am Fenster zu sitzen, das Meer und den Himmel zu betrachten und zu träumen … Du weißt, daß ich Ingenieurin bin, aber wäre ich nur das und nichts sonst, so wäre ich, glaube ich, eine ziemlich schlechte Ingenieurin.


  Morlenden sah sich in der winzigen Hütte um. Er nickte zustimmend. Ja, ich verstehe. Du hast dir ein gemütliches Heim geschaffen. Ich hätte nicht gedacht, daß es so etwas hier draußen geben könnte.


  Ich habe mich darum bemüht, ein yos hierher zu bekommen, aber die Revens wollten nichts davon hören … Also habe ich mir diese Hütte gebaut. Es ist die Nachbildung einer menschlichen Hütte; ich habe mich einfach an den Gebäuden orientiert, die ich an dieser Küste gesehen habe. Es ist schon seltsam, denn in den alten Zeiten wurden auf diesem Land stets die neuesten Dinge ausprobiert … Und jetzt ist es der einzige Ort auf dem ganzen Kontinent, auf dem noch eine Spur der alten Verhältnisse zu sehen ist.


  Morlenden pflichtete ihr bei und bemerkte ihre Hände. Mit diesen zarten Näherinnenhänden, diesen blassen, schlanken Fingern? In ihr steckte mehr, als man auf den ersten Blick bemerkte. Aber er hatte es gewußt. Zuviel Ozean, zuviel tiefer Raum, eine zu fremdartige Gesellschaft, die Gesellschaft von Menschen. Mevlannen hatte sich einem Meereswechsel unterzogen.


  Sie sagte: So. Wir haben die ganze Nacht, um uns zu unterhalten. Und ich lese in deinem Gesicht, Morlenden Deren, daß ich durch das, was ich hören werde, unglücklich sein werde. Also essen wir. Komm, setz dich. Sie sah ihn schelmisch, scheu und mit einer unterschwelligen Wehmut an. Als spüre sie, was er für sie empfand. Ich weiß gut genug, daß wir nicht einmal zufällige Liebende sein könnten, nicht einmal für eine Nacht, aber wenn du willst, kannst du mir eine Zeitlang einen Teil dessen leihen, was ich aufgegeben habe. Jetzt ist es verloren. Ich brauche das Gespräch, die Wärme der Meinen … Zuviel habe ich gesehen. Schweigen und Verschwörung … Sie unterbrach sich und bewegte sich mit einer eigenartigen, geschmeidigen Anmut um den Tisch herum, mit einer langsamen, fließenden, tanzartigen Bewegung, die das Überhemd um ihren schlanken Körper wirbeln ließ.


  Morlenden saß an einem schlichten Tisch, der Bänke in seine Form mit einbezog. Er sah handgehobelt, grob gefertigt aus. Sie hatte gesagt, sie habe diese Hütte selbst gebaut. Den Tisch offenbar auch. Sie war geschickt, diese Mevlannen, trotz ihrer Zierlichkeit und Schlankheit …


  Nach dem Abendessen, das sie schweigend einnahmen, saßen sie mit gekreuzten Beinen am Feuer, wie Schneider, und tranken dampfenden Kaffee, für Morlendens Geschmack ein streng schmeckendes, bitteres Getränk. Mevlannen hatte es auch stark mit Branntwein versetzt. Das Mädchen schien daran gewöhnt, und während er trank, fühlte er, daß es tatsächlich seine Müdigkeit und Befürchtungen vertrieb.


  Mevlannen blickte ausdruckslos ins Feuer. Jetzt, sagte sie unvermittelt, jetzt kannst du mir deine schlechten Nachrichten überbringen.


  Er begann zögernd. Es ist Maellenkleth … Sie hatte einen Unfall. Er hielt inne. Dies würde nirgendwo hinführen. Er konnte die ganze Nacht darum herumreden und es ihr nie sagen. Sie mußte es wissen. Direktheit wäre das beste. Diese Schnitte waren tief, aber sie würden schneller heilen.


  Vor ein paar Monaten wurde Maellenkleth draußen von Menschen gefangengenommen. Sie müssen etwas mit ihr angestellt haben, das sie sehr geängstigt hat. Sie unterzog sich dem freiwilligen Vergessen.


  Mevlannen starrte weiterhin ins Feuer, ohne sich eine Regung anmerken zu lassen. Mit einem knappen Kopfnicken bestätigte sie, daß sie ihn gehört hatte.


  Er fuhr fort: Wir, die Derens, wurden von der Perwathwiy Srith beauftragt, sie ausfindig zu machen, festzustellen, was mit ihr geschehen ist. Aber sie wollten uns nichts sagen, keiner von ihnen … Wir suchten Krisshantem auf, einen hifzer. Er war ihr letzter Liebhaber, und gemeinsam mit ihm befreiten wir sie. Unter Krisshantems Anleitung gaben wir ihr ein Heilmittel. Auf dem Weg zurück zum Reservat versuchten uns ein paar Agenten daran zu hindern, unser Ziel zu erreichen. Wir entkamen. Sie intensivierten die Jagd. Am Zaun stellten sie uns. Sie wurde von dem Geschoß eines Lenkdrahtgewehrs getroffen. Sie starb bald darauf, nachdem wir uns an jenen rächten, die eine geächtete Waffe gebrauchten.


  Mevlannen nickte wieder. Wer vollzog die Riten? Sie war vom Wasser-Element.


  Dies wußten wir, und wir haben es gemacht. Die Derens. Taskellan war Zeuge für die Perklarens oder vielmehr für das, was von ihnen übrig ist.


  Was geschah mit Kler und Tas? Sag es mir.


  Klervondaf lebt in der Webe von Plindestier. Wir haben Taskellan aufgenommen. Er war zu jung, er brauchte eine Webe; ein Heim. Warum waren deine Eltern nicht zu Hause? Warum sind sie nicht gekommen? Deine Webe ist voller Rätsel, aber dieses ist mir am unbegreiflichsten.


  Haben sie dir nichts gesagt? Die Perwathwiy? Sanjirmil?


  Nein. Ich habe ein paar Informationen über Mael aus ihnen herausgelockt, aber es war nicht viel und betraf nur sie. Ich habe mit Sanjirmil gesprochen, aber sie drückte sich mit ihren Worten unverständlicher aus als die anderen mit ihrem Schweigen.


  Ich verstehe. Ja, ich hätte es mir denken können. Sie konnten es dir nicht sagen. Ja, es stimmt … Die Perklaren-Eltern waren nicht zu Hause, als sie zu Hause hätten sein sollen, und sie konnten Mael nicht die letzte Ehre erweisen. Ich weiß, warum; ich verstehe es. Es mußte so sein. Es gab keine Wahl.


  Du weißt es also.


  Ja. Nur zu gut. Deshalb reise ich nicht. Ich nehme an, daß ich noch tiefer darin verwickelt bin als die arme Mael. Sie war unser tapferer Soldat, sie hat gearbeitet und gearbeitet, während wir uns die ganze Zeit im Hintergrund hielten …


  Mit ihren letzten Worten trug mir Maellenkleth auf, eine Matrix von dir zu holen, zurückzukehren und sie Sanjirmil zu übergeben. Weißt du auch, was das zu bedeuten hat?


  Sie fuhr auf, eine abrupte Bewegung, Bestürzung auf ihrem Gesicht. Die Matrix? Jetzt? Bist du dir deiner Sache ganz sicher?


  So sicher wie nur wenig anderer Dinge. Sie starb, ein Teil der alten Persönlichkeit kam zum Vorschein, gerade genug, um das herauszubekommen. Wirst du sie mir aushändigen, und wirst du mir sagen, was so wichtig ist, daß ein Mädchen zweimal zu früh stirbt, um es zu schützen?


  Ja … Ich werde es dir erzählen. Alles. Sie hätten es tun müssen, von Anfang an. Ein Fehltritt, und du könntest das Werk vieler Generationen zunichte machen. Sie hätte dich einweihen sollen.


  Krisshantem hat mich das Äußere Spiel gelehrt.


  Bei weitem nicht gut genug, aber es wird dir verstehen helfen.


  Warum dann nicht mehr?


  Sie haben wahrscheinlich befürchtet, du würdest draußen Stressies auslösen.


  Stressies?


  Chemische Streß-Monitoren. Sie registrieren Angst und dergleichen auf chemischem Wege. In deinem Geruch, deinem Atem. Sie sind überall und im Osten natürlich besonders zahlreich. Sie reagieren auch auf uns. Wir rufen sogar stärkere Anzeigen hervor. Deshalb wollten sie es dir nicht sagen. Du mußt beeiden, es freiwillig zu vergessen. Das Wissen muß geschützt bleiben.


  Ich würde kein Geheimnis enthüllen, genausowenig, wie Maellen das getan hat.


  Ganz recht, ganz recht. Daran zweifle ich nicht. Aber wir konnten es einfach nicht riskieren, viele ins Vergessen zu schicken. Und wenn ein Hundertfüßler genug Beine verliert, so wird auch er nicht mehr gehen können. Und natürlich kann man gewisse Dinge verfolgen.


  Das Mädchen erhob sich jetzt, füllte die Tassen neu und kehrte auf ihren Platz vor dem Feuer zurück. Sie zeigte keinerlei Emotion, die Morlenden hätte identifizieren können, aber ihre Augen waren feucht und reflektierten den hellen Feuerschein. Schnell blinzelte sie. Ein Scheit im Feuer fiel zusammen, schickte einen Funkenwirbel in den Kamin hinauf. Draußen nahm der Wind ein beständiges Stöhnen an, und Morlenden konnte den Regen gegen die Fensterscheiben prasseln hören.


  Mevlannen schaute auf. Ich werde dir sagen, was ich weiß. Dann die Matrix. Dann wirst du es verstehen. Ich werde dich nicht mehr im dunkeln herumtappen lassen. So bist du viel zu gefährlich. Aber du mußt mir einen Eid auf deinen Namen leisten, daß du freiwillig vergessen wirst, um es zu schützen.


  Morlenden zögerte, vom Rätselhaften angezogen, gleichzeitig aber auch von der Vorstellung des freiwilligen Vergessens abgestoßen. Dann soll es also sein, sagte er schließlich. Auf meinen Namen, den kein anderer je getragen hat.


  Mit Augen, so hell und durchdringend wie Feuernadeln, musterte sie ihn eindringlich. Sie waren von sanfter, blaßblauer Farbe, fast grau, aber des Feuerscheins und der Intensität des Augenblicks wegen sah er die Farbe nicht. Er fühlte, daß sie ihn taxierte, fühlte es deutlich wie nie zuvor. Offenbar sah sie, was sie zu sehen wünschte. Sie atmete tief ein.


  Sehr gut … Aber jetzt weiß ich nicht, wie ich es dir richtig erklären soll, denn ich bin keine gute Geschichten-Erzählerin. Ich weiß nicht, wo ich beginnen soll. Ich habe, ebenso wie Mael, mein ganzes Leben damit gelebt. Und bei einigen der neueren Teile, die entstanden sind, nachdem ich hierhergezogen bin, kann ich nur Mutmaßungen äußern. Nun, sie werden definitiv genug sein. Weißt du, Mael hätte der Matrix wegen persönlich hier herauskommen sollen, wenn die Zeit reif war. Es gab keine andere Möglichkeit; sie allein, wenn die Zeit gekommen war. Und so weiß ich durch das, was du gesagt hast, und es ist die Wahrheit, daß die Zeit gekommen ist, jedoch schneller als erwartet. Vielleicht kannst du mir später sagen, warum dies so ist.


  Morlenden setzte sich zurück. Ich werde tun, was ich kann. Und jetzt bin ich bereit.
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  Jedes Wort, das wir aussprechen, muß das Unwissen mindern und das Rätsel vergrößern.


  Ibid


  


  Die wirklichen Anfänge einer Reise liegen weit vor der körperlichen Abreise.


  Enosis ton Barbaron


  


  Mevlannen begann: Und jetzt werde ich dir einen harten Schlag nach dem anderen versetzen, Morlenden Deren. Es ist so: Wir, die verhätschelten und beschützten Raritäten, wir, die wir ein Leben leben, das von den Vorläufern als gar zu landwirtschaftlich und übermäßig sexuell charakterisiert wurde, wir, die wir uns angeblich vor jedweder Technologie fürchten … Wir besitzen ein Schiff für den tiefen Raum, Schiff und Arche, Schiff und Waffe, das uns alle zu einer neuen Welt jenseits der Sterne hätte bringen sollen, auf unsere eigene Welt.


  Morlenden hörte ihr zu, hörte ihre Worte klar und deutlich, ohne sie mißzuverstehen, aber zugleich fragte er sich, ob die Nachricht vom Tod Maellenkleths nicht ihre geistige Gesundheit untergraben hatte, ob sie vielleicht eine ungenaue Legende wiederbelebte, die seit mehreren Jahrhunderten im Reservat kursierte. Sie hatte die Nachricht ruhig aufgenommen, zu ruhig, und jetzt waren ihre Worte von romantischer Tapferkeit … Oder stimmte es? Ohne seinen Unglauben zu verbergen, fragte er: Du meinst eine Maschine, wie die Menschen sie bauen und benutzen, um Personal zum Teleskop zu befördern? Und diese würde uns … uns alle zu einer anderen Welt bringen? Abgesehen davon, daß es absurd ist  wo ist ein derart großes und schweres Ding untergebracht, daß es niemand in all diesen Jahren gesehen hat?


  Ich werde deine Einwände beantworten, einen nach dem anderen. Unser Sternenschiff gleicht den Schiffen der Vorläufer nur in zwei Punkten: Es bewegt sich im gleichen Medium, und es transportiert lebende Wesen durch den leeren Raum. Aber nicht die Endfunktionen bestimmen die Dinge, sondern allein die Art und Weise ihres Gebrauchs. Das Mittel, nicht der Zweck. Und die Mittel bestimmen die Form des Werkzeuges. Aber ja, ursprünglich war es für uns alle gedacht, und ja, es wird zu den Sternen fliegen, soweit dies notwendig wird. Und vor allem, ja, es ist momentan versteckt, aber bald wird es ans Licht gebracht werden. Und um dieses Geheimnis zu schützen, bezahlte Maellen den Preis, ihren Preis, ihren Wert. Und weshalb dir bisher nichts gesagt wurde, weshalb du nie etwas davon geahnt hast? Es war schon ein Geheimnis, bevor es ein Reservat gab, genaugenommen ist es der einzige Grund, daß es so etwas wie das Reservat  eine ruhige und von den Kämpfen dieser Welt isolierte Zone  überhaupt gibt. Und es hat nie eine undichte Stelle gegeben, weder zu jener Zeit, als dies alles nur ein Traum war, eine Theorie, noch, als es im Bau war, und erst recht nicht jetzt, da es fast fertig ist.


  Es muß aber eine undichte Stelle gegeben haben, denn es gibt Legenden, gemeinsames Wissen unter den Kindern, obwohl wir sie alle früher oder später als Unsinn abtaten. Wer konnte sich so etwas vorstellen?


  Legenden? Wir haben die Legenden genährt. Wir, Morlenden, die Perklarens, die Terklarens, die Revens, die Libellenhütte, wir, die wir Kal Hrunon sind, der Regierende Schatten. Wir hielten sie lebendig, so daß wir, wenn alles bereit war, wenn man es brauchte, einen Wahrheitssprecher senden und darauf vertrauen konnten, daß die Leute dem Ruf Folge leisten.


  Und jetzt hielt Mevlannen inne, dachte nach, suchte nach einem eleganten Einstieg in die Geschichte, die sie ihr ganzes Leben lang jemanden hatte erzählen wollen, einem Fremden vielleicht, es jedoch nie getan hatte. Aber sie hatte ihr ganzes Leben in der Gemeinschaft jener gelebt, die diese Geschichten kannten, deren ganzes Leben aus einem komplizierten Tanz um einen Punkt bestand, zu dem sich alle bekannten, einer verstandenen, unausgesprochenen, akzeptierten, jedoch unsichtbaren Basis ihres Lebens.


  Sie begann erneut: Es begann damals, als sie mit dem Verweben anfingen, dem Gesetz, dem Weg. Vor der Zeit des Reservats. Du mußt das verstehen. Die ganze Sache mit uns, die gesamte Kultur, die Art, wie wir empfanden, alles wurde konstruiert, um Beobachter von außerhalb davon zu überzeugen, daß es so etwas nie von den Leuten geben könnte. Ein gigantischer Taschenspielertrick, der sogar den Magier selbst täuschen mußte  jedenfalls zum größten Teil. Und natürlich war er erfolgreich, wie du als erster zugeben wirst. So erfolgreich, daß sogar unsere eigenen Leute der Meinung sind, es sei nicht mehr als ein Kindermärchen; so erfolgreich, daß die Tarnung von ganz allein Wurzeln geschlagen hat und jetzt ebenfalls den inneren Langzeitplan leitet. Die Werte der Tarnung haben jetzt den eigentlichen Plan durchdrungen. Und wenn wir die Erde verlassen, dann sind die Konzepte und Lebensweisen, die wir mitnehmen, um sie auf fremden Boden zu verpflanzen, nicht mehr die Werte der Initiatoren des Plans, sondern die des Schattenspiels, das sie in all diesen Jahrhunderten schützte.


  Anfangs waren wir uns nicht sicher, ob es zu schaffen war. Es war eine Hoffnung, eine Theorie, ein Glücksspiel. Allerdings war die Vorahnung, daß es gelingen könnte, so stark, daß wir sie nicht ignorieren konnten, und so fing man am Berg, den man den Berg des Wahnsinns oder auch nur Wahnsinn nennt, damit an. Vorsichtig, bedächtig, wurde er von innen her ausgehöhlt, anfangs nur um jeweils eine Handvoll, dann eine Taschenfüllung, um Platz für die Arche zu schaffen. Und ebenso allmählich entstanden und manifestierten sich in den rauchigen Meditationsräumen der Libellenhütte die Prinzipien. Damals entdeckten wir, daß das gesamte Vorstellungspotential über Raumreisen, unter dem wir gearbeitet hatten, falsch war, voller Grenzen, die wir niemals überschreiten würden … Als würde man versuchen, ein Flugzeug mit kohlebefeuerten Dampfmaschinen anzutreiben. Es würde nie fliegen, und sollte es das zufällig doch tun, so würde es uns oder wen auch immer nirgendwo hinbringen.


  Nun war der Raumflug von den Vorfahren in Angriff genommen worden, und sie haben eine Menge guter Arbeit geleistet, Fakten geschaffen, die wir in dem Programm, an dem ich beteiligt bin, noch immer verwenden. Aber sie sind begrenzt, wie jedes Kind sehen kann, und um diese Grenzen zu umgehen, wurden eine ganze Reihe von Phantasievorstellungen ausgeheckt, die allein, streng wissenschaftlich behandelt, nirgendwo hinführen. Wie sah der Grundgedanke aus? Daß man sich im Raum gemäß Newtons verdammten Bewegungsgesetzen bewegt: Druckantrieb, Ausnutzung des Willens, das Feuer-Element, chemische Raketen, Ionen-Antriebe, Solarwind-Segel. Alles falsch. Es war genau wie damals, als die Vorläufer in der Vorgeschichte das erste Mal zur See fuhren … Sie konnten nur natürliche Kräfte nutzen  Auftrieb, schwimmende Schiffe mit Segeln, um den Wind darin zu fangen, von der Flut ins offene Meer hinausgespült. Und wir, die wir an den Ufern eines neuen und furchtbaren Meeres standen, wir taten dasselbe: Wir griffen ebenfalls auf Gezeiten, Winde und Strömungen zurück. Mit dem einen Unterschied, daß dies Analogien waren, fremdartige Formen des Energiestroms in einem vielfältigeren Universum.


  Ich habe eine gewisse Kenntnis von der Welt, sagte Morlenden. Du meinst also, daß ihr unmittelbar Schwerkraft, Solarwinde und solcherlei Dinge anzapft?


  Nein. Ihr scharfgeschnittenes und doch zartes Gesicht zeigte Konzentration, Anspannung. Die Dinge, von denen du sprichst, die Prinzipien, sind Ableitungen n-ter Ordnung jener Basiskräfte, mit denen wir arbeiten. In deinem Wissen gibt es keine Begriffe für diese Strömungen, die Ströme, die Kräfte, die Konzepte. Und wir haben dafür gesorgt, daß dies für immer so bleibt, bis wir bereit sind, das Geheimnis preiszugeben.


  Wir haben gesehen, daß der Raum ein Meer ist, das große Meer. Und wir sahen die Analogie von der einen Art Meer im Vergleich zu den Schiffen des anderen Meeres. Gerade so, daß wir in Single-Sprache ein mit Leuten bemanntes Behältnis, das sich kontrollgemäß in diesem Medium bewegt, noch Schiff nennen.


  Der Fehler des alten Konzeptes lag darin, daß wir von Anfang an versuchten, einen Bocksprung zu angetriebenen Schiffen, Schiffen mit Treibstoff, zu machen, noch bevor wir die Natur dieses neuen Meeres kannten. Oder die Energie-Arten, die wir nutzen konnten. Dann sahen wir es. Und verstanden. Und dann wußten wir auch, warum wir es nicht mit einem Modell testen konnten. Du wirst es auch sehen. Also bedrängten wir die Denker, die Theoretiker. Manche brachen unter der Anstrengung zusammen, andere zogen sich empört oder entmutigt zurück. Aber stets waren einige an der Arbeit, und endlich wußten wir genug, um anzufangen. Dann wurden die Spieler-Weben ins Leben gerufen: die ersten waren die Klarens, die die Per-Klarens werden sollten, dann wurde die zweite Spieler-Webe hinzugefügt, die Ter-Klarens. Und so sind wir geblieben, bis zu dieser letzten Generation.


  So seid ihr geblieben. Warum? fragte Morlenden mit einer Spur von Sarkasmus in der Stimme. Ehrlich, warum? Etwa, um dreihundert Jahre lang ein ablenkendes Spiel zu spielen?


  Sie lachte, ein helles, neckisches, silbriges Lachen. Nein, nein. Ihr alle seid sorgfältig dazu verleitet worden, anzunehmen, die Wurzel klarh sei der Erdaspekt: ‚spielen. Daher auch: die Spieler … Es ist nicht der Erdaspekt: es ist das Feuer, und das heißt …


  … fliegen! Nicht Spieler  sondern Flieger!


  Ja, wirklich, fliegen, aufsteigen, auf den Strömungen treiben. Wir sind keine müßigen, privilegierten Unterhalter, Morlenden Deren, wir sind die Piloten  die Astrogatoren der Großen Arche, des einen Schiffes. Es gab keine andere Möglichkeit, das Können und Wissen am Leben zu erhalten  außer in einem öffentlichen Spiel, einem Spiel, das jeder sehen, von dem jeder denken konnte, er kenne es.


  Sehr gut. Aber was hat das Spiel mit dem Fliegen zu tun? Dank Krisshantem kenne ich das Spiel, aber ich kann nicht sehen …


  Die harte Frage, deshalb die harte Antwort. Laß mich für dich eine dynamische Identifikationsreihe aufstellen. Denke an Fahrzeuge. Du baust einen Karren, einen Wagen, spannst ein Pony davor und fährst los. Sein Zweck ist es zu fahren, aber man kann ihn anhalten, und er verändert sich nicht oder hört auf, ein Karren zu sein. Ja? Jetzt denke an ein Fahrrad, das im Gleichgewicht gehalten werden muß, wenn es fahren soll. Ja? Jetzt ein Flugzeug; es kann nur angehalten werden, wenn es kein funktionelles Flugzeug mehr ist, ja? Man kann es nicht einfach irgendwo anhalten, und schon gar nicht in der Luft, es sei denn, es hat Rotoren, was einfach heißt, das System zu überlisten. Ja? Und jetzt der Sprung zum Schiff. Es ist ein Quantensprung in eine neue Vorstellung von Maschinen, wenn dies überhaupt das passende Wort dafür ist. Früher hatten wir Maschinen, die man abschalten konnte. Je komplizierter sie wurden, desto schwerer waren sie abzuschalten. Mit dem Schiff betreten wir eine Vorstellungswelt von Maschinen, die nicht abgestellt werden können  überhaupt nicht. Sie müssen an sein, um zu existieren. Sobald ihr Bau ein gewisses Stadium erreicht hat, ist sie an, und das ist alles, was dahintersteckt. Und wenn man es baut, so baut man etwas ganz Besonderes … Das ist das Gesetz der Vielfältigkeit. Je entwickelter die Maschine, desto einzigartiger wird sie.


  Nun, diese Maschine kann nur auf eine Art und Weise an sein, existieren. Ein Raumschiff, das nicht abgeschaltet werden kann. Nun sind allerdings im wahren Modus dieser Existenz die Gesetze, die wir beschränkten Lebewesen wahrnehmen, so begrenzt, daß sie so gut wie nicht anzuwenden wären. Man sieht nicht aus einem Fenster, um zu sehen wohin man fährt! Jener Raum, den das Schiff wahrnimmt, in dem es sozusagen operiert, ist für Wesen wie dich und mich chaotisch, bedeutungslos und gefährlich, nehmen wir ihn direkt wahr. Falls wir dies überhaupt können. Eine direkte Konfrontation ist zerstörerisch für den Verstand von Primaten, ja, für das ganze Nervensystem bei Wirbeltieren. Gegenwärtig ist die Libellenhütte sogar der Ansicht, daß dieses zugrundeliegende Realitäts-Universum auf jeden Verstand zerstörerische Auswirkungen hat, ganz gleich, wie er sich zusammensetzt, ob natürliche oder roboterhafte Lebensform. Grundlegend für das Universum: Seine innerste Realität kann nicht wahrgenommen werden. Eine Grenze. Deshalb schalten wir einen Symbolisierer zwischen, der den Anblick so übersetzt, daß wir ihn wahrnehmen und kontrollieren können. Und wir müssen ihn kontrollieren, denn wie dereinst das Segelschiff, kann auch unser Schiff nicht unkontrolliert existieren, und es kann keinen Automaten geben, der das für uns macht. Es wird manuell geflogen, die ganze Zeit hindurch; selbst, um es in unserem Wahrnehmungsfeld auf der Stelle zu halten. Denn auf der Realitätsstufe, an der wir hier arbeiten, ist wahrnehmen gleich handhaben. Taucht man tiefer ins Rätselhafte ein, werden diese beiden Begriffe einander immer ähnlicher, sogar die Vorläufer wissen das. Aber beim Schiff kommen sie zusammen.


  Und ich verstehe: der Symbolisierer zeigt ein Spiel … sagte Morlenden, nachdem er einen Moment lang überlegt hatte.


  Genau so ist es. Das ist das Innere Spiel. Und das Äußere Spiel, das wir in der Öffentlichkeit gespielt haben, ist eine stark vereinfachte Form dessen, was wir im Sensorium  Bildschirm und Kontrollsystem gleichermaßen  sehen. Nicht kombiniert  es ist wirklich beides. Daß wir Funktionen getrennt sehen, ist ein Maß für unseren Abstand zum Ewigen. Es ist exakt genug, aber natürlich können gewisse Konstellationen im Äußeren Spiel nicht erreicht werden, da diese ebenfalls zum Flug führen würden, und ein offener Spielschirm ist kein Schiff, in dem man fliegen kann, sondern nur ein nicht gehißtes Segel.


  Es … flattert davon?


  Ja, so ungefähr. Sehr gut. Und in der zweidimensionalen Darstellung haben wir das Mosaik: dreieckig, viereckig, fünfeckig, sechseckig, achteckig, obwohl dieses letzte Löcher im Kontinuum läßt, und darin geschehen unkontrollierbare Dinge. Diese symbolisieren die verschiedenen Arten des Raumes, die wir nutzen können … Raum-drei, Raum-vier, Raum-fünf, Raum-sechs und Raum-acht. Jeder hat eine andere Ausdehnung und etwas, das ihn wahrnehmen und kontrollieren kann. Wahrlieren wird beidem gerecht. Innerhalb gewisser Grenzen können wir die Entfernungen beliebig festlegen.


  Ich verstehe. Wenn man das Schiff fliegt, spielt man in Wirklichkeit ein kompliziertes Spiel, in dem der Raum selbst die Rolle des Gegners innehat.


  Ja. Und es gibt keine Möglichkeit, zu üben und dabei die Anlage des Schiffes zu gebrauchen. Da ist simulieren gleich ersetzen. Deshalb erfanden wir das Äußere Spiel, das Öffentliche Spiel, um uns in den Grundlagen trainiert zu halten und um bereit zu sein, wenn die Zeit kommen würde.


  Gehörst du zu den Pilot-Astrogatoren?


  Nein. Ich hätte dazugehört, wenn entweder Maellen oder ich von männlichem Geschlecht gewesen wäre. Vier Piloten und nicht weniger benötigt man, um sich dem zu stellen, was der Symbolisierer abbildet … Deshalb wurden die Weben erfunden. Dies ist der tatsächliche Grund. Nicht der genetische Grund, den wir gebrauchen  daß damit die notwendige Kontrolle und Vermischung der Gene erfolgt. Das ist ein Vorwand. Verstehst du? Es müssen vier sein, und die einzige Webe, die halten wird, ist die sexuell-emotionell geprägte. Du wirst es jetzt noch nicht verstehen, aber ich sage dir trotzdem  und du mußt es mir glauben , daß man das Spiel im Schiff nicht als Job, Berufung, Karriere oder Erholung angehen kann. Im Gegenteil. Hier geht es um Leben und Tod. Im Inneren Spiel nennen wir das Spiel Dhum Welur, den Geist Gottes. Und es ist ein furchtbarer Geist, man kann ihm nicht direkt gegenübertreten und dabei intakt bleiben. Einige der Vorläufer haben es vor langer Zeit erfahren  zuerst die Hebräer, vor sehr langer Zeit, andere am Wege, und sie ließen ihn klugerweise in Ruhe, ließen die Mysterien in Ruhe. Deshalb waren jene, die die okkulten Künste studierten, entweder Narren oder dem Untergang geweiht. Narren, wenn sie unrecht hatten, und das hatten die meisten, dem Untergang geweiht, wenn sie recht hatten. Die Vorläufer wissen es und halten sich fern.


  Ist es so fremdartig?


  Ja. Unvorstellbar … Ein Beispiel: Wir werden ins Freie gehen und zum Himmel hinaufschauen. Wir werden Wolken sehen, wie sie vom Sturm dahingetrieben werden, und durch Risse in den Wolken die Sterne. Ziemlich normal, kann man sagen, doch ich habe denselben Himmel und dieselben Wolken-der-Welt in Raumdrei gesehen … Es ist anders, voller Schrecken … voller Dinge, die wir nicht verstehen, geschweige denn meiden können, andersartige Dinge …


  Sie hielt einen Moment lang inne und lauschte in sich hinein. Dann fuhr sie fort: Deshalb nehme ich an, daß es auf diese Art und Weise weitergegangen wäre, endlos … Aber das Schiff näherte sich der Vollendung, und man glaubte, daß die Zeit der beiden Spieler-Weben zu Ende und die Täuschung der Öffentlichkeit nicht mehr lange aufrechtzuerhalten sei. Daher nahmen die Perklaren-Innenverwandten, die sich zu jener Zeit gerade verweben wollten, als Angehörige der höhergestellte Webe eine Droge, die den normalen sexuell-selektiven Prozeß der Innenverwandten{42} für die Dauer dieser Generation abbrach. Sie wußten, daß sich hierdurch die Toorhon als von demselben Geschlecht herausstellen würden, aber sie wußten nicht, welches Geschlecht es sein würde.


  Sie machten es absichtlich?


  Ja. Und es wäre nicht … sollte nicht von großer Wirkung sein. Aber das ist eine der Ironien des Spiels, denke ich. Es läßt einen nicht mehr so leicht los. Man kann das Schiff nicht abschalten und das Spiel nicht einfach mir nichts dir nichts verlassen. Es fordert seinen Tribut. So, und hier nun die Essenz all dessen: Sanjirmil war durch die von den Perklaren-Innenverwandten vor der Geburt meiner Generation vorgenommenen Handlungen zur Erbin des Spiels bestimmt. Aber Sanjirmil ist im Grunde genommen überhaupt nicht dafür geeignet. Was das Spiel anbelangt  und nur das Spiel , ist sie ohne Schwung und  nun, dumm. Sie hat einfach nicht das Gefühl dafür, obwohl sie auf anderen Gebieten durchaus befähigt ist. Maellen hingegen hatte ein angeborenes Talent dafür, das beste, das wir je hatten. Ironie des Schicksals oder Zufall: Sie war ein Naturtalent, das einzige, das je geboren wurde. Ein Genie. Aber es war zu spät, die Dinge waren viel zu weit gediehen, der eigene Schwung riß uns mit sich, und vielleicht kontrollierte das Spiel inzwischen uns und wollte uns eine Lektion erteilen. Ich weiß nicht. Aber so, wie es stand, wäre es grausam genug gewesen. Aber dies berührt ein anderes Problem …


  Und das wäre?


  Ich sagte, das Schiff sei eine Maschine, die man nicht abstellen könnte. Daß es nicht möglich ist. Daß es  nachdem die Konstruktion einen bestimmten Punkt erreicht hat  an ist, aktiviert, und einen Teil der Verantwortung übernimmt, sich selbst zu bauen, sich selbst zu vergrößern, während es gesteuert wird. Und folglich schaltete es sich an diesem Punkt selbst ein, und der Flug beginnt, ob es nun fertig ist oder nicht! Wir wußten, daß es so kommen würde  die Theoretiker hatten es vorausgesagt. Schließlich ist es keine sonderlich schwere Prognose. Du oder ich, wir hätten sie ebenso stellen können. Nur der Zeitpunkt, zu dem es geschehen würde, stand nicht fest. Deshalb die beiden Spieler-Weben. Die künstliche Rivalität sollte uns aufmerksam und vorbereitet halten. Und es war sowohl gut wie auch schlecht, daß es die Terklarens während dieser Generation so gut gemacht hatten. Ein böser Stern stand über unserem Geschick. Nun, der Flug begann vor fünfzehn Jahren.


  Etwa zur Zeit von Taskellans Geburt?


  Ja. Kurz danach. Maellen und ich waren gerade fünf, kleine Kinder, hazhon-hazhoun, Kinder von Kindern. Daher mußten alle Flieger an die Arbeit gehen, sich im Sensorium abwechseln, Stunde um Stunde, Tag für Tag … Fünfzehn Jahre lang.


  Das verstehe ich nicht.


  Es muß manuell geflogen werden, um es auf der Stelle zu halten! rief sie aus. Nicht Schwer- und Fliehkraft läßt es auf einer bestimmten Stelle auf der Erde verharren, wie all die anderen Dinge  es muß dorthin geflogen werden! Während wir hier sitzen, bewegen wir uns auf vielerlei Arten, werden jedoch in einer Matrix örtlicher Kräfte festgehalten. Die Erde rotiert, dreht sich im Erde-Mond-System, dreht sich um die Sonne, folgt einer Kreisbahn um die Galaxis, bewegt sich mit der Galaxis in der örtlichen galaktischen Gruppe und nimmt teil an der steten Expansion des Universums … Diese Bewegungen und ihre vielfache Summe muß umgekehrt und dem Schiff eingegeben werden, damit es in seiner Höhle bleibt. Diese Bewegungen und viele andere, die wir nicht sehen … Manche dieser Gegenbewegungen kann man nicht sehen. Da sind schreckliche Kräfte im Universum, unvorstellbar. Und würden wir nicht kompensieren, so würde das Schiff davontreiben, den Strömungen folgen … Vielleicht ist das Wort treiben unangemessen, denn von einem Außenstehenden auf der Oberfläche gesehen, erschiene es als Explosion. Das Schiff würde seinen momentanen Standort explosiv mit Werten nahe c, der Lichtgeschwindigkeit, verlassen und dabei auf jede es umgebende Materie vernichtend reagieren. Bei einem Beschleunigungswert c besäße es jedoch sofort genügend Masse, um das Gleichgewicht des gesamten Sonnensystems durcheinanderzubringen. Sicher, im ersten Augenblick des ungelenkten Fluges wäre es auch schon zerstört, aber das ist gleichgültig. Alles andere wäre ebenfalls vernichtet.


  Ich verstehe nicht … Warum geschieht das nicht zwangsläufig? Es hat doch auch jetzt genügend Masse.


  Es hängt allein mit der Geschwindigkeit zusammen. Relativität. Die Masse nähert sich der Unendlichkeit, wenn sich die Geschwindigkeit dem Wert c nähert. In Ruheposition gehalten, hat es seine eigene materielle Masse, ein paar tausend Tonnen. Diese wird vom Kontrollfeld abgeschwächt, so daß es masselos erscheint. Somit im Kurzbereich leicht beweglich. Losgelöst jedoch hebt es mit nahezu voller Lichtgeschwindigkeit ab, und so kommt seine Masse annähernd zwei Komma fünf Sonnen gleich. Dies überschreitet in einem vorgegebenen Raumvolumen die Grenzen, und das Ergebnis ist für die Dauer des Ganzen eine lineare Supernova. Das sind die Grenzen … Sagen wir, von der Masse des Jupiter bis zwei Komma fünf Sonnen. Unsere diesbezüglichen Berechnungen sind etwas ungenau, das Ergebnis ist jedoch in beiden Extremen gleich: Untergang. Was spielt es also für eine Rolle? Und als würde das noch einen Unterschied machen, können wir auch den Vektor nicht bestimmen. Fliegen ist eine schwere Verantwortung.


  Das ist wahr. Wenn man bedenkt, daß die Piloten seit fünfzehn Jahren auf einer Bombe sitzen. Sie haben sie manuell geflogen?


  Ja, manuell. Während der Rest des Schiffes vergrößert und ausgebaut wurde. Fertiggestellt, das Lebenserhaltungssystem vollendet. Es hat nie genug Leute gegeben, die Arbeit zu tun, die nicht vom Schiff getan wird. Und entsprechend dem Kanon des Gesetzes der Flieger kann nur eine ausgebildete Webe fliegen. Das heißt, daß nur zwei Mannschaften zur Verfügung stehen, obwohl die Ausführungsordnung des Hohen Reven Ausnahmen erlaubt, um Entlastung zu gewähren und damit das Äußere Spiel weitergehen, die Ablenkung aufrechterhalten werden kann … Als ich das letzte Mal zu Hause war, wurde mir gesagt, für Sanjirmil und ihre Webe würde eine Befreiung erteilt, falls sie eine neue zusammenbekommen könnte.


  Deshalb also waren die Perklaren-Eltern seit vielen Jahren nie zu Hause.


  Ja. Und das ist auch der Grund, weshalb ich hier bin. Aber zuerst ihre Geschichte. Sie waren in einem heiligen Berg, dem Berg des Wahnsinns, im Schiff und flogen allein in der Dunkelheit in Raum-drei, Dreiecksmosaik, das schwerste überhaupt. Matrix zwölf, feine Detailarbeit tief in einem Schwerkraftloch der Sonnenschwerkraftquelle. Das Schiff hat eine sphärische Form und sitzt in einem Gerüst im Fels, in der Höhle. In der ganzen Zeit hat es sich nur um etwa einen Zoll bewegt. Man könnte auf der Bergspitze sitzen und würde trotzdem nichts von seiner Existenz ein paar Dutzend Fuß in der Tiefe ahnen.


  Sie schwieg ein paar Sekunden, dann sagte sie: Klervondaf wurde eingeführt, jedoch nicht ausgebildet. Taskellan wurde nicht eingeführt. Sowohl Maellen als auch ich wurden natürlich eingeführt. Wir hörten ja nicht auf, Innenverwandte zu sein. Das Innere Spiel war unser Erbe und unser Recht. Aber anstelle von Spieler-Fliegern sollten wir verschiedene Rollen wahrnehmen, damit der letzte Schritt vollendet würde. Ich sollte hierher kommen, zum Trojanischen Projekt, und Maellen sollte uns in der Äußeren Welt insgeheim als Soldat dienen. Ich wählte die Einsamkeit und Maellenkleth die Gefahr  und letztendlich den Tod.


  Wer entschied? Wie?


  Der Schatten, wie üblich. Wir, Maellen und ich, teilten die Aufgaben, wie man Kuchen teilt. Es gab keinen besonderen Grund. Wir waren so jung … Und sie verstand etwas vom Spiel und wollte dort bleiben, wo sie es zumindest studieren, ihre Einsichten weitergeben konnte. Ich bin nur Durchschnitt, wie jeder andere. Besser als Sanjirmil, aber nicht so gut wie Maellen. Und deshalb bin ich hier … Aber auf gewisse Art und Weise mag ich meine Arbeit, die inneren wie auch die äußeren Teile davon. Es macht mir Spaß, Dinge in Gang zu bringen, und deshalb waren meine Arbeitgeber auch mit mir zufrieden. Sie haben mich gut behandelt, sogar dann noch, als ich ihr Instrument benutzte, um andere Dinge damit zu tun …


  Sie schüttelte ihren Kopf, als glaube sie es immer noch nicht. Ich bin also eine Astronautin, eine Ingenieurin. Obwohl ich ein yos vorziehe und, bis zur Verwebung, einen eifrigen Reigen von Liebhabern.


  Morlenden unterbrach ihr Nachsinnen. Jetzt ist mir klar, daß Maellenkleth die Aufgabe hatte, den destruktiven Störfaktor zu spielen, um euch zu entlasten.


  Ja. Eine letzte kleine List.


  Und du?


  Ich hatte die letzte Rolle zu spielen, allerdings eine wichtige. Ich sollte dafür sorgen, daß das Teleskop gebaut wurde, und beim Bau behilflich sein, damit ich einen guten Grund hatte, es ohne Verdacht zu erregen zu benutzen.


  Wozu wurde es gebraucht?


  Du weißt, daß unsere Nachtsicht schlecht ist, deshalb das Teleskop. Nicht zum Vergrößern, sondern zum Sammeln von Licht. Normalerweise hätte dies eine von uns vom Boden aus machen können. Ich sollte also von allen Richtungen des Raumes visuelle, polychrome Ansichten bekommen und sie mir einprägen. Dann sollte ich all diese Ansichten von verschiedenen Stellen der Erdumlaufbahn um die Sonne miteinander kombinieren und aus dem eidetischen Gedächtnis eine Karte des interstellaren Raumes in meinem Geist heranbilden. Da mir eine Parallaxen-Grundlinie von einhundertfünfundachtzig Meilen Länge  der Durchmesser der Umlaufbahn  gegeben wäre, würde ich eine ausgezeichnete dimensionale Sicht bekommen. Nachdem ich das Bild hatte, konnte ich es unter Verwendung von Raummatrix-Koordinaten der Multisprache in eine dreidimensionale Gitternetzkarte übertragen, welche sodann als Basis für vergleichende Astrogation benutzt werden würde.


  Wie das?


  Du schaust in einer klaren Nacht zu den Sternen hinauf. Kannst du in ihrer Anordnung eine Regelmäßigkeit entdecken?


  Morlenden zögerte. Nein … Ich sehe die helleren Konstellationen, aber sie scheinen willkürlich verstreut zu sein. Ich kann nicht sagen, was nah ist oder fern oder worauf sich was bezieht. Lichter am Himmel. Jupiter und Mars scheinen ebenso weit entfernt zu sein  oder so nahe  wie Sirius, die Wega, Deneb. Die Stern- und Planetennamen hatte Morlenden unbewußt so genannt, wie er sie von Fellirian gehört hatte; es waren die alten modanglischen Namen. Erst jetzt, da er die Worte ausgesprochen hatte, merkte er, wie fremdartig und seltsam sie klangen. Mevlannen bemerkte es ebenfalls. Ein leichtes Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  Du kennst die Namen der Sterne nicht, denn jene, die Namen geben, sind identisch mit jenen, die Ordnung suchen. Es war ein langwieriger Prozeß, denn wir mußten teilweise mit alten Karten arbeiten. Man kann sie nicht alle vom Boden aus sehen. Mühseliges Forschen, Tausende von Nächten sorgfältigen Beobachtens, Sorgfalt und Geheimhaltung, damit nicht bekannt wurde, daß wir überhaupt zu den Sternen aufschauen. Aber wir haben unsere eigenen Namen für die Sterne, für die nahen, die wir kennen und fühlen, und für die fernen, die wir als Bezugspunkte verwenden. Du kennst den Kanon der Namen: eine Silbe für Dinge, zwei für Orte, drei für Personen, vier für Sterne und für die ‚Attribute Gottes{43} fünf. Deshalb ist Borlinmeldreth mit dem unseren Vorfahren geläufigen Begriff Sirius identisch; Kathiarvashien mit Sigma Doradus; Skarmethseldir mit Deneb. Es gibt viele Namen, die wir lernen und auswendig aufsagen mußten.


  Namen, ja, aber es ist doch immer ungeordnet, meinte Morlenden.


  So scheint es. Aber es gibt ein großes und mächtiges System der Ordnung im Raum, obwohl es von einem Wesen auf der Oberfläche nicht ohne Matrix in der Vorstellungskraft gesehen werden kann. Es ist ein zu gigantischer Maßstab für uns. Und wir reden über visuelle Dinge, über Dinge, die wir mit unseren Augen sehen. Du kannst nicht einmal anfangen, dir vorzustellen, wie dasselbe Volumen durch den Symbolisierer, in Raum-vier beobachtet, aussieht. Oder in einem beliebigen anderen. Mehr als chaotisch, es lebt von Kräften und unbekannten Objekten, deren Natur wir nicht bestimmen können. Da gibt es Strudel und Strömungen, Wellen und Winde und Stürme, von denen wir weder Quelle noch Abfluß kennen. Und wie die alten Vorläufer, polynesische Seefahrer, Lichter im Meer sahen, Lichter, die vom nahen Land kündeten, den Glanz des Meeres, so sehen wir den Glanz im Meer des Raumes; aber es ist ein Glanz, der uns ebenso ängstigt. Der hin und her wogt wie der Pazifische Ozean dort unten, an den Klippen am Fuße des Pico Tranquillon. Und für ein derartiges Schiff kann es nirgendwo einen Ankerplatz geben, für den Piloten keinen Landurlaub, obwohl ein Planet gefunden werden mag und die Passagiere, unser Volk, aussteigen. Für uns ist eine Planetenlandung nur mehr Arbeit in Raum-drei … Und es gibt noch andere Dinge, Dinge, die wir im Verlauf des Spiels nur vage wahrnehmen können, Dinge, die überhaupt keine visuelle Analogie haben. Sie bewegen sich, scheinen einen eigenen Willen zu haben. Sind es Lebensformen? Vielleicht. So gut wir also auch denken, wir sehen den Raum in der Darstellung und müssen folglich aus der visuellen Wahrnehmung eine Koordinaten-Bezugsreihe ableiten. Denn im Spiel zeigen sich mancherlei Dinge, die man nicht sehen kann und deren Standort wir kennen müssen  etwa, wo der Galaktische Norden liegt, G-Süden, Solarer Norden, S-Süden. Ein Hinweis auf den Galaktischen Meridian. Übertragen. Unsere Augen sehen zu den Sternen führende geodätische Linien, aber im Schiff gibt es so etwas nicht, und die beiden müssen integriert sein. Diese Integration ist meine wirkliche Mission gewesen, und dafür wurde ich ausgebildet.


  Sie hielt kurz inne, bevor sie weitersprach. Es ist auch ein synästhetisches Problem. Wir haben immer angenommen, Sicht sei gleich Sicht. Punkt. Aber so sollte es nicht sein: Das, was der Symbolisierer abbildet, ist am besten als Geruchsimpulsfolge zu beschreiben, deren Wirken wir dann durch den Symbolisierer sehen. Kein guter Vergleich, aber er wird ausreichen müssen.


  Morlenden mußte lachen. Ihr schnüffelt euch also durch, blind bis auf den im Gedächtnis behaltenen Anblick, was? Aber er lachte unbehaglich, denn das Bild, das ihm in den Sinn kam, gefiel ihm nicht … Das Bild eines erblindeten Hundes, die Nase am Boden, schnüffelnd  so folgte er einer Spur, die ihn an einen Ort führte, an dem er noch nie zuvor gewesen war, den er jedoch richtig erriechen mußte. Und er mußte einem Universum anderer Dinge ausweichen, deren Wahrnehmung er nicht durch Sicht festigen konnte. Das ist die verdammteste Sache, von der ich in meinem ganzen Leben gehört habe, kommentierte er schließlich.


  Mevlannen erwiderte sein Lächeln. Damals, als ich eingeführt wurde, habe ich auch gelacht. Alle haben gelacht. Außer Sanjirmil. Sie hat nie gelacht. Aber die Gefahren sind real, und es gibt viel Verwirrendes. Natürlich wollen wir uns nicht verirren  nur die Erde verlassen und auf einer Welt landen, auf der wir leben können. Und meine Rolle hierbei war eben, das, was wir mit unseren Augen sehen, und das, was wir über den Symbolisierer wahrnehmen, miteinander in Einklang zu bringen. Dies habe ich getan, meine Aufgabe ist beendet.


  Sie schwieg. Die letzten Worte hatte sie mit heiserer Stimme gesprochen. Sie senkte ihren Blick und sah, daß ihre und Morlendens Tasse leer war. Sie nahm sie auf, erhob sich, füllte sie wieder und kehrte zu ihrem Platz am Feuer zurück. Sie wirkte benommen, zerstreut.


  Morlenden fühlte sich ebenfalls benommen, da er das, was er soeben gehört hatte, mit dem in Einklang zu bringen versuchte, was er anderweitig gehört hatte. Mevlannen hatte ihm eine Menge erklärt, den ganzen Hintergrund. Aber so verblüffend es auch war, es erklärte nicht, was mit Maellenkleth passiert war. Oder mit ihm. Wieder überlegte er. Er glaubte, die Antwort am Horizont geschrieben zu sehen, aber er kümmerte sich nicht darum. Es gab noch soviel zu verstehen.


  Er räusperte sich. Ich habe noch viele Fragen, Mevlannen, sagte er dann. Die Schatten, Maellenkleth, Sanjirmil … Ich weiß kaum, wo ich anfangen soll.


  Ich kenne die Grundlagen, meinte sie. Und ich weiß, was ich getan habe. Seit einiger Zeit habe ich jedoch nichts mehr damit zu tun. Denke daran, daß ich schon seit fünf Jahren hier draußen lebe. Vieles wirst du besser wissen als ich.


  Na schön. Trotzdem zum ersten Teil: Ich verstehe die Geheimhaltung. Aber ich fühlte mich betrogen … Daß eine komplette Lebensweise Täuschung statt Realität ist, so gut sie auch für unser aller Wohl sein mochte. Es gibt Dinge, die wir aus einem Anlaß heraus tun, der uns schließlich nicht leichtfällt. Ich kenne diese Dinge gut. Und wofür soll das alles gewesen sein? fragte er.


  Für unsere Freiheit. Für eine Welt, die uns allein gehört. Ist das nicht genug? Und denke daran, daß das Mittel das Werkzeug bestimmt … Und so wurden wir bestimmt.


  Habt ihr, vom Schatten, daran gedacht, daß das Volk zynisch werden könnte …?


  Anfangs wurde es erwogen, ja, aber man hoffte, daß es nicht soweit kommen würde, sondern daß diese aufgeopferten Werte verinnerlicht würden. ‚Der gepfropfte Baum trägt das süßeste Obst, sagen die Leute aus der Pomen-Webe. Und es tat uns gut. Unter unserer erweiterten Familienstruktur haben wir soviel erreicht wie mit kaum einem jener anderen Modelle, die es in früheren Zeiten gab. Und jetzt sind wir daran gewöhnt. Ich könnte es mir nicht anders vorstellen  und ich will es auch nicht.


  Das sagen wir hier … Aber da gibt es auch noch die Vorstellungen zum Regierungssystem. Scheinbar gab es die Revens und die Derens, und das wars  fröhliche, gesetzestreue, sanfte Anarchie. Doch jetzt erzählst du mir, daß das gar nicht so gewesen ist, daß wir insgeheim in all diesen Jahren von einer Regierung geleitet wurden, von deren Existenz wir nicht einmal etwas wußten … Ein Rat, der sich Kal Hrunon nennt, ‚der Schatten selbst. War die Webe der Revens der wahre Regent?


  Mit einem Wort: ja. Mit einem anderen: nein. Beispielsweise wäre es dir nie gestattet worden, eine Entscheidung von Pellandrey oder seinem innenverwandten Devlathdar anzuzweifeln. Daß das eine wie das andere in der Vergangenheit nie getan wurde, ist der Beweis für unseren Takt, der die Zivilisation ausmacht.


  Aber es war immer anders als der Schein.


  Meistens. Äußerlich: eine Webe, um Streitigkeiten beizulegen, und eine andere, um familiäre Rechtmäßigkeit zu verleihen. Aber im Zentrum des Schattens gab es eine Mehrheit der Ältesten aus dem Umfeld der Flieger-Webe. Und da regiert nur eine. Die Perwathwiy Srith. Und es gehört zur traditionellen Gepflogenheit, daß der Reven nur am Boden entscheidet. Im Raum regiert der Älteste Flieger. Im Namen des Schattens und des Planes.


  Darin sehe ich eine Gefahr: Wenn das Schiff nicht abgeschaltet werden kann und somit immer fliegt  was hält dann den ehrgeizigsten Flieger davon ab, die Macht zu ergreifen und daran festzuhalten? Immerhin kann er das Argument benutzen, die Macht gebühre ihm, da das Schiff ja fliege. Was verhindert das?


  Die Notwendigkeit der Diskretion. Tradition. Und die Tatsache, daß sich die meisten Leute noch immer außerhalb des Schiffes aufhalten und wahrscheinlich Befehle von innen ignorieren würden. Und dann gibt es da immer noch die Gewalt. Sie ist uns nicht verboten.


  Wer ist momentan Ältester Flieger?


  Als meine Perklaren-Eltern den Schritt unternahmen, den Fortbestand der Perklarens zu beenden, ging die Führung automatisch an die Webe mit Fortbestand. Und das waren die Terklarens.


  Sanjirmil!


  Nein, wenigstens damals noch nicht, als ich wegging. Sie ist noch nicht alt genug. Die Position kommt der Elterngeneration zu, den Terklaren-Innenverwandten Daeliarnan und Monvargos; das war der Stand der Dinge, als ich wegging.


  Aber die Macht wird an Sanjirmil übergehen?


  Ja, so ist es.


  Und du hast gesagt, Maellenkleth sei euer Soldat gewesen, euer Kämpfer?


  Jawohl, genau das. Stets hat sie verlangt, allem voraus zu sein, da sie das Spiel nicht haben konnte. Sie war tapfer, mehr noch: tollkühn.


  Hat Sanjirmil eigenverantwortlich gehandelt oder nur unter Anweisung?


  In Angelegenheiten außerhalb des Reservats sprach Sanjirmil für den Schatten, vorausgesetzt, daß sie nicht gerade flog. Es wurden ihr eine Menge Vorrechte eingeräumt. So sollte es ihr erlaubt werden, die Außenverwandten für ihre Webe früher aufzutreiben. Es war einfach notwendig, denn die Arbeit des Fliegens ist zu anstrengend für nur zwei Mannschaften, und jede Mannschaft muß aus vier Personen bestehen.


  Diese Täuschung und ihre Auswirkungen … Eine davon mag der unnötige Tod deiner Innenverwandten sein. Hast du das inzwischen verstanden?


  Voller Unbehagen wandte sie ihren Blick von Morlenden ab, starrte ins Leere. Nach einer Weile antwortete sie ihm, und ihre Stimme war rauh und gedämpft: Wir haben immer gewußt, daß der Weg, den wir gewählt haben, gefährlich ist, Risiko und Lohn, weißt du. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Aber wir mußten diese Gefahren immer gegen das abwägen, was geschehen würde, wenn die Menschen das Geheimnis des Schiffes in die Hände bekommen würden. Es war uns klar, daß wir ein solches Schiff nicht offen bauen konnten. Sie hätten es uns einfach weggenommen. Gibt es einen Grund, warum sie es nicht hätten haben wollen? Sternenschiffe? Und einmal haben wir uns überlegt, ob wir es nicht mit ihnen teilen sollten, aber das wurde niedergestimmt. Untersuchungen und Tests wiesen darauf hin, daß sie, sollten sie je das Innere Spiel entdecken, den Matrix-Überantrieb, Autopilot-Vorrichtungen einführen würden  und das ist ein schrecklicher Gedanke. Mit den Dingen, mit denen wir im Spiel fertig werden, kann keine Maschine umgehen, denn was wir tun, jede Sekunde tun, ist zu entscheiden, und das kann uns keine Maschine abnehmen. Und um diese Vermutungen und Entscheidungen zu treffen, greifen wir auf Vorahnungen zurück. Wir benutzen Hilfsmittel, die wir nicht völlig verstehen. Unter einem Autopiloten würden die Dinge in Bewegung geraten, und die Korrekturen würden sich anhäufen, und die Maschine würde sich einfach sperren. Es ist äußerst gefährlich, mit Kräften umzugehen, die dem Universum zugrunde liegen, und man muß es immer bewußt tun, nie automatisch. Beobachten heißt handhaben, und sobald man damit anfängt, muß man weitermachen oder das Gerät, das einem das zu tun gestattet, zerstören. Aber man kann nicht eine Spanne-der-Aufmerksamkeit damit spielen, einfach damit spielen und dann das Ganze wieder vergessen. Und Roboter würden durch die Natur der transzendentalen Zahlen lahmgelegt und vom Algorithmus, der endlos ist, verwirrt werden.


  Sie fügte hinzu: Die Risiken eines jeden Stadiums des Spieles wurden uns so anschaulich wie nur vorstellbar dargestellt, sowohl für das Volk als auch für jene in individuellen Situationen. Ich weiß, daß Maellenkleth die Risiken kannte und sie einfach akzeptierte. Ich kann das nicht länger in Frage stellen. Daß sie dafür bezahlt hat, dient der Ehre ihres Andenkens.


  Ich habe nichts an deiner Loyalität auszusetzen, erwiderte Morlenden. Oder an der Maellenkleths. Sie stellte sich der allerschwersten Verantwortung und tat das, was zu tun sie versprochen hatte. Sie war keine Eidbrecherin. Aber ich bin einfach der Meinung, daß ein derartiges Opfer hätte verhindert werden können und daß hinter ihrer Gefangennahme und Ermordung mehr steckt, als auf den ersten Blick zu sehen ist. Daß momentan in eurem so sorgfältig kultivierten System Mächte am Werke sind, die für das Volk wie auch für das Schiff vernichtend sein könnten.


  Aber ich kann mir nicht vorstellen …


  Natürlich nicht. Du lebst seit fünf Jahren hier draußen, warst außer Reichweite. Aber in unserem Garten ist Böses im Gange, und ich versuche jetzt, die Quelle zu finden. Das, was du mir erzählt hast, ist wertvoll, aber es reicht nicht, die Kluft zu überbrücken. Deshalb frage ich dich: Warum wurde Maellen ausgeschickt, um Instrumente zu zerstören?


  Sie muß tatsächlich geschickt worden sein, Morlenden. Auf diese Art und Weise war sie nicht eigenwillig. Nur im Hinblick auf das Spiel. Aber Instrumente zerstören? Das ist ungewöhnlich. Die Vorreiter sollten eigentlich nur beobachten. Was für Instrumente?


  Wie mir gesagt wurde, ein Gerät zum Messen von Magnetismus, die Feldstärke des Bereichs, in dem es war. Ein anderes maß die Feldstärke der Gravitation von Punkt zu Punkt. Kleine, tragbare Dinger, die präzise und charakteristisch arbeiten. Gegenwärtig nicht mehr im Gebrauch, was wir alle besonders seltsam finden.


  Ja, das ist wirklich seltsam … Mit diesen Geräten könnte man das Schiff aufspüren, aber da sie nicht mehr in Gebrauch waren …


  Man könnte es aufspüren? Wie?


  Wenn man eine große Masse Eisenerz oder Metall hat, verzerrt sie das örtliche Magnetfeld, konzentriert die Linien, macht das Feld dichter. Das aktivierte Schiff verursacht genau das Gegenteil  es schwächt das lokale Magnetfeld. Und das andere Gerät, der Schwerkraftmesser, könnte auf ähnliche Art und Weise verwendet werden: Im wesentlichen zeigt sich die Masse des Schiffes viel weniger, als man erwarten würde. Das kommt daher, weil die Massenträgheit ständig vom Matrix-Überantrieb gemindert wird. Wenn man einen Berg mit einem derartigen Instrument absucht, ausmißt, würde man in Anbetracht der zusätzlichen Masse einen weit höheren Wert erwarten, aber statt dessen entdeckt man ein masseloses Loch im Berg. Wäre das Gerät auf Feindetail-Auflösung abgestimmt, dann könnte man sehen, daß das ‚Loch sphärisch ist … Vorausgesetzt daß sie benutzt werden sollten, könnte ich durchaus verstehen, daß man sie zerstört. Aber ich kann mir kein Urteil erlauben. Ich weiß nichts.


  Also können wir hier nicht festlegen, ob sie benutzt werden sollten oder nicht.


  Nein. Es gibt so vieles auf der großen Welt, Morlenden, über das wir die ganze Nacht reden könnten, uns mitteilen könnten, was wir uns vorstellen, was wir wissen, und trotzdem gibt es noch immer soviel mehr, was wir nicht wissen, nicht teilen, nicht gemeinsam haben können. Die Wahrheit ist ein kostbares Gut. Und selbst wenn wir die Wahrheit kennen, irren wir. Und das gilt auch für wahre und beweisbare Dinge.


  Ob nun wahr oder nicht, sagte Morlenden, ich werde als der zurückzukehren haben, als der ich gekommen bin … Aber wenigstens kannst du mit mir zu deiner Familie und deinen Freunden zurückkehren.


  Nein. Ich kann niemals zurückkehren. Das war einer der Preise für dieses hier. Ich habe einen knappen Spielraum. Ich werde meine Arbeit fortsetzen.


  Wir mögen die Riesentäuschung angenommen haben, aber das heißt noch lange nicht, daß du in deiner Rolle dasselbe tun mußt. Und wir brauchen dein Können, Ingenieurin. Und wenn schon nichts anderes, so brauchen wir noch immer die Dienste eines hiesigen Sternguckers, um die Himmelslehre der guten alten Erde für jene zu bewahren, die sie dereinst für immer verlassen werden, und um die Himmel der neuen Welt auszuforschen, wo immer sie auch liegen mag … Ehrlich gesagt, ich finde es seltsam und furchteinflößend, überhaupt davon zu sprechen. Oder  fürchtest du dich davor zurückzukehren?


  Du bist scharfsinnig und unbarmherzig, wenn du nur deine Hand ausstreckst. Es stimmt, ich fürchte mich. Ich habe so lange hier gelebt … Wir haben uns gegenseitig an die Fremdartigkeit des anderen gewöhnt. Und nach der Art des Volkes wurde ich von den vielen Vorstellungen angesteckt, mit denen ich gearbeitet habe.


  Sie schwieg, und Müdigkeit zeigte sich auf ihrem Gesicht, dem geraden, zarten Kinn. Ermüdung und unterdrückter Kummer zersetzten ihre Abwehr, begannen die Festung ihrer Einsamkeit niederzureißen. Die blassen Augen wurden weich, ihr Blick war nach innen gerichtet. Morlenden konnte ihre Gedanken nicht erraten, aber vielleicht dachte sie über den Raum nach oder an vergangene Kindertage mit ihren Innenverwandten, die jetzt Vergangenheit und zu Staub zerfallen waren. Er konnte sie sich als Kind des Volkes vorstellen, aber schwerer war es, sich auszumalen, wie sie in einem Raumanzug aussah, den zarten, kindhaften Körper umhüllt, nicht von den anderen, Vorläufer einer wie der andere, zu unterscheiden. Er verfolgte den beunruhigenden Gedanken bis zu seinem hermetischen Ende, nämlich, daß sich die Lebewesen nur in gemütlicheren Umgebungen die äußere Differenzierung zwischen männlich und weiblich gestatteten. Je rauher die Umgebung, desto weniger Unterschiede zeigten sich. Der Weltraum … Aber nicht einmal der Weltraum war der Endpunkt. Es gab noch schlimmere Dinge, fürchtete er.


  Mevlannen begann wieder zu sprechen, jetzt eher nachdenklich als erklärend. Es war ein sanftes Sprechen, und ihre Augen waren auf einen fixen Punkt gerichtet, ohne ihn wirklich wahrzunehmen. Sie sprach von den Sternen, und Morlenden unterbrach sie nicht, denn sie brauchte dies.


  Und während sie von den Sternen und ihrer Arbeit sprach, belebte ein Leuchten ihr Gesicht, etwas, das von innen heraus strahlte und das sie vorher nicht gezeigt hatte. Morlenden glaubte die Sterne gut genug zu kennen. Die helleren konnte er ebensogut wie jeder andere Ler{44} sehen, aber der Nachthimmel war für ihn keine strahlende Herrlichkeit, sondern eine pelzige, schwarze Leere, durchbrochen von zahlreich verstreuten Punkten. Wie konnte er da begreifen, was Mevlannen Srith Perklaren Sternentag für Sternentag in der endlosen, grenzenlosen Nacht des Raumes sah, wenn sie wie ein Vogel im Zentrum ihres Instrumentariums saß, völlig überwältigt  dessen war er sicher  von dem vor ihr liegenden unglaublichen, unvorstellbaren Anblick und bis zur Empfindung eigener Bedeutungslosigkeit von dem dreidimensionalen Abbild beeindruckt, das sie per eidetischer Erinnerung aufbaute, eine mühsame Zeile nach der anderen, Position für Position. Und sie sprach die wohlklingenden, viersilbigen Sternennamen aus, Namen mit einer wilden, quälenden Poesie von unbekannten Orten und fernen Reisen, Namen, die unbekannte Sehnsüchte in ihm gerinnen ließen.


  Thondalrhenvir, Alpha Crucis; Lothpaellufkresh, Beteigeuze; Norrimveldrith, Großer Rigel. Immer länger wurde die vielsilbige Liste, gemischt mit alten lateinischen und griechischen und arabischen Namen und Zahlen und Buchstaben, Lichtpunkte in einem Himmel der Finsternis, Bezugspunkte und mögliche künftige Zufluchtsorte für Sternenfahrer und Piloten, die sich vom befestigten und sicheren Ufer lösen und der stets in Bewegung befindlichen Strömung anvertrauen würden. Morlenden hörte Namen von fernen Galaxien, die er noch nie gehört hatte: Lethlinverdaerlan, M 31 im Andromedanebel; Vardaindralmerran, Maffei I; Klaflanpurliendor, die Größere Magellanische Wolke. Manche kamen nur Zahlen auf unübersichtlichen Tabellen von meist menschlichen Himmelsbeobachtern gleich, ein paar waren von Mevlannen und ihrem Vorgänger Thalvillai beziffert worden, einem Perklaren aus einer anderen Generation: Avila 3135, Elane 10110, und Morlenden wünschte sich, sie vor sich sehen zu können, aber er spürte, daß er hinter dem inneren Bild zurückbleiben würde, das Augen und Gesicht des Mädchens erhellte. Orte, denen sie niemals näher sein würde als gerade jetzt, gleichgültig, ob sie auf der Erde blieb oder nicht. Und da waren die näheren Sterne, die benachbarten Lichter, die Mensch und Ler gleichermaßen mit verlangender und brennender Neugier betrachtet hatten: Yallovyardir, Tau-Ceti, zwölf Lichter; Diylarmendar, Epsilon Eridani; Thifserminlen, Epsilon Indi; Holdurfarlof, 61 Cygni A; Dharhamnerlaz, Lalande 21185; Melforshamdan, Proxima Centauri; Tandelkvanlin, Barnards Stern; Partherlondrin und Khaliannindos, Alpha Centauri A und B.


  Und Morlenden dachte an sein eigenes Leben, dessen Routine, an Logbücher und Weben-Diagramme, an Besuche und Zeremonien und Gesellschaften, an die Sicherheit von Stellung und Identität in einer stabilen und feststehenden, alteingesessenen Gesellschaftsordnung. Er dachte an Wanderschaften im sich verändernden Wald, an all die ihm und Fellirian vertrauten Dinge. Und obwohl das Reservat nur ein eingeschränktes Leben zugelassen hatte, wußte er, daß es ein gutes Leben gewesen war, und er wollte es nicht aufgeben. Und was sollte er jetzt verlieren  den Ort oder seine Rolle? Er war sicher, daß es der Ort war, denn die Rolle konnte man immer wechseln; die Außenverwandten taten es jedes Jahr.


  Als sie für einen Moment innehielt, unterbrach er sanft: Mevlannen? Es gibt noch etwas, das ich dir sagen sollte. Weißt du etwas über einen Jungen namens Krisshantem?


  Sie sah ihn ausdruckslos an. Nein, nichts.


  Er war Maellens letzter Liebhaber. Ich sehe das so, daß sie plante und darauf hinarbeitete, die Genehmigung des Revens für eine Dritt-Spieler-Webe einzuholen. Sie wären shartoorh gewesen. Sie lehrte ihn das Äußere Spiel und erhielt durch Pellandrey Reven und, wie ich glaube, auch durch die Perwathwiy eine offenbar verdeckte Unterstützung für ihr Vorhaben. Wäre es möglich, daß dies eine Auswirkung auf das Schiff gehabt hätte?


  Ich weiß es nicht. Wir konnten nicht vorhersagen, wann das Schiff aktiviert war, und deshalb konnten wir auch nicht definitiv vorhersagen, wann es flugbereit war. Als ich wegging, spürte man, daß es fliegen würde, noch bevor Mael und ich alt genug wären. Es war kurz davor. Das wären  von jetzt an  zehn Jahre. Aber wie du zweifellos herausgefunden hast, war Maellenkleth mit ihrem Rollenwechsel nie zufrieden, und wer konnte es ihr verübeln? Sie war ein echtes Genie im Spiel und deshalb auch im Schiff. Aber natürlich war dieser ihr Plan auch gegen die Entscheidung des Schattens und die Nutznießer dieser Entscheidung, die Terklarens, und natürlich gegen Sanjirmil gerichtet. Im Vergleich zu Maellenkleth auf der Höhe ihrer Macht wäre Sanjirmil als Herrin des Spiels lächerlich gewesen; sie hätte den offenen Wettstreit nicht überleben können. Und keine Angst, Maellenkleth hätte ihn erzwungen. Zweifellos wurde ihr diese Absicht verübelt, um so mehr, da sie einen Außenseiter ins Spiel brachte. Der Schatten hat die Außenverwandten, mit denen wir uns verwoben haben, immer sehr sorgfältig ausgewählt.


  Also hätte es Sanjirmil verletzt.


  Wirklich, oh gewiß, zweifellos. O ja, ich verstehe, was du denkst. Hmm … sie wäre dessen fähig. Mael und Sanjir fürchteten einander sehr. Und wir wußten alle, daß es so, wie sich die Dinge entwickelten, weitgehend eine Sache des zufälligen Aufeinandertreffens war. Aber wenn man es mit Generationswechsel-Perioden von zwei mal vierzehn und eins mal sieben Jahren zu tun hat, muß man sich darauf gefaßt machen, daß in dieser Zeit eine Menge passieren kann. So fiel es an Sanjir, und vielen von uns gefiel das nicht, aber wodurch konnten wir sie ersetzen? Als ich von zu Hause wegging, durch nichts. In jeder Richtung, in der wir uns bewegten, verzerrten wir unseren Kanon, dem wir stets zu unserem eigenen Vorteil gehorcht hatten. Es wäre wirklich zynisch gewesen, dagegen anzugehen, weil sich die Dinge nicht so entwickelten, wie sich das mancher von uns vielleicht gewünscht hätte.


  Sie sah einen Moment lang weg. Dann: Du mußt das so verstehen, wie die meisten des Schattens es verstanden haben: Maellenkleth war im Unrecht. Seit die Webe agenetisch ist, würde man sagen, spielt geringeres Talent keine große Rolle, also sollte dies auch für ein großes Talent gelten. Wir haben sie alle sehr geliebt, aber sie hat sich von Anfang an von allen anderen abgehoben. Es gibt keinen Zufall bei den Spielern; sie sind bewußt ans Werk gegangen. Der Zufall war Maellenkleth; sie war zu gut, welch eine Ironie, wie grausam! Und sie verstand nie, weshalb sie das aufgeben mußte, was sie am allerbesten machte. Du weißt, sie war ein Wunderkind, aber was heißt das schon? Ich will es dir sagen: Sie war bereits eine Vollspielerin, auf Stufe vierzehn eingeordnet, als sie zehn Jahre alt war. Die beste, die wir je vor ihr hatten, war die Perwathwiy, und auf dem Höhepunkt ihres Könnens erreichte sie nur Stufe elf, und auch das nur durch jene Art von Disziplin, die Geist und Körper vor der Zeit zerbricht. Der Durchschnitt liegt etwa bei sieben, und man muß mindestens Stufe fünf haben, um zum Inneren Spiel zugelassen zu werden.


  Und was für eine Stufe hat Sanjirmil?


  Die Norm wird festgelegt, solange man ein Kind ist. Bei Sanjirmil lag sie stets unter dem Einstiegsniveau, bei drei oder vier. Aber irgendwie schaffte sie es mit einer fünf, als sie es schaffen mußte. Wie, das weiß ich nicht. Die Zahlen sind nicht additiv, sondern exponential; es ist unmöglich, daß ein Dreier zu einem Fünfer wird und normal bleibt. Zuviel gehört dazu.


  Sie unterbrach sich, dann sagte sie: Komm ganz nah zu mir her, ich werde dir die Zahlen geben. Ich habe mich noch nicht entschlossen und würde es lieber noch einmal überschlafen  doch ich werde sie dir geben, damit sie nicht verloren sind, wenn ich mich dazu entschließe, hierzubleiben … Hör mir genau zu, denn es sind Matrix-Zahlen, und sie sind nur schwer richtig zu erfassen.


  Morlenden stimmte zu und näherte sich dem Mädchen, so nahe, daß sich ihre Gesichter fast berührten. Er schwieg, öffnete Mevlannen seinen Verstand und Willen. Alles, was er von ihr sehen konnte, waren ihre Augen, deren tatsächliche Farbe jetzt im Feuerschein unbestimmbar war. Die Augen waren ausdruckslos, jedoch im Weiß gerötet; Feuchtigkeit glitzerte darin. Ihr Atem roch nach dem Branntwein, mit dem sie den Kaffee versetzt hatte, und er konnte auch den Duft des Öles auf ihrem Gesicht wahrnehmen. Es gab keine vorherige Warnung, wie das bei Krisshantem der Fall gewesen war, sondern es begann schlagartig, wie bei Sanjirmil, ergriff seinen Verstand, löschte seinen Blick und gab die abgestimmte Koordinaten-Matrix leicht und umgehend ein. Er verstand nicht, was er empfing, aber er hatte keine Zeit, daran zu denken, nur eines war wichtig: Die Matrix so zu behalten, wie er sie bekam. Mit Blitzgeschwindigkeit drang sie in ihn, dennoch schien sie ewig weiterzulaufen, und bald war sich Morlenden keiner anderen Sache mehr bewußt als Raumzahlen, die manchmal in kürzeren oder längeren Reihen untergliedert waren. Es war holistisch, visuell, aber zugleich auch anders. Dieses Mal baute sich kein Bild auf, das er sehen konnte. Als es ohne Ankündigung oder Vorwarnung vorbei war, verspürte er einen leichten Stich, nicht mehr, das Feuer war weit heruntergebrannt, und dann sah er wieder ihre Augen.


  Ich habe sie, sagte er. Bist du sicher, daß Sanjir dies alles auch versteht?


  Mevlannen stand auf und streckte sich wie eine Katze. Sie musterte Morlenden sehr eingehend, als suche sie nach einer Bestätigung oder einem Zeichen oder etwas ähnlichem. Wonach? Sie sagte: Ja. Sie wird alles, was ich dir gegeben habe, verstehen und noch mehr … Ich warne dich: Sprich zu niemandem über das, was du von mir bekommen hast, gebe es niemandem weiter  rezitiere es nicht einmal vor dir selbst  außer an Sanjirmil. Du darfst es nicht tun, sonst wirst du uns alle scheitern lassen. Gib es nur Sanjirmil!


  Warum kannst du es ihr nicht selbst übergeben?


  Weil ich nicht zurückgehen sollte! Es hörte sich beinahe kläglich an. Nach einem Moment fügte sie hinzu: Und überhaupt … Mit meinem jetzigen Wissen wird man mir nie erlauben, Sanjir zu nahe zu kommen. Sie werden  zu Recht oder Unrecht  annehmen, ich wolle Blutrache an ihr nehmen.


  Ich weiß. Ich kann es sogar verstehen. Ich weiß auch nicht, wie es dazu kam, aber ich verdächtige sie eben.


  Eine unangenehme Grimasse legte sich über Mevlannens Gesicht. Ihre Mundwinkel wurden nach oben gebogen, aber trotzdem konnte man es nicht als Lächeln bezeichnen. Wirklich … sagte sie. Also denke an deinen Eid und meine Anweisungen. Du gibst es nur ihr! Fühlst du dich nicht wohl, Morlenden? Du siehst seltsam aus.


  Morlenden fühlte sich wirklich eigenartig, und er konnte die Ursache dieses Gefühls nicht aufspüren; sobald er danach forschte, schien es zu schwinden. Da war etwas … Nein, nichts schien an falscher Stelle zu sein. Ach, mir geht es gut. Bin nur sehr müde.


  Empfinde nichts Schlimmes dabei; du trägst jetzt viel von dem, was wir unser ganzes Leben getragen haben. Es ist eine Last. Und für dich ist sie jetzt neu und ungewohnt … Die Stressies werden nicht auf dich aufmerksam werden.


  Sie wandte sich von ihm ab und ließ  wie alle Ler-Mädchen seit Anbeginn ihrer Zeit  das weite Überhemd über ihren schlanken, fast zerbrechlichen Körper fließen. Langsam ging sie im Zimmer umher und machte die Lampen und Kerzen aus, die noch brannten. Sie bückte sich, deckte die Feuerstelle mit einem Metallschild zu und schüttelte das Feuer nieder. Der Raum versank in tiefe Dunkelheit, und in dieser weichen, dimensionslosen Schwärze nahm Mevlannens Miene einen Ausdruck der Erwartung, des Verlangens an. Morlenden erinnerte sich, wie es früher gewesen war, und er bedauerte sehr, daß seine Zeit vorbei war. Dies war wirklich ein unbezahlbares Geschenk, und er war machtlos, mehr damit anzufangen, als es von Herzen zu würdigen.


  Sie nahm die letzte Kerze hoch und sagte leise: Jetzt mußt du mit mir schlafen, denn es gibt nur ein Bett.


  Er wollte protestieren, aber sie kam lautlos zu ihm und legte ihm sanft einen Finger über seinen Mund. Die Hand war uncharakteristisch fest und kühl, trotz ihrer Zartheit eine sehr kräftige Hand.


  Ich weiß nur zu gut, was du sagen willst, sagte sie. Ich weiß, daß es die Wahrheit ist, denn ich kenne mich. Aber obwohl ich dies haben möchte, wünsche ich mehr … Wir teilen jetzt ein großes Geheimnis und sind von der Welt gefährdete Kameraden, mehr als du es dir vorstellen kannst. Das bringt uns einander nahe, so nahe wie die arme Mael und mich. Die letzte unserer Art, die mit mir zusammen geschlafen hat, war sie, Maellen, die die Nächte mit jemand Aufregenderem aufgegeben hat, um hierherzukommen und bei mir zu sein. Es war so, als wären wir kleine Kinder, und alles, was wir zu tun hatten, war, mit dem, was wir für das Leben hielten, Spiele zu spielen, und wenn wir müde waren, fielen wir ins Bett und schliefen eng umklammert, wie Katzen an einem Herdfeuer, wir schützten uns gegenseitig vor dem Unbekannten, das wir beide gesehen hatten. Seitdem habe ich nie wieder so tief geschlafen.


  Ich verstehe, meinte Morlenden. Ich werde dich genauso festhalten.


  Da ist noch etwas … Ich hätte daran denken sollen.


  Was?


  Daß wir den Terklarens im Äußeren Spiel und in ihrer Eigenschaft als Gegner  jener Rolle, die im Inneren Spiel dem wirklichen Universum gleichkommt  einen gewissen Spielraum zur Täuschung ließen.


  Täuschung? Wofür?


  Um uns auf das Echte vorzubereiten. Das scheint nämlich das wirkliche Universum zu tun: zu täuschen. Vielleicht schummelt es wirklich, obwohl dies ein bewußter Prozeß ist und zu Spekulationen führt, die ich über die Natur dieser Dinge nicht anstellen möchte … Aber es hat seine eigenen Regeln, und es ist unsere Aufgabe als Spieler, diese Regeln so gut wie möglich zu verstehen. Durch das Spiel können wir den Mikro- und den Makrokosmos manipulieren, dem einen wie dem anderen jedoch nicht unsere Ordnungs-Konzeption aufzwingen. Wir haben uns mit dem Spiel nach ihnen zu richten. Demgemäß gibt es Feinheitsgrade und sodann weitere Feinheiten, und immer dann, wenn wir denken, daß wir es für alle Zeiten festgelegt und gesichert haben, gibt es eine Veränderung, irgendeine kleine Veränderung, eine Ausnahme … Wir alle wissen, was das heißt, daß wir mehr lernen müssen, aber es erinnert an Schummelei. Es ist nicht fair! Deshalb erlauben wir der gegnerischen Spielermannschaft, im Äußeren Spiel ein wenig zu mogeln, um uns so auf die kleinen Verschiebungen im Inneren Spiel vorzubereiten, das überhaupt kein Spiel ist, sondern über Leben und Tod entscheidet.


  Könnte dies nicht dazu führen, die gegnerischen Spieler ein wenig unehrlich werden zu lassen? fragte Morlenden.


  Über diesen Nebeneffekt gibt es keinen Zweifel. Alle Dinge haben Folgen, Nebenfolgen. Manchmal konzentrieren wir uns zu sehr auf den gewünschten Effekt und vergessen darüber, daß es auch noch andere gibt, von denen manche sogar noch gewaltiger sind.


  Warum erzählst du mir das?


  Damit du möglicherweise begreifst, in was du hineingeraten bist. Wir kennen es und gleichen es aus. Es geschieht so automatisch, daß wir normalerweise gar nicht daran denken. Sie haben es dir nicht gesagt, und ich hätte es beinahe auch nicht getan. Ein Versehen. Aber eines, das ein schlimmes Ende nehmen könnte.


  Das gilt für euch alle?


  Den anderen Spielern gegenüber berücksichtigen wir es, aber bei anderen verlieren wir die Tatsache, daß sie nicht nach unseren Regeln spielen, manchmal aus den Augen.


  Also riskiere ich jetzt, da ich endlich mit den Spielern Kontakt aufgenommen habe, daß ich in jedem Stadium des Spiels getäuscht und hinters Licht geführt werden kann.


  Trotz des Zwielichts konnte er sehen, daß sich Mevlannen bei seiner letzten Frage mit einer schmerzlichen Miene von ihm abgewandt hatte. Nein, sagte sie. Das nicht so sehr. Oder vielleicht doch, es kann sein. Sie richtete sich auf. Sei jetzt auf der Hut, auch mir gegenüber. Besonders aber bei Sanjirmil.


  Morlenden war versucht, von dem zu sprechen, was er sonst noch wußte und vermutete, aber er tat es nicht. Sanjirmil?


  Ja. Weil sie nie das Gegenprogramm zur Täuschung gelernt hat.


  Es ist eine ethische Übung. Aus welchem Grunde auch immer  sie hat sie nie absolviert. Sie versuchen, das wettzumachen, aber du weißt, wie diese Dinge sind. Einmal aus der Reihe, und es ist für immer weg. Sie haben es versucht, aber niemand weiß, ob es wirkte … Sie kann gefährlich sein.


  Morlenden nickte. Eine Idee nahm in seinen Gedanken Gestalt an. Er begriff, daß keine fehlenden Daten sie daran hinderten, früher damit herauszukommen, sondern daß er den offensichtlichen Abschluß die ganze Zeit unterbunden hatte. Und diese Gewißheit erheiterte ihn nicht. So erfuhr er von einer Kehrseite, die er ohne sein Wissen mit sich herumgetragen hatte, ein schmutziges, kleines Geheimnis um fast verbotene Früchte, von verschwitzten, festen, geschmeidigen Körpern und salzigen Küssen, ein Eindruck, der ohne gewisse Umstände und einen Zufall nie eine Rolle gespielt hätte. Ja. Jetzt wußte er es. Es blieb nur noch zu bestätigen.


  Er folgte Mevlannen in den hinteren Teil der Hütte. Dort, in einem angrenzenden kleinen Raum, stand ein hartes, spartanisches Bett im Stil menschlicher Kultur, hoch mit groben, aber gemütlichen Decken beladen.


  Mit einem zarten, kleinen Hauch pustete sie die Kerze aus, mit der sie ihren Weg beleuchtet hatte. Wind und Regen und Sturm umtosten die Hütte, peitschten den verkümmerten, zerzausten Wacholder gegen die Wände, ließen ihn darüberschaben und erfüllten die Dunkelheit mit ihrer Melodie, dennoch hörte Morlenden die seidigen Geräusche, mit denen ihr Überhemd über ihren Kopf von ihrem Körper glitt und zu Boden fiel. Er fühlte es mehr, als daß er es sah oder hörte, wie sich Mevlannen bewegte, dann hörte er die Decken rascheln, als sie nackt ins Bett schlüpfte.


  Er zog sein Überhemd nicht ohne Zögern aus, und als er die Kälte fühlte, glitt er neben sie in das Bett. Die Decken waren rauh und hart. Sie kam ganz nahe zu ihm, glitt in seinen Arm und streckte sich in voller Länge an ihn geschmiegt aus. Obwohl ihre Absicht im Grunde genommen nicht erotischer Natur war, war es doch erotisch und dementsprechend aufreizend. Morlendens innerer Wechsel war schon vor Jahren erfolgt. Er und Fellirian hatten sowohl den Willen als auch die Möglichkeiten verloren, nachdem sie ihre dritte Schwangerschaft vollendet und entbunden hatte. Aber sie hüteten ihre Erinnerungen und vergaßen nie, und die Sinne erfüllten nach wie vor ihre Funktionen. So wußte er nur zu gut, wie begehrenswert dieses glatte, geschmeidige junge Mädchen war, wie begierig auf Liebe; doch gleichzeitig ging das, was er fühlte, nicht weiter als ein Gedanke, eine Erinnerung. Wenn sein Körper überhaupt reagierte, so spürte er es nur vage irgendwo in der Umgebung des Herzens, vielleicht im Zwerchfell, wo es sich in etwas auflöste, für das es kein ihm bekanntes Wort gab: etwas Lächerliches und zur Reaktion Unfähiges, wie eine namenlose, dazwischen liegende Empfindung, etwas zwischen Zärtlichkeit und Magenverstimmung.


  Ruhig, gleichmäßig und tief atmend, lag sie neben ihm. Nach einer Weile wurde ihr Atem weicher, flacher, und ein- oder zweimal zitterte ihr Körper leicht. Jetzt begann sich die Kombination von Erschöpfung und Mevlannens erstaunlichen Enthüllungen bei ihm zu zeigen, und die Wärme ihres Körpers entspannte ihn noch mehr, bis hin zum Halbbewußtsein. In diesem Halbschlaf glaubte er sie etwas sagen zu hören, aber er konnte sich dessen nicht sicher sein. Es hatte sich angehört wie: Vergib mir, was ich getan habe. Aber als er bewußt hinhörte, war sie still, und sie wiederholte es nie. Den Kopf voller dahinjagender Visionen und entsetzlicher Vermutungen, so verfiel Morlenden schließlich in den Schlaf, wie ein runder Kieselstein, der in einen stillen Teich fiel.


  


  Als er am Morgen erwachte, schmiegte sich das rosige Licht vom Osten her gegen die Vorhänge des winzigen Fensters, das er am Abend zuvor nicht gesehen hatte; sofort stellte er fest, daß die warme Präsenz, die sich neben ihm erstreckt hatte, nicht mehr zugegen war, daß sie verschwunden war und daß die Hütte jetzt vom Schweigen der Leere erfüllt war. Er stand auf, zog seine alten Kleider an. Es war keine Notiz da, nichts. Er durchstöberte die Hütte und fand schließlich im Schrank ein paar Kekse, die offenbar dort zurückgelassen worden waren, damit er sie fand. Er zog seinen Umhang über das Überhemd und verließ die Hütte. Er suchte nach einer Möglichkeit, die Tür hinter sich abzuschließen. Es gab keine. Offenbar konnte sie nur von innen verriegelt werden. Er gab es auf und ging den Pfad hinunter, den Weg zurück, auf dem er gekommen war, über den Bergsattel, der ihn zu den Klippen über dem blauen Meer hinunterführen würde, dessen Oberfläche jetzt  wenn man von den vollkommenen Wellenerhebungen absah, die sich in exakten Mustern am Ufer brachen und deren Kämme sich von links nach rechts kräuselten und über und hinter sich eine schwache Hahnenschwanzspur herzogen  glatt und durchsichtig war. Die alte Sonne überzog den Ozean und die grasbewachsenen Klippen mit einem klaren, goldenen Licht.


  Er ließ den Bergrücken hinter sich zurück und folgte dem Serpentinenweg in die Ebene hinunter, wo er Mevlannen auf einem alten Wacholderstumpf sitzend fand, in ein altes Winter-Überhemd und einen Umhang gekleidet, die so aussahen, als seien sie schon seit einiger Zeit nicht mehr getragen worden. Sie sah stumm zum Meer hinunter; hin und wieder kräuselte ein verirrter Windhauch eine Haarsträhne, die unter der Umhangkapuze hervorlugte. Er grüßte das Mädchen: Der Tagstern erhelle deinen Weg wie den meinen! Wartest du, um Lebewohl zu sagen?


  Sie drehte sich um und sah ihn sanft an, als müsse er ihre Antwort bereits kennen. Dies hier ist ein Ort, den ich sehr liebe, und hier gab ich meinen Teil zu dem Plan. Aber ich werde nicht hierbleiben und den Vorläufern eine brachliegende Fruchtbarkeit schenken, während meine Verwandten zu den Sternen reisen. Ich werde mit dir kommen, wenn du mir Taskellans neue Familie anbietest.


  Morlenden nickte. Genau das und nicht mehr. Aber statt Ser Deren wirst du mich jetzt Kadholede nennen müssen.


  Dies will ich gerne tun. Es ist lange her. Werden uns die Kinder deiner eigenen Webe nicht ablehnen?


  Nein. Ich glaube nicht, obwohl unsere Nerh, Pethmirvin, nicht damit einverstanden sein wird, daß du ihr die Liebhaber stiehlst.


  Oh. Ich weiß noch nicht, ob ich das kann.


  Macht nichts. Ich habe bereits etwas im Sinn, das dich eine Zeitlang beschäftigt hält.


  Du willst es mir nicht sagen?


  Nein, das will ich nicht.


  Na schön. Sie stand auf und schüttelte sich. Meinst du, wir können zurückkehren?


  Ich hatte keine Schwierigkeiten hierherzukommen. Ihre Aufmerksamkeit scheint sich auf andere Gebiete zu konzentrieren. Wir werden fahren und dann ein Stück zu Fuß gehen. Wir können es immerhin versuchen. Was bleibt uns auch sonst übrig? Wenn sie fragen, dann sag ihnen, daß du auf der Salz-Pilgerfahrt gewesen bist. Und dann mußt du natürlich einen anderen Namen benutzen, genau wie ich.


  Mevlannen nickte. Sie schaute zurück, nur einmal, zum Gipfel des Pico Tranquillon hinauf. Von ihrem momentanen Standpunkt aus konnten sie die Hütte nicht sehen. Dann drehte sie sich um und ging den schmalen Pfad zum Meer hinunter, das sich tief unter ihnen im Morgenlicht kräuselte. Morlenden folgte ihr, und gemeinsam gingen sie zum Meer hinunter und zurück in die Welt.
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  Nach der Pathologie des Dichters ist der ungläubige Astronom verrückt.


  A. E. Waite


  


  Eykor, der ein unordentlich zusammengestoßenes Bündel Papiere bei sich trug, begrüßte Parleau im Flur vor dem Büro des Vorsitzenden. Einen Augenblick, Herr Vorsitzender. Kann ich Sie kurz sprechen?


  Sicher, Eykor. Es ist jetzt frei. Kommen Sie mit.


  Parleau ging voraus und an dem Aushilfs-Verwalter vorbei, der teilnahmslos und schweigend dasaß.


  Eykor folgte, wobei er das unhandliche Papierbündel trug, als verberge er eine sehr empfindliche Bombe darin. Sobald er in dem Privatbüro war, legte er das Bündel vorsichtig vor Parleaus Sessel auf den Konferenztisch und wandte sich dem Vorsitzenden zu. Herr Vorsitzender, begann er aufgeregt, drüben in der Abteilung haben wir mehrere Aspekte der Vorfälle verfolgt, die sich um dieses Vandalenmädchen häufen. Wir haben weitere lose Enden gefunden. Zu viele. Jetzt sind wir in der peinlichen Lage, daß wir mehr Spuren haben als Verbrecher oder Täter.


  Weiter. Parleau wußte sehr gut, daß für jemanden wie Eykor das Verbrechen überall blühte, selbst in Gedanken. Nie würde er sie alle ausjäten können, aber er würde auch nie damit aufhören, es zu versuchen, ungeachtet des Elends, das er auf diesem Weg verursachte, und der Fehler, die er machte. Nicht der Haß auf das Verbrechen war es, der ihn so machte, sondern eher ein Übermaß an Pflichteifer und ein zu enger Blickwinkel. Solche Typen waren letztendlich für alle gefährlich, wenn man sie nicht unter strenger Kontrolle und mit einer Vielzahl echter krimineller Aktivitäten versorgt hielt, um sie bei der Stange zu halten, ihre Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen, da für sie sonst alles und jedes Beweisstück war.


  Eykor sagte: Wir haben Errat gefunden.


  Genauer, bitte.


  Errat wurde in einem heruntergekommenen Wohnhaus nahe dem Lagerhausviertel gefunden. Hier, in der Bezirkszentrale. Für den Sicherheitsdienst der Nachbarschaft war es ein Routinefall, bis ein aufmerksamer Wachtmann die Berichte erwähnte. Dann kam unsere Abteilung ins Spiel.


  Aha. Weiter.


  Bis wir ankamen, war der Körper entfernt, aber der Raum war nicht zu sehr in Unordnung gebracht, so daß sich der Gerichtspathologe mikroskopisch genau darum kümmern konnte. Nachdem wir den Körper des Toten hatten, machten wir dasselbe mit ihm. Errat wurde mit einem scharfen, spitzen Gegenstand, der ihm in den oberen, linken Rücken drang, erledigt. Der Tod trat sofort ein. Anzeichen eines Kampfes gab es nicht. Wir nehmen an, daß er überrascht wurde.


  Jemanden zu erstechen  das ist ein ziemlich gewöhnlicher Mord.


  Hier war es anders; Es wurde ohne sonderliche Kraftanstrengung getan, ohne jede Seitenbewegung. Wir waren in der Lage, die Form der Waffe zu rekonstruieren.


  Errat schien freier Agent für einige Unbekannte gewesen zu sein. Dies würde erklären, daß jemand so nahe an ihn herankam und Zeit genug hatte, sorgfältig zu zielen.


  Genau. Und es war eine außergewöhnliche Waffe: gerade, doppelschneidig, etwa zwei Handspannen lang, im Vergleich zu den Messerarten, mit denen wir vertraut sind, ziemlich dick. Die Waffe bestand nicht aus Metall, sondern aus Holz, aus einem sehr harten Holz, das mit einer ehemals ätherischen Substanz eingerieben worden war, die viele Verunreinigungen enthielt.


  Ein solches Werkzeug ist mir unbekannt.


  Uns bisher auch. Wenigstens in unserem Bezirk. Aber bei den Neuen Menschen sind solche Messer allgemein üblich. Sie werden zum Schneidern benutzt und zum Beilegen von Fehden. Außerdem wurde dieser angenommene Schluß durch andere Spuren bestätigt, die wir anhand der Gegenstände im Raum gewannen. Wissen Sie, die Brechungen, die chemischen Spuren, die sie und wir hinterlassen, sind unterschiedlich. Die Detektor-Leute wurden fast verrückt, bis ihnen einfiel, daß ihre Maschine tatsächlich richtig funktionierte. Ich begab mich mit Klyten in die Archive, und wir rekonstruierten eine Basiszusammenfassung, um die Person beschreiben zu können, die bei Errat im Zimmer war: Es war eine weibliche Ler, wahrscheinlich eine heranwachsende, obwohl es widersprüchliche Hinweise gibt. Die Spuren wurden von einem sehr hohen Wert für Adrenalin-Brechungen und -Rückstände verzerrt sowie von einer weiteren Gruppe Rückstands-Brechungen, für die wir keine Entsprechung haben. Wer auch immer da drinnen war, war mehr oder weniger im Dauerzustand angespannt. Und wir haben uns auch mit der Aufsicht abgestimmt. Die Spuren, die wir gefunden haben, die unbekannten, sind mit denen von der unidentifizierten weiblichen Person identisch, die von den Passanten-Prüfgeräten angezeigt wurden.


  Guter Gott, Mensch! Was konnten Sie sonst noch herausbekommen  über wen auch immer?


  Sonst nur sehr wenig, Herr Vorsitzender. Aber wenigstens konnten wir diesen Zusammenhang herstellen. Natürlich haben wir alle Bewohner des Gebäudes sehr sorgfältig überprüft. Nichts. Und natürlich konnte sich niemand daran erinnern, eine Ler in der Nachbarschaft gesehen zu haben. Nie eine gesehen. Nur eine Frau, angeblich vom Inspektionsbüro. Der Name, den sie gebrauchte, ist unwichtig; er taucht nirgends auf. Die Streß-Monitoren des entsprechenden Bezirks waren defekt, aber das ist schon seit Jahren so. Wie es scheint, sind sie nie überprüft worden. Es tut mir leid, sagen zu müssen, daß wir hier die Spur verloren haben.


  Nichts? Kein Hinweis, keine Spur, keine Beschreibungen?


  Nichts, was uns nützen könnte. Wir sind der Ansicht, daß  wer immer auch dahinterstecken mag  der Täter verschiedene Identitäten und Maskeraden benutzt hat. Wir wissen, daß es eine Ler ist, gut, aber sie kennt sich gut aus und kann sich dementsprechend ungestraft bewegen.


  Ein ernüchternder Gedanke, Eykor. Die andere, jene, die wir fangen konnten, hat sich auch jahrelang frei unter uns bewegt. Ich möchte wissen, wie viele andere dasselbe tun.


  Plattsman führt momentan eine geheime Überprüfung aller Streß-Monitor-Berichte durch. Zwangsläufig behindert das die laufenden Ermittlungen, aber wir müssen Gewißheit haben.


  Einverstanden. Das müssen wir. Und was ist mit den Reiseerlaubnissen?


  Alles überprüft. Nichts auf dieser Seite des Reservats. Aber noch etwas anderes … Das Motiv für Errats Ermordung ist uns unbekannt. Wir glauben, daß er zum Schweigen gebracht wurde. Er war nutzlos geworden. Er scheint seinen Wert überschätzt zu haben, denn in Wirklichkeit wird er nur eine deckende Schachfigur gewesen sein, und nachdem er seine Rolle gespielt hatte, entledigte man sich seiner.


  Hmm. Das ist kaltblütig. Nun, ich stimme zu: Dies verneint weitgehend die früher in Betracht gezogene Möglichkeit, daß er ein freier Agent gewesen sein könnte. Er war an jemanden gebunden. Aber an wen  und warum? Es ist noch jemand darin verwickelt …


  Ja. Es war eine sehr professionelle Arbeit. Die Beteiligten wußten entweder nichts voneinander und steckten damit in einer Sackgasse oder wurden eliminiert. Wir meinen, Errat hat seinen Kontakt ernstlich unterschätzt. Warum das trotz seiner bekannten Erfahrung in Sachen Untergrundtätigkeit so war, können wir nicht sagen.


  Das ist merkwürdig.


  Er war als militanter Ler-Gegner bekannt, und wir glauben nicht, daß er sich willentlich mit ihnen verbündet hätte. Aber das wirft auch weitere Fragen auf: Was für eine Gruppe oder welches Organ der Ler könnte solch einen Vorfall herbeigewünscht haben? Oder ist das eigentliche Vorhaben möglicherweise fehlgeschlagen? Haben sie Errat deshalb ausgeschaltet?


  Das hört sich immer schlimmer an. Werden wir dieser Sache je auf den Grund kommen?


  Vielleicht können wir eine befriedigende Antwort finden, Herr Vorsitzender. Erinnern Sie sich an den allerersten Vorfall? Nun, wir hätten sie nicht erwischt, wenn die Patrouillen dieses Sektors nicht auf erhöhte Wachsamkeit eingeschworen worden wären. Und warum? Auf wessen Veranlassung hin geschah dies? Ihr Leiter bekam einen Anruf, angeblich von der Aufsichtszentrale. Aber dort gibt es keine entsprechende Aufzeichnung, und überhaupt kann sich niemand einen Reim darauf machen. Wir nehmen an, daß Errat dieser Anrufer war. Wir haben versuchsweise probiert, seine Stimme von dem Mann identifizieren zu lassen, der den Anruf entgegennahm. Andererseits  wie kam Errat dazu anzurufen? Er muß eine dementsprechende Anweisung erhalten haben. Aber warum?


  Hören Sie, Eykor, haben Sie auch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß dies alles an sich gar nichts mit uns zu tun haben könnte? Das würde erklären, warum alle Spuren ins Nichts zu führen scheinen. Wir sehen es sozusagen aus dem falschen Blickwinkel.


  Ich habe auch schon daran gedacht … Aber warum sich die ganze Mühe machen, Herr Vorsitzender? Wir haben uns mit Klyten abgesprochen. Die Ler können zu jeder x-beliebigen Zeit eine Fehde haben. Mord ist ihnen nicht verboten. Nur bestimmte Arten von Waffen sind es.


  Jemand wünscht eine Blutrache, möchte aber nicht, daß es bekannt wird.


  Das kann es sein, Vorsitzender. Aber ich habe noch etwas, das sie wissen sollten.


  Noch etwas? Dann lassen Sie es mich hören.


  Die Geräte, die das Mädchen zerstörte. Wir haben die Forschungsabteilung beauftragt, sie nachzubauen. In der kurzen Zeit waren sie zwar nicht in der Lage, sie originalgetreu zu rekonstruieren, aber ihre Leistung ist dennoch zufriedenstellend: Sie haben Nachbildungen gebaut. Sie sind einfach und empfindlich, und ihnen fehlt die feine Unterscheidungsfähigkeit der Originale, aber sie erzählen uns eine interessante Geschichte. Wir haben sie auf die Probe gestellt und in den Gleitern benutzt.


  Und die Resultate?


  Sind ausnahmslos im Bericht samt Anlagen enthalten. Hier das Wichtigste: Wir haben eine sehr eigenartige Besonderheit entdeckt. Eykor wandte sich dem Papierstapel zu und blätterte darin, bis er ein großes Halbtransparent fand, das mit Konturlinien bedeckt war. Dieses breitete er auf dem Tisch vor Parleau aus. Dies hier ist zum Vergleich das Mittel aus sämtlichen Messungen. Darauf ist die Schwerkraft-Feldstärke der gesamten Reservat-Fläche dargestellt. Und hier, sagte er, wobei er ein zweites Blatt von ähnlicher Größe aus dem Bündel zog, hier zum Vergleich eine Karte des Reservats im selben Maßstab. Man sollte annehmen dürfen, einen allgemeinen Zusammenhang und Lageübereinstimmung von Gebieten höherer Schwerkraftdichte mit Gegenden von Hügeln, Kammlinien und so weiter feststellen zu können. Und Gebiete geringer Dichte sollten mit Vertiefungen, Tälern und so weiter übereinstimmen.


  Parleau betrachtete die Mengen unbezeichneter Konturlinien. Ich sehe … sagte er. Aber was soll ich denn eigentlich sehen?


  Die erwartete Übereinstimmung gibt es tatsächlich im gesamten Reservatsbereich und auch der umliegenden Gegend … Nur an diesem einen Punkt hier  nicht! Er deutete auf eine Stelle der Karte mit Dichte-Messungen. Im Nordwesten machten wir einen Bereich ausfindig, der eine eindeutig negative Übereinstimmung zeigt.


  Sie sind sicher, daß kein Instrumentenirrtum vorliegt?


  Absolut. Deshalb dauerte es so lange, so viele Tage, bis es Ihnen vorgelegt werden konnte. Wir wollten es komplett haben. Es gab ein paar Anomalitäten, aber diese kommen überall vor, und sie verschieben sich zeitlich und örtlich, wie man es von vorübergehenden Funktionsstörungen erwartet. Das gilt jedoch nicht für diese eine Stelle. Sie präsentiert sich jedesmal vollkommen kreisförmig. Und als wir den Detektor für magnetische Anomalien einsetzten, bekamen wir dasselbe Resultat an genau derselben Stelle; ein kreisförmiges Gebiet mit weitgehend verminderter Feldstärke.


  Und Sie und Ihre Männer sind sich sicher, daß es an diesen Werten keinen Zweifel gibt?


  Absolut sicher. Es steht alles dort im Bericht. Ein schönes Stück Arbeit der jüngeren Aufsichtsbeamten, muß ich sagen.


  Worauf führen Sie das zurück?


  Das ist noch unklar. Wir haben die phänomenologische Beschreibung herumgeschickt, aber niemand konnte mit einer wahrscheinlicheren Ursache aufwarten. Wir dachten an eine ausgebaute Höhle, aber die Werte auf den Schwerkraftsuchern sind viel zu niedrig dafür, und eine Höhle würde wohl kaum auf das Magnetfeld einwirken; und wenn, dann nur sehr geringfügig. Weiterhin müßte es einen Höhleneingang geben, aber die Fotoaufklärer haben nicht die geringste Spur gefunden. Mit anderen Worten: Hier fehlt nicht einfach nur Materie.


  Eykor war noch nicht fertig. Er drehte sich um und zog eine weitere Karte aus dem jetzt unordentlich auf dem Tisch ausgebreiteten Stapel. Da ist noch etwas. Hier. Diese Karte, im gleichen Maßstab wie die beiden anderen, ist die Wiedergabe der soziologischen Karte, die vor zwanzig Jahren für Vance und Klyten angefertigt wurde. Sie weist den Wohnsitz einer jeden Familiengruppe und Ältestengemeinschaft samt ihren Verbindungen aus. Wie das Marktdiagramm einer primitiven Gesellschaft. Betrachtet man eine Weile die Farben, so enthüllen sie eine gewisse Hierarchie. Bis dato lag dies bei den Akten und verstaubte, eine akademische Kuriosität, nichts weiter. Aber wenn man sie in den richtigen Maßstab überträgt und dann über die anderen, bereits vorhandenen Karten legt …


  Eykor breitete die Karten aus und richtete sie nach kleinen Vermerkzeichen an den Rändern aus, so daß sie genau übereinander lagen. Dann zeigte er mit seiner freien Hand darauf: Hier ist also der Berg, in dem wir die Anomalität lokalisiert haben. Hier, auf dieser Gratlinie, die vom Fluß her nordöstlich verläuft. Und hier, auf der Nordseite, lebt die Zweit-Spieler-Familiengruppe, während genau gegenüber, im Süden des Bergrückens, die Erst-Spieler leben. Im Osten und Norden  und hier, wieder im Norden  finden wir die Ältestengemeinschaft, die Libellenhütte, und genau gegenüber, im Süden, das Haus der regierenden Dynastie, der Revens oder Richter. Diese Positionen bilden ein perfektes Quadrat, in dessen exakter Mitte die Anomalität steht. Im Bezug zur Anomalität liegen die Positionen auch an den vier Hauptpunkten der Windrose. Wir haben von dieser letzten Karte eine Fourier-Analyse machen lassen, und wir haben das komplizierteste Programm verwendet, das wir uns ausdenken konnten, dazu ausgebildete Rekon-Übersetzer eingesetzt. Das Ergebnis: Nirgendwo sonst existiert hinsichtlich eines Charakteristikums eine so geartete Struktur, weder natürlichen noch künstlichen Ursprungs. Der Rest ist entweder wahllos placiert oder befindet sich in der Nähe eindeutiger wirtschaftlicher Knotenpunkte oder Kreuzungen. Es gibt nur eine Interpretation: Die vier Gruppen haben Zugang zu der Anomalität!


  Parleau trat vom Schreibtisch zurück und starrte auf die Karten hinunter. Einleuchtend, wirklich einleuchtend.


  Wir können nicht ausschließen, daß es sich um eine Waffe handelt. Es ist zweifellos kein natürliches Objekt; natürliche Objekte sind weder masselos, noch schwächen sie ein Magnetfeld.


  Parleau überlegte halblaut. Einverstanden. Wir können nicht annehmen, daß es neutral oder gutartig ist … Es ist offenbar schon seit geraumer Zeit dort, und wäre es für das Allgemeinwohl gedacht, dann könnte ich mir vorstellen, daß sie es nicht so gut verborgen hätten. Und natürlich ist klar, daß diese Gruppen von Anfang an damit zu tun hatten.


  Eykor fuhr fort: Ja. Und dies erklärt endlich, warum es jenes Mädchen, von Hause aus eine Erst-Spielerin, vorzog, ihren Verstand zu verlieren, anstatt das Risiko einzugehen, auch nur eine unschuldige Assoziation zu enthüllen, die uns auf das hier hätte aufmerksam machen können. Aber wir wissen noch immer nicht, warum sie es getan hat. Ich meine, es war schließlich dumm, denn es hat unsere Aufmerksamkeit erst recht darauf konzentriert.


  Vielleicht erwartete sie ein anlaufendes Projekt, in dessen Verlauf die Geräte benutzt worden wären?


  Auch daran haben wir gedacht und die Unterlagen überprüft. Ein solches Projekt war nicht einmal in Sicht. Die Geräte hätten noch weitere tausend Jahre dort gelegen, soviel ich weiß.


  Ach, kommen Sie! Sind Sie ganz sicher, Eykor?


  Völlig, Herr Vorsitzender. Die Aufsicht hat ihre Computer heißlaufen lassen und das Forschungszentrum ebenfalls. Es gab keinen Plan, der vorsah, die Geräte in irgendeiner Form zu gebrauchen.


  Dann war es umsonst, was sie getan hat. Oder doch nicht? Ist es hier wie beim Fall Errat, daß wir die wahre Intention nicht sehen, weil sie nicht gegen uns gerichtet ist? Aber wenn wir sie nicht gefaßt hätten, dann hätten wir diese Verbindung nie hergestellt.


  Vielleicht wären wir durch Zufall darauf gestoßen?


  Unwahrscheinlich. Wir könnten die ganze Welt verdächtigen.


  Ich bin davon überzeugt, Herr Vorsitzender, wir stimmen darin überein, daß Errat für jemanden gearbeitet, Anweisungen befolgt hat. Für jemanden, den er nicht kannte. Er rief die Patrouille auf den Plan, und das Mädchen wurde gefangengenommen … Was, wenn sie gefangengenommen werden sollte?


  Gott, Sie sind ein noch schlechterer Theoretiker als Plattsman. Was sollte das Ganze für einen Sinn haben?


  Ich kann mir unzählige Möglichkeiten vorstellen. Es ist kostspielig  aber haben Sie schon von Agents provocateurs gehört? Wir setzen sie ebenfalls ein. Das könnte hier auch der Fall sein, nur mit einem Ereignis als Köder. Um uns zu einer überstürzten Handlung zu verleiten. Außerdem war Errat auslösendes Moment jenes Vorfalls, in dem das Mädchen verwundet oder getötet wurde.


  Aha! Einmal war nicht genug, deshalb haben sie den Köder gleich ein zweites Mal vor uns ausgelegt, was?


  So in der Art … Sie scheinen uns zu einem ersten Schlag provozieren zu wollen. Aber Leute, die dazu einladen, tun dies für gewöhnlich in der sicheren Gewißheit, ihn zu überstehen und ihrerseits etwas Schlimmeres anzuwenden. Sie wollen eine Rechtfertigung, es zu gebrauchen. Und was? Jenes Ding, das die Anomalität hervorruft!


  Hmm. Eine Übung in spitzfindiger Moral … Aber all dies paßt weder sehr gut zu ihrer hohen Achtung vor dem Leben noch zu ihrem Wunsch, mit uns so wenig wie möglich in Interaktionen zu treten.


  Jemand war Errat gegenüber auch nicht gerade gewaltlos. Jemand forderte  wahrscheinlich beabsichtigt  ein absolut nicht gewaltloses Verhalten gegenüber dem Mädchen. Darin liegt keine sehr hohe Achtung vor dem Leben, weder vor unserem noch ihrem. Aber sie verfolgen größere Ziele, würde ich sagen … Deshalb ist es ihnen egal, wie sie unsere Aufmerksamkeit auf sich lenken.


  An dem, was Sie sagen, ist schon etwas dran … Kennt Klyten diese Schlußfolgerungen?


  Nein. Er sah unsere Fragen, nicht jedoch das Endergebnis.


  Parleau drückte eine Ruf-Taste und verlangte, von dem Verwalter, Mandor Klyten herbeirufen zu lassen. Nach einer kurzen Wartezeit  Klyten verbrachte beträchtliche Zeit in genau diesem Gebäude und war zufällig da  trat der Akademiker mit leicht gerötetem Gesicht in Parleaus Büro. Parleau gab ihm eine knappe Zusammenfassung des Falles, soweit Eykor ihn dargestellt hatte, wobei er abschließend ihre Meinungen zusammenfaßte. Dann fragte er: Das ist der augenblickliche Stand der Dinge, aber uns fehlt eine gewisse Sachkenntnis, um darauf resultierende Absichten analysieren zu können. Ich würde gerne Ihre Ansicht zu dieser Entwicklung der Dinge hören.


  Klyten zögerte, sein Blick irrte unstet im Raum umher, als versuche er auf diese Art und Weise ein Bild vor seinem inneren Auge aufzubauen, das dem entsprach, was er gehört hatte. Er schüttelte den Kopf.


  Ich stimme mit Eykor völlig darin überein, daß da irgend etwas ist und daß es nichts Natürliches sein kann … Aber wir können nicht sagen, was es ist, nur weil wir wissen, was es nicht ist. Wir können es negativ nachweisen, bis die Welt untergeht, und wären doch keinen einzigen Schritt weitergekommen; die Negierungsreichweite ist unendlich. Aber ich zögere, einfach zu dem Schluß zu kommen, es sei eine Waffe, nur weil es nichts Natürliches ist. Sie haben tatsächlich ein hochentwickeltes ethisches System, das den Angreifer einlädt, den ersten Zug zu machen, und in ihre Kultur sind komplizierte Strukturen verwoben, um das ohnehin niedere Aggressionsniveau noch weiter zu reduzieren und zu verlagern. Allerdings wissen sie um die Dinge, die wir gegen sie einsetzen können. Wir haben noch immer die alten Kernwaffen gelagert, und wir haben auch genügend viele Menschen. Zum Teufel, wir könnten eine Armee von einer Million Mann da hineinschicken, jeder einzelne Mann mit einer Rute bewaffnet, was das betrifft. Die Logik, die ein derartiges Risiko heraufbeschwört, kann ich nicht verstehen. Das ist zuviel. Deshalb sage ich: Wenn da eine Waffe im Spiel ist, dann ist das noch nicht alles.


  Nicht nur eine Waffe … überlegte Parleau. Dann ein Prinzip, eine Erfindung … ein Gerät, etwas, das vielfach verwendbar ist. Was könnte der Sinn und Zweck sein?


  Verdammt noch mal! Es liegt ganz offen vor uns. Lassen Sie Ihre Phantasie spielen. Niemand versteckt über Generationen hinweg Dinge oder deren Behälter, wenn es sich nicht um etwas ganz Besonderes, einen grundsätzlichen Durchbruch handelt. Demgemäß können wir also kleine, lumpige Sachen wie ein neues Flugzeug, ein neues Geschützvisier oder eine wirksame Energiequelle außer acht lassen. Dieses Zeug entwickeln sie im Institut jeden Tag, und es ist ihnen egal, wer davon erfährt. Denken Sie abenteuerlicher: Materieübertragung. Ein Antriebssystem für Überlichtgeschwindigkeit. Kraftfelder. Höllenglocken. Oder vielleicht sogar eine Zeitmaschine. Wer weiß?


  Es ist also in der Tat ein Etwas. Wollen wir dieses unbekannte Etwas haben?


  Wollen? Natürlich wollen wir es. Herr Vorsitzender! Wir wollen es ganz und gar, wie man so sagt, und auch das Pferd, auf dem es gekommen ist. Die Frage ist: Können wir es verwenden, und, wird es uns nützen?


  Hmm. Wir holen es uns, und dann kümmern wir uns darum.


  Nein, nein. Die Technologie ist kein unbegrenzter Segen. Alles hat Folgen. Wir wählen uns die gewünschte Folge aus, und zur Hölle mit dem Rest, wir richten uns nach der vollendeten Tatsache. Für gewöhnlich jedoch halten wir uns nicht damit auf zu fragen, ob die jeweilige Folge nun größer oder kleiner und wie es um alle anderen bestellt ist. Beispielsweise bei Medikamenten. Wir gehen ein Risiko ein, geben einem Menschen ein Gift und hoffen, das es heilt, bevor es tötet. Denken Sie an die schlechten alten Tage zurück, als wir noch die alten, unabhängigen Nationen hatten. Manchen ging es gut, manchen sehr schlecht. Eine entschließt sich, sagen wir, Geld für den Bau einer Kernwaffe auszugeben, obwohl sie das Geld besser in das sorgfältigst strukturierte Management-System investiert hätte. Jetzt hat man also eine Bombe. Nicht genug damit, daß man Geld für nichts und wieder nichts verpißt hat  man hat auch verhindert, daß es für etwas Nützlicheres verwendet wird. Und auch damit nicht genug: Der Einfluß der Bombe macht es möglich, daß dieser Staat seine Inkompetenz auf benachbarte Gebiete ausdehnt, um schließlich die gesamte Region schädlich zu beeinflussen. Einen solchen Fall gab es. Der ganze Komplex brach einfach in sich zusammen und riß eine Milliarde Lebewesen, ein halbes Dutzend Kulturen und etwa zehn größere Sprachen mit sich ins Verderben. Das ist zum Beispiel eine Folge, die wir nicht wollen, sagte Klyten.


  Es ist nicht die Technologie  sondern der Nutzen, den man daraus zieht, meinte Parleau.


  Ja. Aber im genannten Fall wußten sie zumindest, was sie bauten. Wir wissen nicht einmal das. Vielleicht müssen wir sogar einen Bedarf dafür erfinden. Erinnern sich die Herren noch an die Laser? Inzwischen Geschichte. Sie wurden erfunden, und dann hat man sich abgeschuftet, um einen Nutzen dafür zu finden. Oder Edelgas-Chemie, genau dasselbe. Für ein Zeug wie Xenon-Tetrafluorid gab es überhaupt keinen Nutzen, und so ist es bis heute geblieben. Allein der Versuch, es anzuwenden, könnte für uns sehr gefährlich sein.


  Wir haben durch das Institut seit dreihundert Jahren mit ihnen zu tun. Und für beinahe alles, was sich bot, haben wir Institutsanwendungen gefunden. Bisher hat uns das alles sehr geholfen  um am Leben zu bleiben, um präzise zu sein.


  Das stimmt, Herr Vorsitzender. Aber sie unterschlagen eine Facette dieser Beziehung: Das Institut arbeitet stets auf der Basis von strikt eingehaltenem Frage-und-Antwort-Spiel. Problemlösungsdenken. Sehr spezifisch.


  Erklären Sie das, bitte.


  Sie akzeptieren kein Problem, um daran zu arbeiten, solange wir keine entsprechende Frage stellen.


  Was ist daran so schwierig?


  Das Institut arbeitet nicht an Forschungen mit offenem Ende für eine Menschengruppe dieses Planeten oder sonst jemanden, was das betrifft. Das Institut arbeitet lediglich an Begriffsproblemen, die den Prioritäten-Ausschuß passiert haben; begrenztes Zeug, das ist alles. Stellt zuerst die Fragen. Beispielsweise Columbus. Er hätte gefragt: ‚Wo gehts lang nach Amerika? Sie hätten geantwortet: ‚Wir sagen dir, wo es liegt. Aber er wußte nicht, daß es existierte. Jetzt fragt er: ‚Gibt es ein Amerika?, und sie sagen ihm, daß es nicht zu Indien gehört. Es war nicht die richtige Frage. Nun betreiben sie in manchen Sektoren reine Forschung, wissen Sie, echte, offene Spekulation, nur um zu sehen, wo diese Wurzeln hinführen. Die Nebenprodukte hiervon werden nie zur Verfügung gestellt, nicht einmal ihrem eigenen Volk. Und was uns betrifft: Uns würden diese Leute nicht einmal die Tageszeit sagen.


  Dann werden wir also die ganze Zeit über zum Narren gehalten! rief Parleau aus.


  Nein, nein, das kann man nicht sagen; sie haben sich da bemüht, etwas Eigenes auf die Füße zu stellen, und sie haben gute Arbeit geleistet. Sie produzieren Lösungen, Werkzeuge, Hilfsmittel, Programme, Pläne, und stets sind es Produkte von hoher Qualität, erster Klasse. Nun, und das Modell der lose föderierten Weltregierung, die wir heute haben, wurde dort entwickelt. Ich kann eine Menge anderer Dinge nennen, die wir bereits ebenfalls als selbstverständlich akzeptieren. Die Schicht-Gesellschaft zum Beispiel. Sie haben immer ihr Bestes gegeben.


  Übergangslos wechselte Parleau das Thema und wandte sich einem anderen Gedankengang zu, der ihn beunruhigte. Sie sagen, die Ältesten beschäftigen sich mit Grundlagenforschung?


  Manche von ihnen, einige Gemeinschaften. Diejenigen, die es tun, neigen dazu, sich in der einen oder anderen Richtung zu spezialisieren. Eine befaßt sich zum Beispiel mit Genetik, eine andere mit Naturwissenschaft, eine weitere mit Höherer Mathematik. Und natürlich ziehen es bestimmte Weben vor, sich in gewisse Hütten einzumischen, die ein wenig beschränkt sind, während andere Hütten nicht mehr sind, als sie zu sein scheinen  einfache Gemeinschaften, die den Klostergemeinschaften in unserer Geschichte ähneln. Wie ich hörte, gibt es sogar eine Entsprechung für die Trappisten: Schweigen, Meditation, Hingabe, Armut, Demut. Ihr Produkt ist ein erleuchteter, frommer Text  das und Gemälde. Nach dem, was ich gesehen habe, scheinen sie für die holländischen Panoramenmaler zu schwärmen  Holbein, Bosch und dergleichen.


  Kennen Sie die Libellenhütte?


  Kaum, das heißt nur dem Namen nach. Sie arbeiten am Spiel; und sie sind bei weitem die Geheimnisvollsten … Oh, ich verstehe. Ja, natürlich. Das Mädchen war eine Spielerin.


  Sie haben nicht einmal die Hälfte begriffen, Klyten. Ich stimme Ihnen zu, sie sind Heimlichtuer, seit es so aussieht, als hätten sie etwas zu verbergen. Eykor brachte diese Hütte sowohl mit den Spieler-Weben als auch mit der regierenden Webe in Verbindung und verknüpfte dies mit dem ursprünglichen Vorfall. Mit dem Mädchen. Hinzu kommt eine ungewöhnliche Anomalie, die ebenfalls damit zu tun hat … Und höchstwahrscheinlich auch die Sache mit Errat.


  Klyten war ein wenig überrascht, behielt jedoch seine Fassung. Parleaus Zusammenfassung vorhin war ihm oberflächlich, bedeutungslos vorgekommen. Jetzt hatte sich das Puzzle zusammengefügt. Er erwiderte unverbindlich: Ich kenne sie sozusagen nur dem Namen nach.


  Eykor sah seine Gelegenheit, etwas hervorzuheben. Stimmt es, daß die Ex-Eltern, nachdem sie ihr Haus der nächsten Generation übergeben haben, in verschiedene Ältestenhütten ziehen? fragte er scharf.


  Nun, antwortete Klyten abwesend, das stimmt so nicht ganz. Nur allgemein. Manche gehen allein weg, andere …


  Aber die meisten begeben sich zu den Hütten?


  Ja, das könnte man sagen, aber …


  Und wie steht es mit den Weben? Können sie gehen, wohin sie wollen, oder gibt es Trends, feststehende Verbindungen?


  Oh, bestimmt gibt es Trends und Verbindungen. Die Weben sind im Allgemeinen traditionell an gewisse Hütten gebunden. Nicht exakt auf einer Eins-zu-eins-Basis, verstehen Sie. Es gibt da eine Art Mischung. Hierbei muß man verstehen, daß sie eine Wahl nie als Aristotelisches Dilemma  also mit zwei Entscheidungsmöglichkeiten  sehen, ich müßte Quadrilemma sagen, wenn es überhaupt paßt. Sie würden eine solche Auswahlsituation die Betrachtung des Feuerpfades, des Luftpfades, des Erdpfades und des Wasserpfades nennen. Tradition und Gewohnheit und Vorhergegangenes spielen ebenfalls eine Rolle; beispielsweise, was die Altersgenossen von ihnen erwarten …


  Eykor unterbrach die Abhandlung. Wohin gehen beispielsweise die Mitglieder der Spieler-Weben, wenn sie den Ältesten-Status erreicht haben?


  Klyten wußte, daß er in eine ganz bestimmte Gedankenrichtung geführt wurde, aber er war machtlos, sich dagegen zu wehren. Warten Sie einen Moment, lassen Sie mich nachdenken. Ich studiere die Ler, eifere nicht ihren geistigen Prozessen nach, sondern lediglich denen des totalen Erinnerns … Es scheint mir aber, als wüßte ich etwas davon … Ja, natürlich. Sie gehen zur Libellenhütte. Ja, jetzt fällt es mir wieder ein. Sie haben die höchste Korrelation zwischen Berufs- und Ältestenhütten.


  Korrelation? fragte Parleau.


  Ja, in dem Zusammenhang habe ich es gelesen. Ein soziologischer Bericht, der vor ein paar Jahren geschrieben wurde. Die Korrelation der Perklarens liegt bei einem Wert von etwa fünfundneunzig Prozent. Bei den Terklarens liegt dieser Wert sogar noch höher; manchmal haben sie während mehrerer Generationen fortlaufend hundert Prozent aufrechterhalten. Die nächste Verbindung mit dieser Hütte war viel niedriger, weniger als fünfzig Prozent, und alle anderen Ältestenhütten zeigen noch niedrigere Korrelationen, normalerweise im Bereich der Zwanzig-Prozent-Marke.


  Und wer schließt sich sonst noch der Libellenhütte an? fragte Parleau.


  Nur noch eine andere Webe: die Revens. Fast ausnahmslos Innenverwandte, keine Außenverwandten. Oder die Nacheltern. Ja, nachträglich fällt mir ein, daß ich mich damals darüber gewundert habe … Diese Verbindung der Revens mit der Libelle. Ich konnte keinen Sinn darin sehen …


  Parleau warf Eykor einen Blick zu und sagte ganz ruhig: Dann wäre es also einigermaßen richtig, würde man behaupten, daß sich die Libellenhütte größtenteils aus Ex-Spielern und Ex-Richtern zusammensetzt?


  Ich glaube, daß dies zutreffend ist. Es gibt einige wenige andere Einzelgänger, aber sie sind selten … etwas weniger als fünf Prozent der Mitgliedschaft. Es ist so etwas wie eine geschlossene Gesellschaft.


  Geschlossene Gesellschaft? Wie das?


  Es gibt vier Typen von Hütten: offene, geschlossene, männliche, weibliche. Die beiden letztgenannten sind in ihrer Mitgliederwahl eindeutig: Sie werben. Die offenen Hütten nehmen jeden auf. Sie heißen alle willkommen. Geschlossene Logen treffen eine Auswahl; die Nachricht geht um, und nur wenige bewerben sich, die nicht genehm sind.


  Wieder vier Elemente?


  Genau. Offene Hütten entsprechen dem Wasseraspekt, männliche und weibliche dem Luft- und Erdaspekt, die geschlossenen Hütten dem Feueraspekt.


  Was bringen Sie mit dem Feueraspekt in Verbindung?


  Entschluß, Ordnung, Organisation, Willen, Disziplin. Willenskraft, Planung und dergleichen.


  Erneut wechselte Parleau das Thema. Und unter welchem Aspekt bedeutet die Wurzel revh ‚Richter?


  Unter dem Feueraspekt.


  Eykor begann, gehetzt hin und her zu schreiten. Jetzt haben wir es, sagte er. Bestimmt.


  Was denn? fragte Parleau. Wir haben wenig mehr als das, was wir von Anfang an hatten. Nur ist es jetzt besser zusammengefügt, die Verbindungen sind gefestigt. Nach wie vor wissen wir nicht, was dieses Gerät vollbringen kann.


  Aber wir haben die Tatsache erhärtet, Herr Vorsitzender, daß diese Verschwörung nicht erst seit gestern besteht; es gibt sie schon seit Generationen! Diese Weben haben sich vereint, haben eine perfekte Tarnung und Zuflucht geschaffen, eine Ältestenhütte, und errichteten …


  Klyten unterbrach. Nein, nein. So nicht! Sie haben es falsch aufgefaßt. Nicht die Weben erfanden die Hütten; es war umgekehrt: Die Hütten erfanden die Weben!


  Was? entfuhr es Parleau.


  Das ist grundlegende Ler-Geschichte, Herr Vorsitzender, meinte Klyten. Ich erwähnte es vorhin nicht, weil ich annahm, dies sei allgemein bekannt. Die ersten Hütten wurden etwa hundert Jahre vor der ersten, der frühesten Web-Generation eingerichtet.


  Wer traf dann die Entscheidungen? Wer war der führende Kopf?


  Von den heute existierenden organisierten Hütten haben weniger als ein Drittel ihre Wurzeln in der Zeit vor den Weben, vor dem Reservat. Anfangs waren sie vollkommen mit uns vermischt. Zu jener Zeit waren die DNS-Umwandlungen noch im Gange. Die Organisation, die jetzt als Libellenhütte bekannt ist, war einfach die am besten organisierte Gruppe. Sie setzte das Ganze in Bewegung.


  Sie sagten:, … jetzt als Libellenhütte bekannt. Was waren sie damals?


  Hmm. Ich glaube, sie arbeiteten damals an einer großangelegten Synthese all dessen, was auf bestimmten Gebieten bekannt war, wissen Sie, sie sammelten und integrierten es. Mathematik, Raumflug, Energiequellen-Technologie, Nuklearwissenschaft, Quantenmechanik. Sie verehren besonders Max Planck.


  Planck?


  Planck, Dirac, Einstein, Fermi. Und noch ein paar andere. Auch von Neumann, Conway. Das waren frühe Spieltheoretiker.


  Parleau wirkte ein wenig abwesend, als betrachte er ein Panorama tief in seinem Inneren. Schließlich sagte er: Ich hatte schon immer einen diesbezüglichen Verdacht gegen diese kleinen Bastarde. Besonders aber, nachdem mir Eykor die Karten und Aufzeichnungen der Gegend um die Anomalität zeigte. Wir haben immer befürchtet, sie könnten sich eines Tages gegen uns wenden und einen von ihnen entwickelten menschlichen Typus schaffen, dessen Verstand und Fähigkeiten weit über der Norm liegen. Ich habe immer gedacht, daß es genauso kommen müßte. Aber jetzt können wir diese Befürchtung vergessen, glaube ich, denn davor fürchten sie sich mehr als wir. Also, Eykor, ich wünsche, daß Plan Zwei-zwölf ruhig und ohne Aufhebens ausgeführt wird. Sobald wir ihn geziemend in Gang setzen können.


  Eykor war auf seinen Erfolg nicht vorbereitet. Ihn ausführen, Herr Vorsitzender?


  Ja, ihn ausführen. Mobilisieren Sie die Sturmtruppen, und sobald die Bereitschaftsphase erreicht ist, dringen Sie vor und nehmen diesen Berg mit allem, was darin ist. Es kann nicht gebrauchsfertig sein, sonst hätten sie es zweifellos schon gegen uns verwendet. Kümmern Sie sich nicht um die Besetzung des Reservats, um diesen Teil des Planes. Wir brauchen nicht das Ganze, nur diesen Berg. Bringen Sie uns dahin  und hinein!


  Es wird schwer in Gang zu setzen sein, Herr Vorsitzender. Es ist der Zwölftmonat, fast Neujahr. Viele Angehörige der aufzurufenden Truppen sind im Otpusk{45}.


  Dann holen Sie sie zurück, soweit möglich, und machen sich an die Arbeit. Warten Sie nicht auf mich, forcieren Sie die Angelegenheit - und marschieren Sie los. Und bereiten Sie Ihre Leute auf alles vor. Auf alles. Sie wären Narren, würden sie nicht versuchen, es zu verteidigen, vielleicht sogar zu zerstören. Beschäftigen wir uns nicht mehr mit Kindereien wie dem Tak-Kommando, das hinter dem Mädchen her war. Sie müssen unbarmherzig sein und zupacken, schießen. Wenn wir es erst einmal haben, werden wir uns für das, was wir getan haben, nicht mehr entschuldigen müssen, weder bei ihnen noch bei sonst jemandem.


  Eykor hinkte noch immer ein wenig hinter Parleau her. Er fragte: Aber was steckt in diesem Berg, Herr Vorsitzender? Er sah, wie sich etwas über Parleaus Gesicht ausbreitete, etwas, dessen Spuren unterschwellig, getarnt, verwischt, verborgen schon immer dagewesen waren. Aber mit dem Ultimativen vor sich, vor seinem inneren Auge, paßte Parleau dieses Ultimative an einige seiner eigenen Ultimativen an. Und er antwortete Eykor, wieder lächelnd, zufrieden, daß er jetzt alles wußte, was er wissen mußte: Es ist entweder die verdammteste Waffe, die es je gegeben hat, der Schlüssel zur absoluten Macht  oder ein Sternenschiff. Nichts anderes wäre ihnen soviel Mühe wert. Vielleicht beides. Jedenfalls bedeutete es Macht. Und egal, was die Leute sagen, wir waren zuerst hier, es ist unser Planet. Ich glaube, daß die Zeit gekommen ist, mit dem Reservat, dem Institut und dem ganzen Quatsch, der damit zusammenhängt, Schluß zu machen. Ihr nützliches Dasein ist beendet, sie haben es abgegeben. Klyten  können Sie das, was Sie in dieser Höhle finden, bedienen?


  Sie scherzen, Herr Vorsitzender. Natürlich könnte ich das nicht. Und ich bezweifle ernsthaft, ob wir, wenn das, was Sie sagen, stimmt, überhaupt jemanden finden, der es bedient. Freiwillig.


  Wir werden jemanden bekommen, Klyten. Dessen können Sie sicher sein. Wir werden einen Operator finden, der das Ding bedienen kann, so oder so.


  Klyten schaute weg und tat so, als interessiere er sich plötzlich für den unordentlichen Haufen von Papieren, den Eykor hereingebracht hatte, und er hielt sein Gesicht abgewandt, so daß weder Eykor noch Parleau, die inzwischen ernsthaft in die Erörterung von Plänen, Programmen und Entscheidungen verwickelt waren, die Regungen sehen konnten, die sich darauf abzeichneten. Er sah Parleau klarer als gewöhnlich, jetzt, da er zu wissen glaubte, was für eine Anomalität im Berg versteckt war. Er hatte sich immer im Zaum gehalten, hatte das Spiel mitgespielt und sich an den Regeln orientiert, aber jetzt, mit diesem hoffnungsvollen Hinweis auf die greifbar nahe, rohe Macht, warf er jegliche Zurückhaltung von sich und verwettete alles auf das, was er zu erbeuten und verwenden gedachte. Letzteres machte Klyten besorgt, denn obwohl seine Loyalität außer Frage stand, hatte er den Streit doch von Anfang an  seit der Gefangennahme des Mädchens  mitverfolgt. Und sein Wissen über die Ler ließ ihn schneidende Angst verspüren: Wenn etwas Wahres an den Mutmaßungen des Vorsitzenden war, dann würde es  was immer in diesem Berg versteckt sein mochte  geschützt sein, selbst gegen einen direkten Zugriff. Und Klyten konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob seine eigene Rasse die Mittel hatte, diesen Preis und alle anderen, unvorhergesehenen Rechnungen zu bezahlen. Am besten wäre es, man ließe die Finger von der Sache, aber keiner von ihnen konnte den Vorgang aufhalten, der hier in Schwung kam, sie mit sich riß und zu dem entscheidenden Punkt gelangen ließ, der alle möglichen Folgen haben konnte. Sie sahen sie nicht einmal. Sie wußten nicht einmal, daß solche Dinge existierten. Und natürlich konnte er sehen, daß sie dabei waren, auch seine eigene Position überflüssig zu machen; er würde seine Tage wohl in der Inventar-Verwaltung beenden müssen.


  In diesem Gemütszustand fing er einen Bruchteil von Parleaus Rede auf; er sprach nicht im Zorn, nicht einmal in Erregung, sondern ruhig, als bitte man einen Geschäftspartner, anstelle einer bestimmten Ware eine andere abzunehmen.


  … und während Sie sich um diese Angelegenheit kümmern, hole ich diesen Vance ab und bringe ihn hier herauf. Er hatte einen viel zu engen Kontakt mit diesen Leuten. Seine Zeit ist abgelaufen.
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  Die Zeiten, die wir kennen, sind schwanger von der Saat des Wechsels, diesem mächtigen Götzen der Jugend,


  der allüberall sucht,


  um oft getanen Taten neue Hoffnung zu verleihen;


  wir sagen: Die Zukunft birgt unsere uns teuersten Bedürfnisse,


  aber die Gegenwart hat für uns die klarste Spur jener, die waren, mit manchmal gequälter Anmut,


  den Erbauern unserer Welt, jener, die große Taten vollbrachten.


  


  Doch nun  sie kamen und gingen, und was sie vollbrachten,


  verblaßt nun direkt vor unseren Augen, und wenn es vergangen ist, so werden wir davon singen, von unserem Goldenen


  Zeitalter,


  und wir werden vergessen, daß jedes Zeitalter die reinste Jade ist,


  während die Zeit, dieses Eiron für die Herzen der Menschen,


  uns anlächeln und eine neue Seite aufschlagen wird.


  Zeit des Eiron, 1964


  


  Es waren vier: Fellirian, Morlenden, Krisshantem und Mevlannen, die jetzt alle gleichermaßen auf dem Nordhang von Grozgor standen, dem Berg des Wahnsinns. So war es, daß sie im letzten klaren Licht des Tages das Ende des schmalen Pfades unter den Bäumen und zwischen den verwitterten Felsen eines trockenen Flußbettes erreicht hatten, und jetzt standen sie wartend und lauschend da. Ihre Anweisungen brachten sie nur bis hierher und nicht weiter. Sie lauschten, um möglicherweise das zu hören, was sie zu hören erwarteten; vielleicht das Geräusch der gedämpften Maschinerie dessen, was im Bauch des Berges verborgen lag. Aber da war nichts; kein Zeichen, keine Erscheinung, keine Spur. Der Berg war stumm. Weit im Westen, nahe dem Horizont, war der Himmel rot, während er weiter oben die Farbe des Winters hatte, ein blasses Aquamarin. Über ihnen war es ein hartes Ultramarin. Der kürzeste Tag, Wintersonnenwende; im Kalender des Neuen Volkes war dies ein Feiertag, und sie wären normalerweise ausnahmslos zu Hause im yos gewesen, hätten gefeiert und gekocht, gesungen und selbstgebrautes Bier getrunken, während sich im großen Backofen auf dem Hof eine schwere Gans gedreht hätte, die mit einem Gemisch aus Brot und Salbei gefüllt gewesen wäre. Die Kinder wären überall dabei gewesen, und Peth hätte ungeachtet des Winters darauf gebrannt wegzukommen, in die Wälder und zu ihrem neuesten Jungen … Der Sonnenwendtag war älter als die Ler.


  Sie standen in der Kälte, schlurften nervös herum, und sie froren und fühlten sich unbehaglich. Dies war Grozgor, und die Ältesten der Libellenhütte kamen hierher, um, wie man sagte, ihren erlahmenden Blick zu erneuern. Für sie war dies hier ein heiliger Ort. Für alle anderen war es ein Ort unbekannter Verdammungen. Morlenden fragte sich, ob es klug gewesen war, hierherzukommen, gerade jetzt  dabei war es in der Sicherheit ihres yos unkompliziert und leicht erschienen: Sie würden den Berg aufsuchen und um das Urteil des Reven bitten. Nun …


  Fellirian fragte Mevlannen schüchtern: Bist du je dort drinnen gewesen?


  Oft, antwortete sie. Doch liegt dies schon lange zurück. Vieles wird sich seither verändert haben. Man wird zu Ende geführt haben, was damals begonnen wurde.


  Fellirian berührte sanft den Arm des Mädchens. Still jetzt. Es kommt jemand.


  Sie blickten in die Richtung, in die sich Fellirian gewandt hatte, und dort, im schwachen Licht, stand jemand, wo vorhin niemand gestanden war, eine blasse, reglose Gestalt, an jener Stelle, an der das Flußbett vor dem steilen Ufer endete. Die Gestalt, mit einem einfachen, leichten Überhemd ohne Abzeichen oder Wappen bekleidet, schien die beißend gewordene Kälte zu ignorieren. Sie konnten sehen, daß sie wahrscheinlich Elternstatus hatte, doch konnten sie nicht genug von dem Gesicht unter der tief in die Stirn gezogenen Kapuze ausmachen, um sagen zu können, wer es war.


  Die Gestalt kam ein wenig näher, zögernd, und dann sprach sie leise, bedeutungsvoll, als handle es sich um eine Ehrerbietung für diesen Ort. Ich bin Pellandrey Reven. Was sucht ihr hier?


  Fellirian fühlte sich an den kalten, steinigen Boden wie angewachsen. Sie sagte: Wir sind gekommen, um Gerechtigkeit zu suchen: Fellirian, die du kennst, und Morlenden von den Derens. Außerdem Krisshantem, der niemanden hat, der für ihn spricht, und Mevlannen Srith Perklaren. Auch diese beiden sind dir bekannt.


  Pellandrey trat näher. Ja, ich sehe, sagte er. Verzeiht mir, daß ich euch nicht erkannte. Aus hellem Licht kam ich hierher. Pellandrey war zart gebaut, beinahe dünn, mit feinen, glatten, klassischen Zügen auf dem schmalen, wohlgeformten Gesicht. Still, mit einer inneren Ruhe, wie Morlenden sie nie zuvor gesehen hatte. Pellandrey fügte hinzu: Geht es euch allen gut?


  Ja, uns geht es gut, antwortete Fellirian ruhig.


  Pellandrey sagte: Ihr sprecht von Gerechtigkeit?


  Ja. Und von einer Botschaft, die Morlenden an Sanjirmil überbringen muß. Hält sie sich an diesem Ort auf?


  Die Antwort wurde behutsam, vorsichtig gegeben: Sie ist hier.


  Morlenden sagte: Und wir müssen von den Dingen im Innern des Berges sprechen und von denen zwischen den Mustern eures Spieles.


  Ist dies der Gegenstand des Urteils?


  Nein, es gibt noch andere.


  Also dann. Ich, Pellandrey, bin euer Diener und Führer. Er schien zu spüren, wieviel sie wußten, und es schien ihn nicht sonderlich zu beunruhigen. Aber wollt ihr wirklich hineingehen? Er fuhr fort: Ah, ja, es ist etwas daran … Ihr versteht, daß es nicht erlaubt ist, hier draußen, in der Welt, von dem zu sprechen, was in Grozgor ist? Wenn es zutrifft, daß ihr weise seid und den Glauben bewahrt habt, so dürft ihr eintreten und in die Wahrheit eingeweiht werden. Und wenn nicht, so kann ich euch nicht erlauben zu gehen.


  Morlenden antwortete: Vieles gibt es, das wir nicht wissen, aber über das, was wir wissen, haben wir zu niemandem gesprochen.


  Es war jetzt dunkel, dunkel genug, daß sie die Züge von Pellandreys Gesicht nicht mehr ausmachen konnten, aber sie vermochten eine Bewegung zu spüren, eine Geste  ein Lächeln? Morlenden glaubte es nicht; so ein Gesicht wie dieses, das mit den Worten ging, würde nicht lächeln … und wenn, dann mochte es ein Lächeln sein, das er nicht zu sehen wünschte.


  Der Reven sagte: Wem wurde es mitgeteilt? Und von wem?


  Das meiste von Mevlannen, erwiderte Morlenden. Vieles sind Schlüsse, aus dem gewonnen, was mir von den anderen gesagt wurde. Nur mit Fellirian habe ich über diese Dinge gesprochen; es gibt wenige Geheimnisse zwischen uns. Nur das, was jeder von uns während des vayyon tat, bleibt privat. Krisshantem weiß nichts, abgesehen von dem, was er selbst herausgefunden hat. Und sonst weiß niemand etwas.


  Nur das vayyon, eh? Das ist etwas Gutes. Es ist das einzige Geheimnis, das ein Innenverwandter haben sollte. Und dieses andere, es ist fast dasselbe, etwas, das man über alles stellen sollte. So muß es sein; ihr werdet einen weiteren Sonnenaufgang erleben. Jeder von ihnen spürte ein Zurückweichen, das Schwinden eines eisigen Blickes. Pellandrey wandte sich von ihnen ab und sagte: Folgt mir. Er setzte Gehorsam ohne Kommentar voraus. Als der Hohe Reven, der Richter des Volkes, hatte er nur ein Gebot: das Volk zu schützen. Er vollendete die Bewegung und ging los, ohne sich nach ihnen umzusehen oder sie gar noch zu bemerken. Die vier folgten ihm.


  Der Eingang  wenn es wirklich einer war  schien ein einfacher Spalt in der Felswand zu sein, in eine seltsame kleine Nische eingelassen, die irgendwann in der Vergangenheit von den Wassern des Flusses auf ihrem Weg den Berg hinunter aus dem Fels gespült worden war. Es war keine eindeutig erkennbare Öffnung zu irgend etwas aus irgendeinem Winkel Erkennbarem, sondern erschien lediglich als blind endende Vertiefung, deren tiefste Stelle selbst in der Helligkeit des Tages mit Schatten gefüllt war.


  Hier blieb Pellandrey stehen und drehte sich wieder zu ihnen um. Er sagte: Es bleibt keine Zeit für die richtige Unterweisung in der Art der Bewegungen, also macht es so gut wie möglich, euren Lichtern entsprechend. Beobachtet meine Bewegungen und vollführt sie genauso. Sonst besteht Gefahr. Versteht ihr? Laßt Mevlannen zuerst gehen, sie kennt es. An dieser Stelle liegt eine Nahtstelle zwischen zwei Universen, und gewaltige Energien sind im Spiel. Macht es gewissenhaft. Niemand kann es für euch tun.


  Er wandte sich wieder der Felsspalte zu, stand bewegungslos und starrte in die Dunkelheit. Er tat einen tiefen Atemzug und behielt die Luft in seinen Lungen, gleichzeitig hob er seine Arme zur Seite, als müsse er sein Gleichgewicht bewahren, dann brachte er sie nach vorn, als habe er vor, in ein Wasserbecken einzutauchen. Er setzte sich in Bewegung, halb Schritt, halb Tanz, zwei Schritte, dann ein kurzer, leichter Sprung, als setze er anmutig über ein unsichtbares Hindernis hinweg. Unbeirrbar geradeaus bewegte er sich, aber als seine Gestalt mit der Dunkelheit des schattigen Spalts verschmolz, schien es, als sei er irgendwie um eine Ecke gegangen, denn sie konnten ihn nicht mehr sehen und auch seine Anwesenheit nicht mehr fühlen. Es war, als habe es Pellandrey nie gegeben. Kein Laut begleitete dieses Geschehen und nicht das geringste Gefühl, so, als sei überhaupt nichts geschehen. Aber Pellandrey war verschwunden.


  Mevlannen trat vor, begab sich an jene Stelle, auf der Pellandrey gestanden war. Einmal sah sie zurück, nickte und sagte sehr leise: Ja, so geht es. Sie vollführte die Bewegungen, machte die beiden Schritte und verschwand, genau wie Pellandrey vor ihr, sobald ihre Gestalt mit dem Einschnitt in der Felswand verschmolz.


  Morlenden, Fellirian und Krisshantem sahen sich zaghaft, ungläubig an. Krisshantem zuckte mit den Schultern. Man muß daran glauben, sagte er und ging ohne weitere Worte an die Stelle, sah den Fels an und machte die Bewegungen. Und war nicht mehr da.


  Fellirian betrachtete die Stelle genau, als traue sie ihren Augen nicht. Sie glitt näher an den Einschnitt heran, versuchte hineinzublicken. Sie sah nichts. Eine Dunkelheit, ein Nichts in einem Schatten. Sie lauschte, neigte ihren Kopf; da war kein Ton zu hören. Statt dessen existierte dort eine dumpfe Leblosigkeit, als würde irgend etwas den Schall absorbieren. Nein. Niemand war da. Es war absurd. Sie schüttelte ihren Kopf, nur einmal, und trat dann an die Stelle, von der die anderen aufgebrochen waren, tat ebenfalls den tiefen Atemzug, vollführte die Bewegungen, die beiden Schritte und den kleinen, geschmeidigen Sprung und gelangte direkt in die Nische, in die man nicht hinein sehen konnte. Stille. Fellirian war nicht mehr da.


  Morlenden lauschte. Da war nichts außer dem Schweigen der Felsen, des freien Himmels. Kein Wind säuselte um die kahlen Stämme, die über ihm aufragten. Jetzt ging auch er zu dem Spalt und blickte hinein. Er glaubte, das Ende davon wahrnehmen zu können. Jedenfalls war er nicht tief, keine Höhle. Aber als er versuchte, sich auf das Ende zu konzentrieren, von dem er glaubte, daß es da war, weigerten sich seine Augen, ein Bild zu formen. Zu dunkel, dachte er. Obwohl es sich nicht völlig wie Dunkelheit anfühlte, nicht wie das Fehlen von Licht; es war etwas unterhalb einer Schwelle. Da war noch etwas anderes. Etwas, das er nicht sehen konnte. Er zuckte mit den Schultern, richtete sich auf, schaute sich um, als sei es das letzte Mal: zum Bachbett, dem Berg, dem Himmel, den Bäumen. Dann begab auch er sich an die Stelle, vollführte die Bewegungen  der einbehaltene Atem, die Arme, die Schritte, der Sprung; er erwartete, in der dunklen Höhlung zu landen und sich seinen Zeh anzustoßen, aber als er vom Boden abhob und die Dunkelheit ihn traf, spürte er einen Augenblick gewichtslosen Schwindels, eine Mikrosekunde gestaltlosen, tobenden Chaos und blendender Energie, ein Brausen des organisierten, zerfetzten Schalls in seinen Ohren, eine Helligkeit und ein Zerren an seinem Körper, das sich in seinen Magen hineinwühlte. Und er stand.


  Morlenden hatte wie im Reflex seine Augen vor den Lichtern geschlossen. Jetzt öffnete er sie wieder. Er befand sich in einer einfachen, düsteren Kammer, deren Wände offenbar von brauner Farbe waren. Das Licht kam von überall und nirgends. Nirgends gab es eine Öffnung, es war ein vollkommener Würfel. Dicht. Die anderen hatten ihn erwartet. Die Wände warfen keinen Laut zurück; dieses Schweigen war vollkommen, das vollkommenste, das er je gehört hatte. Doch gab es unter der Stille eine unterschwellige Wahrnehmung von Energie, ungeheurer Energien, sorgfältig ausgeglichen und im Zaum gehalten.


  Er sagte: Wo sind wir?


  Pellandreys Antwort kam zögernd, als werde er dazu gezwungen: Nirgends. Verhaltet euch so still ihr nur könnt und macht keinen Versuch, die Wände zu berühren. Beobachtet mich abermals und macht, was ich mache. Dies ist der schwierige Teil; doch wenn ihr die Transition erfolgreich hinter euch bringt, werdet ihr im Schiff sein. Fühlt den Widerstand und gelangt durch ihn wieder in die Realität. Jetzt paßt auf!


  Pellandrey begab sich in die genaue Mitte der Kammer und stand still. Mit einem Minimum an vorbereitenden Handlungen sprang er plötzlich gerade hoch; ungefähr in der exakten Raummitte des Würfels verschwand er. Schweigend. Morlenden hatte versucht, den Vorgang genauestens zu verfolgen, doch es ging über seinen Verstand; die Gestalt schien zu verschwinden, zu schnell, um es mit den Augen verfolgen zu können, gleichzeitig aber schien sie dort zu verharren, wo sie war.


  Jetzt folgte Mevlannen, dann Krisshantem, Fellirian. Alle, einer nach dem anderen, begaben sie sich in die Mitte, sprangen hoch, verschwanden. Morlenden blieb allein zurück. Sorgfältig sah er sich in der kleinen, kahlen Kammer um. Es gab ziemlich wenig zu sehen. Luft war vorhanden, aber sie wirkte abgestanden wie die Luft in einer Höhle. Es gab keinen Schall. Er mußte genau hinhören, um seine eigenen Atemzüge zu hören. Er betrachtete die Wände eingehender; kaum eine Körperlänge entfernt waren sie. Er konnte leicht vortreten und sie berühren. Er näherte sich der ihm am nächsten gelegenen Wand, starrte darauf, versuchte, einen Punkt auszumachen, sich darauf zu konzentrieren. Er konnte es nicht. Was er für eine Oberfläche hielt, war nur die Illusion einer solchen; als er sie direkt anzusehen versuchte, fühlte er sich statt dessen orientierungslos. Er war nicht in der Lage, die Tiefe dessen, was er sah, zu bestimmen. Es gab keinen Bezugspunkt, auf den er sich hätte konzentrieren können. Morlanden strengte sich an, versuchte wieder, eine Ordnung hineinzuzwingen. Am äußersten Extrem seiner Anstrengungen fühlte er, mehr als daß er sie sah, Bewegung, vielleicht die Illusion von Bewegung, ein langsames Brodeln oder Drehen, ungeheuer kraftvoll, eine Braunsche Molekular-Bewegung, die ein hauchzartes Gefühl von den Zufallsbewegungen zugrunde liegender Ordnung verbarg. Er sah auf den Boden hinunter; an den äußeren Rändern seines Blickwinkels erkannte er denselben Effekt wie bei den Wänden, die einheitlich von einem düsteren, kräftigen Braun waren, die nur dann eine Oberfläche besaßen, wenn man sie nicht aus nächster Nähe betrachtete.


  Wieder zuckte er mit den Schultern. Sie hatten Vertrauen gehabt und die absurden Bewegungen vollführt; er würde es ebenfalls tun. Von der Mitte aus sprang Morlenden hoch, gerade hoch, wobei er seine Knie so wenig wie möglich beugte.


  Sein erster Gedanke war, daß mit der Schwerkraft etwas nicht stimmte, denn statt in seinem Hochkommen langsamer zu werden, beschleunigte er irgendwie, und die Kammer verblaßte, und an ihrer Stelle war plötzlich nichts mehr, nicht einmal mehr die Empfindung von irgend etwas. Wo er war, war eine imaginäre Zahl, ein durch nichts zu beeinflussendes, sanftes Programm, ein reiner, abstrakter Vorgang. Empfindungslos hing er irgendwo, sogar von der Rückmeldung seines eigenen Körpers abgetrennt. Er wußte nicht, ob er atmete oder nicht. Er versuchte, sich zu bewegen, konnte jedoch nichts fühlen. Er versuchte, sich vorzustellen, daß er sich bewegte. Er spürte einen Widerstand. Es verlieh ihm ein unheimliches Gefühl in der Tiefe seines Verstandes. Je konkreter seine Vorstellungen wurden, desto konkreter wurde das Fühlen. Allmählich fühlte er eine Öffnung, doch sie schien zu klein zu sein. Er legte die Arme darum, zog. Rasch bewegte er sich über eine Ebene dahin, von Kräften befördert, jedoch nicht in einem Fahrzeug. Sie wurde aus einer unbekannten Quelle erhellt, eine absolut flache Oberfläche, mit formlosen Haufen übersät, die dieselbe bräunliche Farbe aufwiesen wie die Ebene, dieselbe Farbe wie die Kammerwände. Er glitt über die Haufen dahin, aber da waren noch mehr … Es gab eine Andeutung von Form in ihnen, doch er konnte sie nicht richtig erkennen. Er bewegte sich zu einem abstrakten, perspektivischen Horizont, eine Kinderzeichnung, die Vorstellung eines Irren. Er strengte sich an, seine Panik ließ ihn einen Satz machen, er versuchte, sich zu befreien, und die Ebene verschwand.


  Raumorientierung und normale Empfindung kehrten zurück. Er befand sich allein in einem kleinen, leeren Raum, aber wenigstens in einem Raum, den er verstehen, berühren konnte: Die Wände waren an sich aus Metall, jedoch größtenteils mit prächtiger, dunkler Holztäfelung, dunklem Holz und handgewebtem Tuch bedeckt, das er als Produkt seines eigenen Volkes wiedererkannte. Diese Luft hatte Geruch, Temperatur. Sie war kühl, beinahe kalt. Ja, sie war frostig. Er zitterte. Gerüche von Maschinen, Material, fernen Leuten. Der Boden war beruhigend fest und befand sich an der richtigen Stelle. Er entfernte sich aus dem Zentrum des Raumes, um die Wände zu berühren, um sich zu vergewissern … Und während er dies tat, materialisierten die anderen in schneller Folge in dem Raum, verdrängten hierbei die Luft mit kleinen Windstößen. Pellandrey kam als letzter an. Als er Morlenden an der Wandung erblickte, nahm sein Gesicht einen Ausdruck amüsierter Verblüffung an. Als Fellirian ankam, hatte sie die Augen fest geschlossen und stand leicht vornüber gebeugt, halb in der Hocke, in einer Ringer-Stellung. Ein Ausdruck von Anstrengung lag auf ihrem Gesicht; es wirkte angestrengt, verzerrt.


  Morlenden griff nach Fellirian, berührte ihre Schultern. Sie öffnete ihre Augen, blickte sich rasch um, richtete sich auf. Rings um sie herum gab es das Gefühl von Maschinerie, eine Gegenwart kontrollierter, gefesselter Energie, von vitaler, aufwallender Kraft. Schwache Geräusche drangen jetzt aus den anderen Teilen des Schiffes an ihre Ohren: metallische Klänge, gedämpfte Stimmen, etwas, das wie ganz normales Hämmern klang.


  Fellirian fragte: Wo sind wir?


  Im Schiff natürlich, antwortete Pellandrey. Ihr werdet gemerkt haben, daß Morlenden vor uns ankam, obwohl er die Schleusenkammer als letzter verlassen hat. Das ist ein Effekt, den wir manchmal erleben, wenn wir mit mehr als einem gleichzeitig durch das Tor gehen. Sequenzumkehrung. Wir verstehen das Kontinuum, durch das wir soeben gekommen sind, keinesfalls sehr gut. Das Eintreten war überhaupt kein geplantes Produkt. Wir würden, offen gesagt, die Türklappe eines yos vorziehen. Aber zum Teil ist es so … hmm, passiert. Nachdem wir darauf gestoßen sind, waren wir in der Lage, es geringfügig umzugestalten. Jetzt können wir es sogar ein wenig kontrollieren, können kommen und gehen.


  Ich sah eine Ebene mit darüber verstreuten seltsamen Klumpen, sagte Morlenden. Ich bewegte mich, flog; sie war endlos.


  Die Ebene? Du hast sie gesehen?


  Wirklich, und das, was ich sah, gefiel mir nicht.


  Pellandrey schüttelte seinen Kopf. Wir wissen nicht, wo dieser Ort liegt … Versuche, ihn zu erforschen, ihn näher zu untersuchen, sind meistens fehlgeschlagen. Die meisten erleben ihn überhaupt nicht, und die meisten, die es tun, überleben dies nicht und können nichts darüber berichten. Die Klumpen sind, so glauben wir, die Überreste jener, die im Laufe der Zeit versagt haben. Ich war einmal dort, aber ich werde nicht darüber reden, was ich dort getan habe, auch nicht darüber, was ich erfuhr. Hier hielt er inne, als fiele ihm etwas Unangenehmes ein. Freiwillig werde ich nicht zurückkehren. Doch eine gibt es unter uns, die dies tut.


  Morlenden fragte: Wer? Und im gleichen Augenblick glaubte er die Antwort bereits zu kennen.


  Sanjirmil, antwortete Pellandrey. Er wollte nichts mehr sagen, nicht von ihr reden. Er fügte hinzu: Du hattest Glück, denn du hast sie gesehen und es überlebt.


  Er drehte sich um und fegte einen gewöhnlichen Vorhang beiseite, als täte er nichts anderes, als Besucher irgendwo in ein yos zu geleiten, wobei er ihnen winkte, ihm durch einen schwach beleuchteten Korridor zu folgen. Kommt mit mir, sagte er. Wir werden jetzt in das Zentral-Sensorium gehen; dort können wir uns über die von euch gewünschten Angelegenheiten unterhalten.


  Er setzte sich in Bewegung, ging den Korridor entlang, ohne weitere Bemerkungen zu machen. Die vier folgten, ebenso schweigend, betäubt vom Gegensatz zwischen der Unwirklichkeit des Eingangs und der einfachen Gemütlichkeit der inneren Ausstattung. Sie bewegten sich ständig in einem Labyrinth, alle außer Mevlannen. Sie wußte, wo sie war.


  Sie erreichten einen Querkorridor, folgten ihm eine steile Schräge hinunter. Andere Korridore stießen zu beiden Seiten heran, führten in andere Sektoren des Schiffes. Aus einem waren die hämmernden Geräusche zu hören, die ihnen bereits vorhin aufgefallen waren. Der Geruch von Sägemehl und Eisen hing in der Luft.


  Viele Male wechselten sie die Gänge, manchmal gingen sie auf der Geraden, manchmal über Schrägen hinunter. Manche Durchgänge waren enge Verbindungsflure, andere weite Portale. Kein Abschnitt verlief lange geradeaus, die Korridore schienen sich förmlich dahinzuwinden. Fellirian folgte höflich, aber nach einer langen Zeit konnte sie ihre Neugier nicht mehr länger zurückhalten und fragte: Und wo sind die Maschinen, der Treibstoff, die Vorratsräume?


  Gibt es nicht, antwortete Pellandrey. Dies ist kein angetriebenes Schiff, kein Schiff mit Treibstoff, sondern die Entsprechung eines Segelschiffes; Treibstoff benötigen wir nur, um das Lebenserhaltungssystem aufrechtzuerhalten, den Synthesizer zu bedienen. Diese Energie kommt von Batterien, die von der um das Schiff herrschenden Strömung gespeist werden. Nachträglich fügte er hinzu: Das Problem liegt nicht darin, daß wir zuwenig, sondern zuviel haben!


  Was macht ihr damit?


  Sie muß innerhalb jenes Systems verbraucht werden, aus dem sie abgeleitet wurde; den Überfluß haben wir bisher dazu verwendet, die Umlaufbahn von Pluto, dem äußersten Planeten, zu regulieren. Er ist klein an Masse, wie jeder sich bewegende Planetenkörper, doch für unsere Zwecke genügt es. Versteht, daß wir nichts Radikales damit anstellen. Und das, was wir tun, ist nicht sehr offensichtlich. Mevlannen kann euch das bestätigen, glaube ich.


  Mevlannen stimmte zu. Ein Jahr lang habe ich beobachtet, verglichen, Berechnungen angestellt; die Veränderung, die wir bewirkt haben, wird nicht einmal in dreißig Jahren registriert werden können.


  Morlenden setzte an zu sprechen, aber der Moment verging, und Pellandrey drehte sich wieder um und führte sie weiter durch das Gewirr der Korridore. An einer weiten Reihe von Abzweigungen, Knotenpunkten und schließlich einer halbdunklen Verknüpfung von fünf Durchgängen schritten sie vorbei. Pellandrey hielt vor einer großen, in die Wandung eingelassenen, metallenen Luke, an deren Rund mehrere T-Griffe mit Gewinde saßen, aber an einem Ort mit Vorhängen und leicht gleitenden Schiebetüren konnte eine derartige Tür nur eine Bedeutung haben: Eintritt verboten! Pellandrey bückte sich und begann, die Griffe methodisch zu lösen, einen nach dem anderen. Als er damit fertig war, drehte er sich zu ihnen um, die Hand an der Luke, erhoben, bereit, sie nach innen zu drücken.


  Mevlannen sagte: Wenn Sanjirmil jetzt dort drinnen ist, kann ich nicht hineingehen.


  Pellandrey fragte: Und warum nicht?


  Wir sind Feinde; vor langer Zeit haben wir ein Abkommen getroffen. Ich dachte nicht, daß es jemals wieder zu einer Begegnung kommen könnte, deshalb willigte ich ein. Draußen im Wald, allein, nur sie und ich, würde ich das Risiko eingehen, doch hier, im Zentrum ihrer Macht, fürchte ich mich. Ich kann nicht eintreten; sie wird mich angreifen, sobald sie mich sieht.


  Ganz recht. Sie ist da. Aber du kamst eines Urteils wegen, deshalb mußt du eintreten, sonst hören und entscheiden wir hier, auf dieser Stelle. Zu urteilen ist etwas sehr Ernstes. Möchtest du, daß wir die Angelegenheit wie Verschwörer, wie Gassenschleicher, hinter einem Lagerhaus regeln?


  Morlenden sagte: Ich bitte darum, daß es hier sein möge, wenn Mevlannen dies wünscht. Auf jeden Fall bin ich ihr Beistand  ich spreche für sie.


  Pellandrey schien angestrengt zu überlegen, zuckte mit den Schultern. Nun gut. Sprecht.


  Morlenden verschwendete keine Zeit mit Formalitäten und sagte: Du kennst die Geschichte der Perklarens, deshalb brauchen wir sie nicht anzuführen; ebenso weißt du, woher Krisshantem stammt, und du kennst seinen Werdegang, denn du spielst eine Rolle darin. So oder so. Diese beiden sind im angemessenen Alter, beide nennen ein wertvolles Wissen ihr eigen, das nicht verlorengehen darf. Ich erbitte, sie hier und jetzt zu shartoorh zu erklären und zu bestimmen, daß sie sich bei Reife zu einer eigenen Webe verweben dürfen.


  Pellandrey richtete einen kalten, festen Blick auf Morlenden. Du weißt bereits zuviel, Morlenden Deren. Und welch eine Rolle werden sie übernehmen? Was werden sie tun?


  Morlenden drängte weiter, wandte sich keinen Millimeter von dem ab, weswegen er gekommen war. Ich gebe zu, daß es meine ursprüngliche Absicht war, die Stoßrichtung des Kurses wieder aufleben zu lassen, den Maellenkleth verfolgte, aber jetzt sehe ich ein, daß so etwas eine Torheit wäre. Deshalb bitte ich darum, daß sie Skazen genannt werden, Meister der Lehre, jene, die wissen, und jene, die sich erinnern. Zu lange haben wir diese Funktion Ältesten überlassen, die auf nichts antworten werden.


  Pellandrey wandte sich leicht ab, vermied es, sie mit seinen ausdruckslosen Augen anzusehen. Er schien in weite Fernen zu blicken, während er Unwägbarkeiten abwog. Nach einer Weile sagte er: Dies wird eine Menge Konsequenzen nach sich ziehen. Ich sehe es, ich weiß es; kleine Wellen in der Zeit, durch die Jahrhunderte; es wird die üblichen Einwände geben.


  Gegen eben diese bemühe ich mich hier, Pellandrey Reven. Diese beiden haben verdient, worum ich bitte.


  Ich weiß, ich weiß; genau wie Maellenkleth. Während ich sie lenkte und meine Ziele mit ihr verfolgte, zählte ich mir selbst die Argumente auf, die verhinderten, das zu tun, um was sie mich am Ende bat. Und wäre es zu einer Dirklaren-Webe gekommen … Ich weiß nicht. Wir können nicht viel Zeit auf das verwenden, was gewesen wäre.


  Sehr gut. So wird dieses Gesuch nach eigenem Gewicht beurteilt.


  Der Reven blickte nun beide, Mevlannen und Krisshantem, eindringlich an. Ihr beide seid einander bekannt? fragte er. Und ihr stimmt dieser Sache zu? Beide nickten sie ihr Einverständnis und rückten instinktiv näher zusammen.


  Und wessen Idee war es? Verkündet es mir jetzt!


  Morlenden sagte: Meine Idee war es, und sie ist mir erst kürzlich gekommen.


  Es wird einen Preis haben. Werdet ihr beide einverstanden sein, ihn zu bezahlen?


  Wieder nickten sie. Pellandrey sagte: Das Ritual ist den Umständen nicht angemessen. Deshalb übe ich dieses Recht aus, das mir durch Erbfolge gegeben ist. So sei dem Begehren des Morlenden Deren stattgegeben; möge es keiner der hier Anwesenden vergessen, bis an das Ende der Zeiten …


  Mevlannen und Krisshantem sahen sich mit glänzenden Gesichtern an. Pellandrey fügte mit harter Stimme hinzu: Vergeßt den Preis nicht über dem Frohlocken der Neu-Liebenden, die ihr geworden seid, wie ich sehe.


  Sie wandten sich ihm wieder zu.


  Und mein Preis lautet wie folgt: Mevlannen, für den Frieden des Volkes erlege ich dir ein Verbot auf: Du und alle deine Nachkommen hiernach werdet vom Spiel ausgeschlossen sein, vom Äußeren wie vom Inneren Spiel. Krisshantem, du und alle deine Nachkommen hiernach werdet euren Wohnsitz im Herzen der am dichtesten bevölkerten Wohnsiedlung unter uns nehmen. Wenn wir Städte bauen, so sollt ihr dorthin gehen. Und schließlich schwöre ich eine Tradition auf euch beide herab, gegen die nicht verstoßen werden darf. Es war die Gepflogenheit der Vergangenheit, daß shartoorh einander nicht oder zumindest so wenig wie möglich kennen. Deshalb sollt ihr von nun an getrennt leben, bis eure Fruchtbarkeit beginnt. Das bedeutet, daß einer von euch das yos der Derens verlassen muß. Jetzt kennt ihr das Gewicht. Entscheidet.


  Mevlannen sprach zuerst: Ich werde jene sein, die geht.


  Sehr gut … Ihr solltet die Matrix an Maellenkleth übergeben. Wer hat sie?


  Morlenden Deren bringt die Matrix zu Sanjirmil.


  So sei es. Ihr beide werdet euch zum Gemeinschaftsraum begeben. Steht nie wieder vor dieser Tür.


  Sie verweilten noch einen Augenblick, als versuchten sie, an etwas zu denken, das sie hätten sagen sollen, doch sie blieben stumm; und schließlich drehten sie sich um und schritten  Mevlannen voran  davon. Das Halbdunkel eines schräg ansteigenden Korridors nahm sie auf.


  Wieder kehrte das Geräusch des Schiffes zu ihnen zurück. Eine seltsame Stille, in bestimmten Abständen von fernen, schwachen Geräuschen fortgesetzten Bauens unterbrochen; schwache, unverständliche Stimmen, Hämmern. Pellandrey wartete, bis er sicher war, daß Mevlannen und Krisshantem außer Hörweite waren. Dann drehte er sich wieder der massiven Luke zu, wobei er zu den anderen sagte: Dies ist das Wichtigste überhaupt. Wahrscheinlich würdet ihr es Kontrollzentrum oder Brücke oder  wenn man an die Segelschiffe von einst denkt  Achterdeck nennen. Hinter dieser Luke ist das Innere Spiel. Folgt mir.


  Er bückte sich und trat über die hohe Schwelle hinein; Morlenden und Fellirian folgten. Pellandrey schloß die Luke hinter ihnen und verriegelte sie.


  Morlenden und Fellirian standen eine Zeitlang völlig unbeweglich, während sie versuchten, das, was sie sahen, mit irgend etwas in Verbindung zu bringen, das ihnen vertraut war. Augenblicklich stellten sie fest, daß sie sich in einem kreisrunden Raum befanden, dessen niedere, kuppelartige Decke einen Durchmesser von etwa zweihundert Fuß hatte. Der Boden war ein umgekehrter, ebener Kegelstumpf, der sich zu einer Mittelvertiefung hin neigte. Sie standen auf einem breiten Sims, der rund um den Raum verlief.


  Morlenden sah dies alles, doch er konnte das, was er sah, nicht zu einem sinnvollen Ganzen zusammenfügen. Es war zu fremdartig. Nichts in diesem Raum wies auch nur annähernd eine Ähnlichkeit mit etwas auf, das er schon einmal gesehen hatte.


  Während Morlenden nicht gewußt hatte, was er erwarten sollte, war Fellirians Problem, daß sie zuviel wußte. Mehr an die menschliche Art gewohnt, Dinge anzugehen, erwartete sie, daß ein Kontrollraum Skalen, Bildschirme, Instrumententafeln, Lichter, Meßanzeigen, Fenster, Bullaugen, Hebel, Knöpfe enthielt. In diesem Licht betrachtet, war es ein nüchterner, kahler und rätselhafter Raum.


  Über der Plattform gab es nur die Deckenkuppel, eine Spiel-Darstellung, hergestellt aus einem trüben, durchscheinenden Material, das nichts von dem auf dem Boden herrschenden Licht reflektierte. Und in unregelmäßigen Abständen waren in den schrägen Wänden des Kegels, der sich zu der zentralen Vertiefung hin neigte, kleine Vertiefungen festzustellen, jede einzelne mit einem bequemen Sessel ausgestattet. Neben jedem Sessel erhoben sich kleine Tafeln, die ein paar Kontrollichter enthielten, ein paar leere Behältnisse, eine Tastenleiste. In das Boden-Material eingelassene Stufen führten von den Sesseln zum Boden der Vertiefung. Dort lag die eigentliche Kontrolle; dort gab es vier identische Konsolen, davor Sessel, nach hinten gekippt, so daß die Operatoren jederzeit zur Decke hochsehen konnten. Genaugenommen waren diese Sessel luxuriöse Wiegen, beidseitig von zusammengedrängten Tastatur-Reihen umgeben, den Kontrolltastaturen des Äußeren Spiels sehr ähnlich, nur, daß es hier viel mehr davon gab, riesige, geschwungene Tastaturstreifen-Blöcke und Tafeln, die mit winzigen Knöpfen übersät waren, in Armesweite beiden Seiten der Sessel zugeordnet, nicht davor, nicht dahinter.


  Oben war die Kuppel schwach beleuchtet; nur der Mittelteil schien aktiviert zu sein, etwa ein Fünftel der gesamten Fläche. Die einzige andere Beleuchtung in dem Raum stellten die kleinen Lampen über jeder Tastatur-Reihe und jeder Tafel in dem schmalen Streifen zwischen Kuppeldecke und konischer Vertiefung dar. Die Nischen waren ausnahmslos leer; die Bedienungsstände jedoch waren besetzt. Die Operatoren schienen sich nicht übermäßig anzustrengen.


  Jene vier, die sich in der Vertiefung aufhielten, schienen dem Aussehen nach in ihrer späten Jugend zu sein. Sie hatten sich in ihren Bedienungswiegen zurückgelehnt, ihre Hände glitten unablässig über die Reihen von Klaviaturkontrollen, nicht eilig, sondern gleichbleibend und bedächtig, mal berührten sie hier eine Taste, mal dort, glitten weiter, verhielten, bewegten sich erneut weiter; und keinen Augenblick lang nahmen sie ihre Blicke von der Decke, stets behielten sie die lebende, wechselnde, sich ständig verändernde Darstellung über ihren Köpfen im Auge. Gleichzeitig, obwohl sie ernsthaft bei ihrer Arbeit waren, herrschte eine lässige Atmosphäre, eine wachsame Lässigkeit, als sei ihre Tätigkeit leicht und lange geübt. Jeder trug ein leichtes, feines Gestell über seinem Kopf, das winzige Ohrhörer an die Ohren und ein Mikrofon vor die Lippen hielt. Und wenn die Besucher auf der Etage über ihnen sehr genau hinsahen, so konnten sie von Zeit zu Zeit sehen, wie sich ihre Lippen unwahrscheinlich leicht bewegten; und wenn einer von ihnen sprach, folgten die anderen einer bestimmten Stelle der über ihnen befindlichen Darstellung. Dann veränderten sich der Bewegungsrhythmus ihrer Hände und der Maßstab, und irgendwie veränderte sich auch etwas in der Darstellung. Weder Morlenden noch Fellirian konnten feststellen, welche Veränderungen stattfanden  das Innere Spiel verlief einfach zu schnell. Morlenden stellte fest, daß ihm die grobe Unterweisung in das Äußere Spiel überhaupt nicht von Nutzen war.


  Einer der Ler in der Vertiefung nickte, sprach in das Mikrofon.


  Die anderen nickten ebenfalls, und ein Moment der Wachsamkeit schien vorbei zu sein.


  Morlenden flüsterte Fellirian zu: Dort drüben liegt Sanjirmil. Rechts; im Hintergrund. Ich würde sie überall erkennen: Ihr Haar hat einen matten blauen Schimmer, den nicht einmal dieses Zwielicht verwischen kann.


  Tatsächlich. Und jene bei ihr müssen die Mitglieder ihrer Webe sein.


  Pellandrey, der ihnen zugehört hatte, stimmte zu. Ja. Die zukünftigen Terklarens. Tundarstven, ihr Toorh, zu ihrer Linken; vor ihr Sunderlai und Leffandel, Srith und Tlanh. Beide waren Thes.


  Sanjirmils Toorh trug ein graues, handgewebtes Überhemd, schlicht und einfach, mit einem leichten wollenen Umhang, um sich vor der kalten Luft innerhalb des Schiffes zu schützen. Sunderlai, ein rundliches, sanft wirkendes Mädchen mit einem kindlichen Gesicht, trug einen Umhang in blassen Blaufarben, Schatten im grauen Schnee. Leffandel trug leuchtendere Farben, dazu einen braunen Umhang. Sanjirmil trug Schwarz; ihr Überhemd zeigte die Farbe der Nacht, hier und da von kurzen, senkrechten Strichen aus reinem Weiß durchbrochen. Ihr Umhang war aus glanzlosem, schwarzem Leder gefertigt und innen mit dunklem Grau gesäumt.


  Leise sagte Pellandrey: Du sprachst von einem Urteil, Morlenden; Jetzt sage, was du sagen mußt.


  Vor weniger als einem Monat, begann er, trat die Perwathwiy Srith an uns heran, bot uns Gold und bat uns, Maellenkleth zu finden und unterwegs zu bestimmen, was aus ihr werden sollte. Dies haben wir getan, soweit wir dazu in der Lage waren. Und er begann zu erzählen, was er mühselig zusammengefügt hatte, die ganze Geschichte, wie es Feindschaft und Rivalität zwischen Maellenkleth und Sanjirmil gegeben hatte, wie das jüngere Mädchen, durch die anstürmende Gewalt der Umstände ihrer Bürgerrechte beraubt, von jener einen Sache vertrieben wurde, die sie besser machte als alle anderen, und wie Sanjirmil, höchstens eine miserable Spielerin, aufgrund derselben Umstände das Innere Spiel geerbt hatte. Er erzählte von Maellenkleths Plan, die Rivalin herauszufordern und davon, wie eine bereits schlechte Beziehung in Feindschaft abgeglitten war und wie Sanjirmil Maellenkleth absichtlich mit einer Wahnsinnsmission beauftragt hatte, obwohl sie gewußt haben mußte, daß man sie fangen würde. Er erzählte Pellandrey, wie Maellenkleth starb und was sie ihm kurz vor ihrem Tode mitgeteilt hatte. Und er sprach von anderen Dingen, von verhüllten Drohungen, von einem Pfeil, von einem Wesen aus dem Wald, das ihn verfolgt hatte. Und schließlich sagte er: Und jetzt bin ich hierhergekommen, um in Anbetracht all dessen, was ich gesagt habe, ein Urteil gegen sie zu erwirken. Ich werde für die Wahrheit dessen, was ich behauptet habe, einstehen.


  Pellandrey sah lange Zeit zur Kuppeldecke empor und schwieg. Seine Hände umfaßten das Geländer so fest, als müsse er sein Gewicht dagegen lehnen, um es abzustützen.


  Schließlich wandte er sich Morlenden und Fellirian zu und sagte: Wir wissen bereits vom Aufsehen um die Instrumente. Sanjirmil selbst war es, die uns so viel darüber nach ihrem und der Perwathwiy Besuch in eurem yos erzählt hat. Das konnten wir selbst bestätigen, und deshalb schmiedeten wir angemessene Pläne. Ich nehme an, daß sie dies von uns erwartet hat.


  Dann stimmst du mir darin zu, daß ich dieses Urteil haben muß?


  Müde sah Pellandrey dorthin, wo Sanjirmil lag und das Innere Spiel, das Zan, kontrollierte. Im Prinzip stimme ich zu, pflichte ich bei; vollkommen. Aber in dieser Angelegenheit habe ich keine Handlungsfreiheit, und so kann ich kein Urteil fällen.


  Warum nicht?


  Weil ich selbst bei alledem nicht ganz ohne Schuld bin; und da du Sanjirmil angeklagt hast, muß du auch mich anklagen, denn vieles hiervon wäre zu verhindern gewesen, hätte verhindert werden können. Es ist eine sehr lange Geschichte; werdet ihr eine Weile bleiben, um sie zu hören?


  Das werden wir, antworteten sie.


  Sehr gut. In eurer Erzählung habt ihr gesagt, was euch Mevlannen erzählte und was ihr euch zusammengereimt habt. So werdet ihr euch erinnern, daß sich das Schiff vor fünfzehn, vor vierzehn und einem Jahr aktivierte? Sehr gut. Was ihr nicht wißt und bis jetzt nicht erfahren habt, ist das, was an jenem Tag passierte. Jetzt werde ich es euch erzählen, und ihr werdet verstehen.


  Zu jener Zeit war das Schiff noch nicht aktiv, und so unterhielten wir hier nur eine Wache, keine fliegende Besatzung. Aber es gab gewisse Stunden an jenem Tag, in denen wir die bereits fertige Anlage für die Ausbildung von Novizen benutzten. Daß sie vollständig war, hätte uns warnen müssen, tat es jedoch nicht. Wir hielten unsere Augen zu dicht an den alten Plan. Und deshalb saß an jenem Tag eine Schülerin vor den Kontrollen, und zwei Ältere gaben ihr zusätzliche Anweisungen; sie brauchte jede Art von Hilfe, die sie bekommen konnte, denn sie war beileibe keine gute Spielerin, und genaugenommen zweifelten wir sogar daran, sie jemals bis zur Novizinnenstufe anheben zu können. Aber sie war eine Kämpferin, und sie beharrte dort, wo andere aufgegeben und ihre eigentliche Rolle akzeptiert hätten. Wo andere in der zurückliegenden Geschichte der Spiele aufgegeben hatten. Also gab es eine zusätzliche Sitzung. Perwathwiy und Trethyankov ließen sie den Alleinflug simulieren, eine der Notfallprozeduren. Sie hatte gerade die Kontrollen übernommen, war noch nicht einmal richtig bereit, ihre Kontrolltätigkeit auszuüben, als die Aktivierung einsetzte! Es gab keine Warnung, kein Symptom, nichts. Noch vor einer Minute schien keine der Arbeitstafeln mit irgend etwas verbunden zu sein, in der nächsten waren alle lebendig. Und das arme Mädchen dachte, es sei eine Übung, die sich die Perwathwiy ausgedacht habe, und war entschlossen, nicht zu versagen, obwohl sie wußte, daß sie versagen würde. Sie konnte es nie begreifen. Also übernahm sie das Kommando und schickte Perwathwiy und Threthyankov auf ihre Plätze. Aber sie wußten es schon. Das Schiff begann, sich zu bewegen. Durch eine gigantische Willensanstrengung schafften es die Älteren, sie in die richtige Richtung steuern zu lassen. Dann starb Threthyankov. Schock. Überanstrengung. Furcht. Wer weiß? Sodann brach die Perwathwiy unter der Anstrengung zusammen, war völlig ohnmächtig. Das Mädchen flog weiter, jetzt viel zu beschäftigt, um es überhaupt zu bemerken. Sie wußte, daß sie auf sich allein gestellt war, endlich im echten Flug; sie wußte, daß sie es nicht schaffen konnte, aber sie mußte es schaffen, denn es war niemand mehr da, den sie zu Hilfe rufen konnte. Es blieb ihr nur, bis zum nächsten Wachwechsel durchzuhalten, in der Hoffnung, daß zufällig ein Spieler an der Sensor-Kontrolle vorbeikommen und sie ablösen würde. Sie hatte keine Hoffnung … Aber sie hatte Nerven und einen starken Willen zu überleben, zu siegen, den Leuten zu beweisen, daß sie es konnte, wenn man sie brauchte. Und so schaffte sie es. Allein. Threthyankov wurde hiervon natürlich nicht wieder lebendig. Die Perwathwiy kam schließlich wieder zu Bewußtsein, wurde jedoch jedesmal aufs neue niedergeschmettert, immer wieder. Der vereinte Ansturm der lebenden Darstellung und der Stimme der Schülerin, die inzwischen machtvoll die Kommando-Multisprache beherrschte …


  Und so ging es weiter. Wir wußten, was geschehen war, denn als sich das Schiff aktivierte, schottete es sich ab. Jene, die sich in seinem Inneren aufhielten, mußten darin bleiben. Unter diesen Umständen dauerte es einen ganzen Tag, bis jemand daran dachte, hier herein zu sehen. Sie wurden sofort umgeworfen, genau wie die Perwathwiy. Sie hatte eine Wand um sich herum aufgebaut, und niemand konnte hier hereinkommen, um sie abzulösen. Endlich gelang es mit einer Kombination von Ohrhörern und der eisernen Disziplin einer Notfallmannschaft, die Kontrollen zu übernehmen, sie wegzubringen und mit dem richtigen Flug zu beginnen.


  Sie mußte körperlich mit großer Gewalt überwältigt werden, und nachdem dies geschafft war, brach sie ebenfalls zusammen. Drei Tage lang war sie allein geflogen, hatte sie allein eine Aufgabe bewältigt, die normalerweise vier Leute erforderte, ohne Essen, ohne Trinken. Sie tobte, war hysterisch und ziemlich verrückt. Vollkommen wahnsinnig. Ein Jahr lang lag sie da wie tot. Die Perwathwiy brauchte fast ebenso lange, um sich zu erholen. Wir kümmerten uns um das Mädchen, denn wir standen alle tief in seiner Schuld; sie hatte das Unmögliche getan. Aber wir konnten sie nicht heilen. Noch immer stand die Mauer. Nicht einmal eine Reihe von Sprechern vermochte sie zu durchbrechen. Sie war unzugänglich. Und nach einer langen Zeit, einem Jahr, kam sie heraus, von selbst, scheinbar normal, und bewies ein großes, wenngleich ungeschicktes Können beim Spiel. Dieses Können gefiel niemandem von uns. Und so brachten wir sie vorsichtig in diesen Raum zurück, mit kurzen Schritten, um sie nach und nach wieder fliegen zu lassen, mit einer Mannschaft von Älteren, die sehr sorgfältig ausgesucht worden waren. Während dieser Zeit versuchten wir auch hin und wieder durch Multisprache in ihren Verstand einzudringen, um zu sehen, ob sie tatsächlich wieder normal war. Aber sie ließ es nie zu. Tatsächlich sind manche, die es versuchten, von diesem Versuch nicht mehr zurückgekehrt.


  Morlenden schüttelte sich. Das Mädchen war natürlich Sanjirmil …


  Genau. Und wir taten alle falsch daran, sie wieder hier in dieses Schiff, auf diesen Platz zu lassen, denn so wurden wir alle von ihr abhängig. Dies hier ist etwas, für das man draußen, abseits vom Wege, keinen Ersatz bekommt. Nicht einmal unter Theoretikern. Und folglich hatte auch ich unrecht, denn ich ließ es geschehen. Als Maellenkleth zu uns kam, versuchte ich Sanjirmil entsprechend zu beeinflussen, in meine Richtung zu beugen, indem ich damit drohte, daß Maellenkleth zurückkehren würde. Ja, natürlich war es Sanjirmil, die sie in Gefangenschaft, in den Wahnsinn, in den Tod trieb. Ich habe sie sogar im Verdacht, daß sie nichts davon dem Zufall überließ. Das tut sie ohnehin nie.


  Fellirian sagte: Aber damit kannst du sie doch nicht ungestraft durchkommen lassen!


  Nicht ich bin es, der sie  wie auch immer  durchkommen läßt, erwiderte Pellandrey. Natürlich hat sie ihre Position gefestigt, und was den Flug betrifft, so ist sie der alleinige Meister, nicht ich. Meine privilegierte Stellung wurde sehr geschwächt. Und selbst wenn ich die Macht hätte zu tun, was du von mir verlangst, so würde ich es wahrscheinlich nicht tun, denn sie ist jetzt nicht mehr zu ersetzen. Und noch immer gibt es niemanden, der ihr überlegen ist, der ihr befehlen könnte. Sie hat eine Abwehr dagegen errichtet. Es gibt wenige, die es auch nur körperlich mit ihr aufnehmen könnten, und niemanden, der beides gleichzeitig tun und sie unschädlich machen könnte … Ihr habt nur unsere schlimmsten Befürchtungen weitestgehend bestätigt.


  Niemand will sich seine Hände schmutzig machen, nicht wahr? stieß Morlenden hitzig hervor. Dann werde ich es also tun. Ich werde jetzt dort hinuntergehen und mit ihr abrechnen!


  Pellandrey sagte: Ich möchte wirklich gern, daß du das tust, aber du weißt nicht, was dich erwartet. Andere haben genau das getan, was du im Begriff bist zu tun. Sie sind jetzt nicht mehr unter uns, verstehst du? Du hast die bernsteinbraune Ebene gesehen. Du hast gesehen, was darüber verstreut lag. Das passiert mit jenen, die es versuchten: Sie werden in den Vorhof der Hölle geschleudert. Tief in ihrem Verstand durchlebt Sanjirmil immer wieder jene drei Tage, in denen sie allein gegen das lebendige, fortlaufende Muster des Universums stand. Und gewann. Aber der Preis war ihr Verstand, und anders als alle anderen wird sie eine Heilung nicht zulassen. Täte sie es doch, so würde sie zu ihrem alten Ich zurückkehren, und der Stolz, der sie überleben ließ, ist hierfür zu gewaltig. Glaube mir. Ich kenne diese Dinge. Ich bin Multisprachen-Meister vierzehnten Grades und wirklich sehr stark. Ich habe es versucht. Kommando-Multisprache mit dem geschicktesten Ansturm, den ich aufzubieten vermochte. Meine Anstrengungen bewirkten nur, daß ich wie ein Blatt im Wind hinausgewirbelt wurde. Und dort blieb ich für lange Zeit, so schien es mir wenigstens. Dort zog ich in der Stille eines toten Ortes dahin, an einem Ort außerhalb von Raum und Zeit, und verteidigte mich noch immer gegen einen Feind, der nicht einmal interessiert genug war zu erscheinen. Schließlich wurde mir erlaubt zurückzukehren. Danach wußte ich, woran wir waren.


  Ich habe diesen Ort gesehen, sagte Morlenden. Warum könnt ihr nicht einfach die Spielkontrollen benutzen, während sie keinen Dienst hat, und ihn blockieren oder entfernen?


  Weil er der Kontrolle des Spiels nicht untersteht, weder im Raum noch in der Zeit. Wenn man dorthin geht, kann man, wenn überhaupt, herauskommen, noch bevor man hineingeht. Oder vielleicht im gleichen Augenblick. Oder vielleicht Jahrhunderte später. Analytisch gesehen und streng genommen ist es kein im Universum gelegener Ort; es ist ein von jenem Teil ihres Verstandes, der nie schläft und niemals zu spielen aufhört, erschaffener Ort. Kurzum, ein Ort, der unter ihrer absoluten Kontrolle steht. Du hast die visuelle Bezugsmatrix in deinem Gedächtnis; gib sie ihr und hüte dich, sie anzugreifen. Ich habe dich vor den Folgen gewarnt.


  Mir scheint, daß ihr euch in ein höchst unangenehmes Dilemma gebracht habt, sagte Fellirian. Des Giftes wegen, das in ihr ist, könnt ihr sie nicht behalten, und beseitigen könnt ihr sie auch nicht, weil sie die Huszan geworden ist, die Herrin des Spiels. Doch wenn ihr hierauf beharrt, so wird sie euch zweifellos in Richtungen führen, die von den ursprünglichen Zielen dieses Unternehmens wegführen. Sie wird ein Instrument des Lebens nehmen und zu einem Instrument des Todes, der Unterwerfung machen. Ich sah viel von der Vorläufer-Welt außerhalb des Reservats; ich halte nicht viel von der Art, wie sie sie führen. Aber noch weniger würde ich davon halten, wenn Sanjirmil in ihrem gegenwärtigen Zustand zur Herrscherin von allem gemacht würde.


  Gegenwärtig bleibt sie dem ursprünglichen Programm treu. Ein Teil von ihr ist noch bei uns. Diesen Teil benutzen wir, um den Rest von ihr zu lenken. Aber dies alles hat unsere Aufgabe unermeßlich kompliziert. Zum Beispiel gibt es da die Sache der Startzeit. Als wir von den Instrumenten erfuhren und den Aktivitäten, sie zu ersetzen, wußten wir, daß wir die Dinge beschleunigen mußten.


  Morlenden warf ein: Und sie hat mir erzählt, es bleibe keine Zeit zu warten, als ich sagte, wir hätten den Rest unseres Lebens Zeit.


  Genau. Damals kannten wir die Ursache des Ereignisses nicht, aber unsere Reaktion auf seine Folgen war deutlich genug: Der Start mußte vorverlegt werden, sonst würde die Konfrontation hier stattfinden. Wie die Dinge nun liegen, werden wir es gerade noch rechtzeitig schaffen, und dafür haben wir einen schrecklichen Preis gezahlt …


  Er wurde durch das Geräusch der sich öffnenden Luke unterbrochen. Das schwere Schott schwang nach innen, und vier Älteste, geführt von Perwathwiy, traten über die Schwelle in das Kontrollzentrum. Pellandrey drehte sich zu ihr und sagte: Es ist so, wie wir befürchtet haben. Ich habe ihnen gerade erzählt, daß der Starttag vorverlegt wird.


  Perwathwiy antwortete: Ja, genau das. Wir werden alle dafür bezahlen, was wir haben geschehen lassen. Wir haben Maellenkleth einem schlechten Zweck geopfert, und das wird uns Kummer einbringen. Aber es geht weit über uns hinaus und reicht in die künftige Welt der Menschen hinein.


  Fellirian fragte: Warum denn das?


  Als der Plan, die Erde zu verlassen, erdacht wurde, diskutierte man auch darüber, ob wir versuchen sollten, den Menschen  gewaltsam oder langwierig, über Jahre hinweg, so daß sie schließlich meinen könnten, sie seien die Herren ihres Geschicks  einen Weg aufzuzwingen, der sie vor sich selbst retten würde … Man entschied sich für letzteres, schließlich verdanken wir ihnen unsere Existenz. Dieser Plan, der vorsah, ihre Welt unter Kontrolle zu bringen und auf eine vernünftige Stufe abzusenken, sollte ungefähr zur gleichen Zeit wie das Schiff vollendet sein. Denn einmal aktiviert, baut sich das Schiff selbst weiter auf, und für die geschätzte Bevölkerung, die wir sodann haben würden, würden wir so oder so viel Platz brauchen. Dann wären wir aufgebrochen und hätten auch unsere Schuld bezahlt gehabt.


  Fellirian sagte: Du sagtest ‚hätten…?


  Genau das. Es wäre so gewesen. Es soll nun nicht sein. Wir mußten die Sache abbrechen, um das Überleben des Volkes und der von uns gehegten Werte zu sichern.


  Aber dieser Plan müßte doch fast fertig sein! sagte Fellirian. Bestimmt werden sie aus dem schon fertiggestellten Teil Nutzen ziehen!


  Nein. Es ist nicht möglich. Es war ein holistischer Plan, der einzige, den wir anwenden konnten; sie konnten nichts davon merken, solange er nicht vollendet war. Vollkommen vollendet, der letzte Schritt vollzogen, in genauer Reihenfolge. Indem wir ihn abbrachen, so wie es nun geschehen ist, haben wir die Katastrophe nur aufgeschoben, nicht verhindert. Zuerst wird nichts falsch erscheinen. Zehn Jahre, fünfzig, hundert. Oder mehr. Aber das Gewebe wird sich aufzuwickeln beginnen, weil der Saum des Gewandes nicht fertiggestellt wurde. Zuerst nur ein wenig, dann mehr, schließlich eine ganze Menge.


  Morlenden sagte: Das Ergebnis?


  Zehntausend Jahre Barbarei. Jene, die uns danach in den Raum folgen werden, zu einer Zeit, in der die Zivilisation wieder auflebt, werden wenig über diese Jahre wissen, wenn überhaupt. Sie werden die Ruinen sehen, sie jedoch nicht verstehen.


  Morlenden sagte zögernd: Srith Perwathwiy, ich bedaure die Nachricht, die ich gebracht habe.


  Ich wußte es die ganze Zeit über … Ich und die anderen, wir wünschten nur, daß es sich als anders herausstellen würde … Jetzt bist du eingeweiht, genau wie wir. Und du bist mit keinem besseren Heilmittel gekommen als jene, die wir schon ausprobiert und die versagt haben. Und so verlasse ich euch jetzt, um die Terklarens von ihrer Schicht abzulösen. Wie ich höre, bringst du die Matrix von Mevlannen. Geh und gib sie an Sanjirmil weiter, damit wir um so schneller unterwegs sind. Und sie wandte sich von ihnen ab und schritt über den Sims, bis sie einen Treppengang in die Vertiefung hinab erreichte und diesen hinter sich brachte. Die anderen folgten ihr im schwachen Dämmerlicht, wie Phantome bei einem Phantomauftrag. Älteste in Überhemden, ihre Kapuzen wie die von Mönchsgewändern über die Köpfe gestreift … Mit Bewegungen, die Gewohnheit verrieten, aber auch mit einem leichten Zögern. Sie waren in einer eisernen Kette von Ereignissen gefangen und gezwungen, blindlings einer Spur zu folgen, obwohl sie eben diese Spur zu etwas Unvorstellbarem führen konnte. Verderben, nicht erkennbare Veränderung.


  Sie erreichten die Sohle der Vertiefung, gesellten sich zu den Piloten an ihren Tastaturen. Da gab es keine Zeremonie, keine Kameradschaft; Perwathwiy trat an die Hauptkonsole und sprach kurz mit Sanjirmil. Während sie dann das Kopfgestell von ihr übernahm, glitt sie in die Lehn-Wiege, die ihr von Sanjirmil überlassen wurde, beide ohne überflüssige Bewegungen. Es sah leicht aus. Aber in Morlendens Gedanken war das Wissen, wie viele Jahre in diese Bewegungen eingeflossen waren.


  Stehend und geduldig wartete Sanjirmil jetzt ab, den Kopf zurückgeworfen, starrte sie noch immer aufmerksam auf den kleinen aktiven Ausschnitt der Spiel-Darstellung auf der Kuppeldecke oben, dem Spielfeld, wenn man so wollte. Perwathwiy leitete vom Sessel der Meisterin aus die Übernahme der übrigen Piloten, achtete sorgfältig auf alles, während sie einer nach dem anderen die Plätze tauschten. Jeder glitt auf seinen Platz und übernahm die Bewegungen seines Vorgängers, die Augen auf die Decke gerichtet. Die Abgelösten entfernten sich von ihren Wiegen, halbblind nach den in ihnen verbrachten Stunden. Keiner sah hoch. Und als die neue Mannschaft ihre Arbeit aufgenommen, die Kontrolle innehatte, zuckten Perwathwiys knochigen, mit faltiger Haut überzogenen Hände über die Meister-Tastatur zu ihren beiden Seiten, und an der Decke über ihren Köpfen erschien die komplette Wiedergabe.


  Ein gedämpftes weißes Licht durchflutete augenblicklich den gesamten Raum, und die Decke wurde lebendig, die ganze Oberfläche, bis hinunter zur Mauerkrönung an der senkrechten Wand, die an den Beobachtungssims grenzte, und die Kuppeldecke war vom flackernden, wallenden, wechselnden, endlos wiederkehrenden Muster eines komplizierten und großformatigen Spiels überzogen, das in vollem Gange war, sich jedoch so schnell bewegte, daß ihm ein ungeübtes Auge nicht länger als einen kurzen Augenblick folgen konnte. Diese Anordnung verwandte winzige Zellen des Dreiecks-Mosaiks, begrenzt von feinen, schwarzen Linien, so fein wie Spinnweben. Die Aktivität war dicht und belebt: Bewegungsströme durchflossen sie, Formen erschienen, schmolzen aus anderen zusammen, lösten sich dann wieder auf. Andere behielten ihre Existenz und ihre Position, veränderten jedoch ständig ihre Form. Für Fellirian war es ein überwältigendes Fenster zur Hölle und ins Chaos, des Ur-Chaos, das allen Erscheinungen der äußeren Welt von Bäumen und Felsen und Steinen und Wesen, Gebäuden und Macht und abstrakten Argumenten zugrunde liegt. Hier war es in graphischer, visueller Form dargestellt, so wie die Dinge waren, und für das Auge hatte dies alles überhaupt keine Bedeutung, und noch unvorstellbarer war der Gedanke, diesen mächtigen Strom über ihren Köpfen zu kontrollieren und zu beeinflussen: Es war Wahnsinn, länger als eine Sekunde lang hinzusehen.


  Fellirian senkte ihren Kopf, atmete heftig, und ihr Atem kam in harten Schluchzern, die ihren Körper heftig schüttelten. Nach einer Weile sagte sie einfach: Mein Verstand ist zu klein dafür.


  Morlenden hatte darauf gestarrt, ehrfurchtergriffen, benommen, mit vor Erstaunen offenstehendem Mund, denn nichts, was er während seiner partiellen Unterrichtung im Spiel gesehen hatte, hatte ihn hierauf vorbereitet. Schließlich senkte auch er seinen Kopf, und auf seinem Gesicht lag ein verwirrter Ausdruck.


  Pellandrey sagte: Das ist die Anordnung, von der Mevlannen gesprochen hat, Raum-drei; feine Detailarbeit innerhalb eines Planetensystems. Ich weiß, daß ihr keine Spieler seid, deshalb werde ich nicht versuchen, euch auf Himmelskörper im Sonnensystem auf dem Spielfeld hinzuweisen. Diese Darstellung des Spielfeldes ist insgesamt Teil des Schichtwechsels; die kleinere Teileinheit genügt, um das Schiff in Parkposition zu halten, aber alle acht Stunden müssen wir die größere Übersicht gewinnen, um die Dinge im Auge zu behalten.


  Ich verstehe nicht, wie du mir in diesem Wirrwarr einen speziellen Körper zeigen könntest, sagte Morlanden. Es sieht alles gleich aus, überall die gleiche Dichte.


  So sieht es immer aus. Das große Spiel, mit dem wir uns in das Universum einschalten, sieht überall gleich aus. Quelle und Abfluß und Strom; es sind verschiedene Arten, verschiedene Muster anstelle von verschiedenen Dichten, die in dem Makrokosmos, in dem du und ich und wir alle leben, bestimmen, was aus einem Objekt wird … Hier ein Planet und dort der unsichtbare Energiefluß einer fernen Galaxis.


  Wie weit kann man mit diesen verschiedenen Darstellungssystemen sehen?


  Es gibt keine Grenzen außer der, die wir uns selbst setzen  die endlichen Grenzen unserer selbst, der unvollendeten Kreaturen, die wir wie alle übrigen sind. Je größer die Wiedergabefläche, das Spielfeld, desto mehr kann man damit anfangen. Der kleine Ausschnitt genügt, um das Schiff festzuhalten; wir brauchen die volle Fläche, um es aus dem Planetensystem hinauszubewegen. Und natürlich gibt es Grenzen, die auch ein geübter Verstand nicht überwindet, es wird zu dicht. Raum-drei ist nur gut für etwa, sagen wir, ein Parsec. Im tiefen Raum mit Geschwindigkeiten, die ein ganzzahliges Vielfaches von c ausmachen, verwenden wir höherrangige Mosaike; Raum-vier, die mehreren Fünfer, die drei Sechser. Letztere benutzen wir für die allerfernste Betrachtung.


  Fellirian gewann die Kontrolle über sich zurück; sie schaute noch einmal zu der Deckendarstellung hinauf, dann davon fort. Die Perwathwiy in der Vertiefung, die fühlte, daß sie so viel gesehen hatten, wie sie zu dieser Zeit verstehen konnten, führte das Wiedergabeprogramm unvermittelt auf den verringerten Ausschnitt zurück, den sie anfangs gesehen hatten, als sie diesen Raum betraten. Das Licht des Kontrollraumes fiel in die vorher herrschende Düsternis zurück.


  Fellirian sagte: Und was ist mit der Zeitverzögerung? Wenn ihr in die Ferne schaut, blickt ihr dann auch in die weite Vergangenheit, wie man es mit den Teleskopen macht?


  Nein. Das Spiel hat überall dieselbe Zeit; alles, was wir sehen, und alles, was wir geschehen sehen, geschieht im entsprechenden Moment. Das, was hier dargestellt wird, ist ein absolutes Universum, kein relativistisches; so stehen die Dinge in exakt diesem Augenblick. Egal, wie weit wir darin vorgedrungen sind.


  Und was ist mit uns? sagte sie. Was sollen wir tun, wenn Mor mit der Übertragung der Matrix auf Sanjirmil fertig ist?


  Wir hatten alle gehofft, daß ihr euch bis zum Morgen hier im Schiff von eurer Reise ausruhen würdet. Dann haben wir eine Entscheidung zu treffen.


  Ist die Zeit hier drinnen wirklich anders?


  Manchmal … Aber meistens sagt man dies nur so. Bleibt heute nacht hier, morgen haben wir noch Zeit genug.


  Haben wir das, Pellandrey?


  Er zögerte. Zeit genug, sagte er schwerfällig, für das, was wir alle tun müssen, so schmerzlich es auch sein mag. Ich würde euch gern ausgeruht sehen, wenn es soweit ist.
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  Im Spiel ist die Symmetrie, wie und wann immer sie auch erreicht sein mag, nicht verloren, aber sie kann auch nicht bestehen.


  Die Spieltexte


  


  Und so warteten sie alle auf dem die Vertiefung umgürtenden Sims darauf, daß die Mitglieder der abgelösten Webe zu ihnen heraufkamen. Eine Zeitlang stand Sanjirmil dicht neben der Perwathwiy Srith, neben der Tastatur der Hauptkonsole, während sie offensichtlich Fragen beantwortete und kleine Bedienungsanweisungen hinzufügte. Die Besucher bekamen die Worte nicht mit, noch konnten sie ihre Bedeutung erfahren; die Worte waren unhörbar und von einem seltsamen, aber vollkommenen Fehlen körperlicher Gesten begleitet. Fellirian schloß hieraus, daß die Perwathwiy und Sanjirmil in der einen oder anderen Form von Multisprache miteinander redeten.


  Und während sich die Meister miteinander unterhielten, schritten die anderen aus der Vertiefung herauf; behutsam wählten sie ihren Weg, als seien sie benommen, jetzt, da sie von der Anspannung des Fliegens befreit waren. Besonders das jüngere Mädchen, Sunderlai, wirkte benommen und desorientiert durch das Gewicht ihrer vergangenen Schicht an den Kontrollen: Ihre Aufmerksamkeit schien zerstreut, ihre Bewegungen, als sie die Stufen emporstieg, fast behäbig zu sein. Eine Schande; Sunderlai war ein kleines, zartes Mädchen mit weichen, rundlichen Formen, ihre Haut zeigte die Farbe geschleuderten Honigs. Sie war doch noch ein Kind, rundgesichtig, freundlich, hübsch, obgleich keine Schönheit. Aber insgesamt ein gesundes, lebhaftes junges Ding. Oder sie wäre dies gewesen. Fellirian konnte es sich ziemlich gut vorstellen: Auswahl, ohne daß das Mädchen selbst etwas davon erfuhr, dann frühe Entwurzelung von Yos und Heimat und Versetzung in die harte Ausbildung, damit sie unter der strengsten Zuchtmeisterin, die es gab, fliegen lernen konnte  Sanjirmil.


  Die anderen waren kaum anders. Alle waren sie ermüdet und zerstreut. Benommen von den langen Stunden an den Konsolen.


  Bei Sanjirmils Innenverwandten, Tundarstven, schienen die Auswirkungen weniger deutlich zu sein, ersetzt durch etwas, das eher an tiefe Gleichgültigkeit erinnerte. Und Sanjirmil kehrte sich von ihrer Unterhaltung mit der Perwathwiy ab, sagte etwas zu ihrem Innenverwandten, das Fellirian nicht vollständig mitbekam, etwas, die Spielperiode betreffend, die sie soeben beendet hatten, tief in der Terminologie des Inneren Spiels verwurzelt. Und die Gewohnheit der Flugschicht steckte noch tief in ihm, denn er drehte sich ihr sofort zu, aber seine Antwort, die nach einer kleinen Pause kam, war eindeutig und nichts anderes, begleitet von einer kleinen Handbewegung, die Gleichgültigkeit ausdrückte. Dieser kleine Wortwechsel zeigte Fellirian den über sie geschwungenen Einfluß Sanjirmils; manche Dämonen konnten nur durch Gleichgültigkeit exorziert werden.


  Die drei anderen Mitglieder von Sanjirmils Webe stiegen aus der Vertiefung empor und verließen den Raum, ohne sich aufzuhalten, durch die Hauptluke. Sanjirmil, die als letzte kam, hatte jetzt offenbar die Unterhaltung mit der Perwathwiy beendet, und so verließ auch sie den Konsolenbereich, indem sie sich, wie es den Anschein hatte, mit Zögern und einem schleppenden Schritt abwandte.


  Sie stieg zu dem von einem Geländer begrenzten Sims empor, wobei sie einen Teil, jedoch nicht alles, von der stählernen Kontrollmiene abwarf, die sie immer trug, wenn sie die Kontrolle innegehabt hatte. Auch sie war sichtlich ermüdet, aber sie wirkte nicht desorientiert wie die anderen. Sanjirmil hatte Reserven, von denen zu erfahren sie bisher nicht einmal angefangen hatten … Und als sie näher kam, fielen Fellirian insbesondere die Augen des jüngeren Mädchens auf; sie hatten einen eigenartigen Ausdruck, einen fast glasigen Blick, der bei näherem Hinsehen nicht so sehr Unaufmerksamkeit oder Unkonzentriertheit war, sondern eine unbewußte, forschende Angewohnheit, ein beinahe ausschließliches Vertrauen in das periphere Sehen. Natürlich, sie verstand: Nur mit geübtem peripherem Sehen konnten sie das über ihnen schimmernde Spielfeld sehen und darauf reagieren, besonders dann, wenn das komplette Feld aktiviert war.


  Sanjirmil erreichte den Treppenabsatz gegenüber Fellirian. Der unheimliche, forschende Blick wandte sich in ihre Richtung, gewahrte Pellandrey, Fellirian, Morlenden. Augenblicklich las sie in ihren Gesichtern, wobei sie das aussonderte, auf das sie ihre wirkliche Aufmerksamkeit heften würde. Pellandrey bot für sie nichts Neues, das war klar. Und Fellirian tat sie von vornherein ab. Eine traditionelle Rivalin war Fellirian, die loyale Innenverwandte gewesen, aber nicht mehr.


  In der zeitlosen Art aller Lebewesen, die sich frei bewegten, maßen sie Wert und Gewicht des Gegenübers, als sie einander ansahen. Was sie selbst betraf, so spürte Fellirian die Zuversicht, die ihre Reife und Elternschaft ihr gebracht hatten … Hunderte von Entscheidungen, die sie hatte treffen müssen, die gelösten Probleme. Sie hatte ihren Platz im Institut, und diese Tatsache stärkte ihr Selbstbewußtsein ebenfalls. Sie wußte von sich, daß sie eine bedeutende Persönlichkeit war. Aber Sanjirmil besaß einen ungeheuer starken Willen, einen grimmigen Richtungsvektor und natürlich die Tarnung und Irreführung ihres Wahnsinns; sie war davon überzeugt, recht zu haben. Und hier, an diesem Ort, hatte sie die Macht ihrer Stellung hinter sich, denn in der Tat gehörte dieses Schiff ihr. Aber da war noch mehr: Sanjirmils Sexualität war beinahe erschreckend. Fellirian konnte sie spüren, konnte fast die von ihr ausstrahlenden Wellen gegen sich anrennen fühlen, Wellen reiner Körperlichkeit. Extrem, pervers. Nie zuvor war Fellirian einem von solch roher Gewalt besessenen Mädchen begegnet.


  Langsam kam Sanjirmil auf sie zu. Fellirian blickte ihr entgegen, machtlos, unfähig, davonzulaufen oder sich auch nur abzuwenden. Vom Sims herunter betrachtet, in ihrer Kontrollwiege zurückgelehnt, war die dunkle Kleidung, die Sanjirmil trug, kaum mehr als eine Ablenkung gewesen, aber hier, in nächster Nähe, auf gleicher Höhe, sah Fellirian die Gestalt auf sich zukommen, eindrucksvoll in Pechschwarz gekleidet, das lediglich von dünnen, weißen Linien unterbrochen wurde. Ihre Blicke begegneten sich, konzentrierten sich, blieben aneinander haften; der glasige, unscharfe Blick wich aus Sanjirmils Augen, wurde durch ein verwirrend direktes Starren bloßen Willens, ätzender Fähigkeit, grenzenloser Bosheit ersetzt. Ein brennender Blick war es. Fellirian schaute instinktiv weg, wich dem Blick aus, schützte sich vor etwas, von dem sie fühlte, daß es weit über ihre Fähigkeit, es zu zähmen, zu bezwingen hinausging.


  Sie sprach, beinahe unfreiwillig: Morlenden trägt die Matrix von Mevlannen.


  Sanjirmil nickte, wobei sich ihr Blick wieder in jene suchende Art zurückverwandelte, als sei dies nicht mehr gewesen, als sie zu hören erwartet hatte. Und jetzt stand sie Morlenden gegenüber, fixierte ihn mit dem gleichen verwirrenden Blick. Er sah sie fast genauso wie Fellirian, aber auch eindringlicher, denn dieses feige, gefährliche Wesen, das für sie alle nahezu unkontrollierbar war, dieses Mädchen in Schwarz, war ihm einst wohl bekannt gewesen und hatte keine Armeslänge entfernt in einem stillen Raum mit ihm gesessen. Aber jetzt war sie in ihrer Zeit, in ihrer vollen Reife, auf dem Gipfel ihrer Macht, sicher an ihrem eigenen Ort, und er fühlte ihre Stärke eher noch eindringlicher als Fellirian.


  Sanjirmils Arbeits-Überhemd hing schlaff an ihrem Körper; die langen Stunden, die sie an der Konsolen-Tastatur verbracht hatte, hatten ihre Spuren hinterlassen. Und so waren die kantigen, schlichten Kurven ihres Körpers leicht zu erkennen. Auf Gesicht, Hals und Unterarmen, die allein entblößt waren, erschien der warme, gemaserte Ton der Haut deutlicher; ein hartes, brüniertes Oliv an den Linien der Knochen und Sehnen; weiches, mattes Rosa in den sanfteren Vertiefungen. Drahtig und doch auch reif, bedingungslos erotisch, auch dort, wo andere von dieser Farbe nur hübsch oder attraktiv waren. Er dachte, daß diese Wirkung vielleicht der Figur zu verdanken war, denn Sanjirmil gehörte nicht zu den eher undifferenzierten, gleichgeschlechtlich wirkenden, typischen Ler-Mädchen, sondern war näher an der alten menschlichen Figur mit ihren Kurven, Vertiefungen, Fülligkeiten, der insgesamt stärker ausgeprägten sexuellen Differenzierung. Und Morlenden war sich der Tatsache bewußt, daß ihr Körper, obwohl von einer vollen Schicht an der Meister-Konsole ermüdet, noch Reaktionen in ihm hervorrufen konnte, sogar trotz der großen Veränderung. Er fühlte sich eingeschüchtert, gefordert.


  Unter dem Elan, der Kraft, die sie ausstrahlte, spürte er, kaum verborgen: Feindseligkeit. Dieses Mal war es keine durch Neid hervorgerufene Feindseligkeit, wie das anfangs der Fall gewesen sein mochte, dieses Mal war es eine aus Arroganz, Verachtung, Überheblichkeit und allzu lange, zufällig in jemandem, der von Natur aus nicht darauf vorbereitet gewesen war, angehäufter Verantwortung geborene Feindseligkeit. Ein Heilmittel hierfür gab es nicht; er sah es wie Pellandrey. Die Umstände hatten ihren bösen Zauber auf sie alle angewandt, genau wie bei anderen und ihren Plänen und Träumen. Morlenden zweifelte überhaupt nicht daran, daß alle auch noch so fremden Wesen, die das Universum mit den Menschen und den Ler teilten, vor demselben Dilemma gestanden hatten, daß in der Tat sogar gerade jetzt irgendwo etwas denselben Problemen gegenüberstand wie sie  oder etwas Ähnlichem. Morlenden spürte eine plötzliche Woge der Sympathie für die unbekannten Wesen, denn er mochte dieses Gewicht nicht. Er spürte es heftig, zu heftig. Irgend etwas lauerte im Hintergrund seines Verstandes, etwas, das gerade weit genug außer Sicht war, etwas, das diese Begegnung mit Sanjirmil bedeutsamer machte, als sie es war. Gab es etwas, mit dem sie erreichen konnte, etwas, das Pellandrey nicht bereits versucht hatte? Er überlegte; es gab nichts, was seiner Meinung nach hinzuzufügen wäre, und doch wuchs eine Art Erwartungshaltung in ihm. Das war eine sehr eigenartige Empfindung, denn momentan hatte er kein wirkliches Verlangen danach, Sanjirmil wiederzusehen, gewiß keines mit der Freude und dem Eifer eines Liebenden, aber trotzdem war es ein Gefühl, das in der Nähe davon lag. Gleichzeitig aber war es auch fremd, als wären weitere Komponenten darin enthalten.


  Sie stand jetzt vor ihm, und er konnte sie wie durch ein Vergrößerungsglas sehen; mit Immanenz und Schrecken. Wie bei allen starken Persönlichkeiten war ihre Erscheinung aufgewühlt, turbulent, weiter bewegt durch eine stürmische, unruhige Folge von Erinnerungen. Sie mochte gut und gerne verrückt sein: Morlenden war sicher, daß ihr Gedächtnis dafür um so klarer war. Empathetisch ertastete er mit seinen Instinkten eine Gestalt-Wahrnehmung von ihr, nach außen projiziert und durch die Realität ihres allgegenwärtigen Jetzt bestätigt. Ja, er konnte sie in der überlebensgroßen Gestalt vor sich sehen, jene Gestalt, die näher kam, näher, nahe genug, um sie mit der vorgestreckten Hand berühren zu können. Aber er wußte nicht, ob er es jetzt wagen sollte. Ja, er konnte es sehen … Sanjirmil war ein Wildfang gewesen, Dantlanosi, drahtig, stark, aggressiv; sie hatte es am liebsten im Stehen gemacht, unter einer kühlen Brücke im Regen, schnell und hart, hatte keine Schonung erbeten und keine gegeben, eine heiße und schweißnasse, durchdringend süße Umarmung und Vereinigung.


  Dies war ihre Natur, aber der Unfall, der sie zu einer Spielerin, aber auch zu einem Ungeheuer, gemacht hatte, hatte diese Natur gänzlich von ihr genommen. Was übriggeblieben war, das war die tiefe Innerlichkeit der Innenverwandten, jetzt allerdings weitgehend überproportional vergrößert. Einst hatte sie die gleiche Chance zu den ungestümen Freiheiten der Heranwachsenden gehabt wie alle anderen auch, die leichte und zwanglose Promiskuität, die entspannten und trägen Affären, die mit der Zeit und den Zwanzigern kamen. Aber sie hatten sie nicht gehabt: Statt dessen hatte Sanjirmil eine furchtbare Belastung erfahren und gesiegt, aber um welchen Preis? Und irgendwo in ihr lag das Wissen, sorgfältig verborgen und daran gehindert, an die Oberfläche heraufzutreiben, daß, wie bei allen Geisteskrankheiten, der Preis für die Rückkehr nicht festgesetzt blieb, sondern langsam und unvermeidlich immer größer wurde. Er wußte, daß sie jetzt nicht mehr aus eigenem Willen normal werden würde. Jetzt? Jetzt blieb nur noch eines  ihr die Matrix zu übergeben und vielleicht ein paar Worte zu versuchen, jetzt, da er es wußte. Ja, vielleicht war es ein Gefühl der Besorgnis, das er empfand. Er würde Sanjirmil in einer Position der Schwäche haben, wenn sie empfing; Vielleicht könnte er dann … Vielleicht könnte er sie von ihrem Kurs abbringen, sie durch einen Verweis auf ihre gemeinsamen Erinnerungen, ihre Vergangenheit, in eine neue Bahn lenken?


  Er sprach zuerst. Ich habe die Matrix von Mevlannen zu dir gebracht, wie es meinem Auftrag entsprach. Bist du bereit zu empfangen? Und noch während er zu ihr sprach, spürte er eine wilde Woge der Vorahnung, gänzlich ungewohnt, und er verstand nicht, weshalb er sich so übermütig, so … wild fühlte. Was, zum Teufel, ging mit ihm vor? Der Raum begann zu schrumpfen, sich zusammenzuziehen, sich auf ihn selbst und Sanjirmil zu konzentrieren. Was geschah? Ganz gleich, was es auch war, er fühlte sich zunehmend machtloser, den Lauf der Dinge zu ändern. Eine wilde Unbeherrschtheit ergriff ihn, flüsterte in sein inneres Ohr: Laß es sein! Laß das, was geschehen wird, geschehen. Es wird dir gefallen; du wirst damit gern in die Zukunft fahren!


  Sanjirmil antwortete einfach, leise, mit einer Stimme, die große Ermüdung verriet: Darauf habe ich gewartet, denn ich wußte, daß die Zeit gekommen ist, Spiel und Matrix zu integrieren. Sprich weiter, Bote. Deskris … Ich erwarte dich.


  Ihre Blicke beendeten ihre Suche, fanden Morlendens Augen, bohrten sich in seinen Blick. Morlenden begann, und es war leicht, denn er brauchte sich nur an die Reihenfolge zu erinnern, die ihm Mevlannen eingegeben hatte, sie in sein Gedächtnis zurückzurufen und sodann freizugeben. Leicht. Und die wilde Vorfreude in seinem Herzen flammte wie ein Lauffeuer hoch, frohlockend. Fast erreicht, schien sie zu sagen, fast erreicht, und der Augenblick wird noch im Verlauf dieser Szene gekommen sein! Leise sang er ihr die Folge vor, während er langsam, ungeschickt fühlte, wie sie sich, als Empfängerin, in seinen Einfluß beugte, ein Teil von ihm wurde, eine Erweiterung seiner selbst. Alles natürlich das Ergebnis der Multisprache, aber es floß auch einiges von ihrer Beziehung darin ein. Sie erlaubte Morlenden, einen Teil von sich zu übernehmen, weil sie ihm vertraute, wie sie niemandem sonst auf der Welt vertraute. Und er sah am Rande seiner Wahrnehmungen, daß der wilde Glanz irgendwie aus ihren Augen wich, die Anspannung ihres rauhen, kantigen Gesichts, das er einst so ungestüm und heftig geliebt hatte. Andere, vertraute Emotionen begannen, sich darauf zu zeigen, und etwas, das sie hörte und erkannte, etwas, von dem sie sagen konnte, daß sie es wirklich kannte wie kein anderer. Diese neuen Empfindungen flackerten über das rauhe, aber weicher werdende Gesicht wie Feuerschein über eine rauhe, neue Steinmauer. Ihre dünnen Lippen waren straff und weiß vor lauter Anspannung, als sie nach den feineren Nuancen der Matrix griff, sie gleichzeitig integrierte.


  Und die Kette der Matrixzahlen endete plötzlich, hörte auf; es hatte keine Warnung gegeben, keine Vorahnung, auch nicht für das, was an ihre Stelle trat: Morlenden stellte fest, daß er ganz ohne es zu wollen in der stärksten Kommando-Multisprache sprach, die er je gehört hatte. Sanjirmils Ich-Abwehrkräfte, ihre Willensabwehr gegen äußere Kontrolle durch den Kommando-Modus der Multisprache waren nicht gefallen, jedoch so weit gelockert, daß es keine Rolle spielte; sie hätten genausogut gefallen sein können. Der plötzliche Ansturm, der Morlenden ebenso überraschte wie Sanjirmil, zerschmetterte ihren Willen, hämmerte ihn flach, schlug ihn nieder und griff nach dem zentralen Knotenpunkt in ihrem Verstand, der sie gesund machen würde, ja, gesund, obwohl er sie von innen heraus tötete. Seine Stimme hallte und dröhnte in ihrem Schädel, tastete, zerrte, packte zu. Und ein Abbild von Mevlannen erschien, und es sagte: Entschuldige den Zwang, Morlenden. Ich habe dich gewarnt und dir prophezeit, daß wir dich hintergehen würden. Ich wußte, wer Mael in den Tod geschickt hat, aber ich bin nie nahe genug herangekommen, um es selbst zu tun. Dir war diese Möglichkeit gegeben, und jetzt ist dieser Augenblick gekommen. Führe unsere Rache aus! Vernichte dieses Ding vor dir! Es kann nicht geheilt, sondern nur getötet werden, und nur von innen heraus! JETZT!


  Dies also war der Quell der Vorfreude, des Frohlockens, dessen Ausstrahlungen er gefühlt hatte, als der Moment nahte  überhaupt nicht er selbst, sondern ein Zwang, eingegeben von Mevlannen, als sie die Matrix an ihn übergeben hatte.


  Morlenden zögerte, denn obwohl er Maellenkleth rächen wollte, hatte er Sanjirmil nie Böses antun wollen. Nur Zorn war in ihm gewesen. Und jetzt bedeutete dieses Zögern beinahe sein Ende, denn obwohl Morlenden noch Vorbehalte hatte und Mevlannens Zwang zu widerstehen versuchte  Sanjirmil hatte solche Vorbehalte nicht im geringsten. Und er sollte herausfinden, daß sie, wenn ihr Überleben auf dem Spiel stand, ihre Müdigkeit abwerfen konnte, so wie eine Fichte in einem plötzlichen Wind die Regentropfen abwirft.


  In diesem Augenblick, in dem er mit sich selbst gestritten, gezögert, den Zwang bekämpft hatte, war seine Aufmerksamkeit von Sanjirmil abgelenkt gewesen. Und jetzt erholte sie sich von dem gegen sie geschmetterten Multisprachen-Ansturm. Und er verlor den Glauben an das Programm, das ihm Mevlannen eingesetzt hatte, und die Worte wurden jetzt zu Worten, die harmlos von Sanjirmil abfielen. In seinen Wahrnehmungen erlosch der Raum und wurde von einer grenzenlosen Dunkelheit ersetzt. Er konnte sich Sanjirmil vorstellen, sie jedoch nicht sehen, wie sie sich zusammennahm, sich erholte, sich jetzt erhob, um zurückzuschlagen. Zögernd bewegte er sich. Er wußte, daß er in großer Gefahr schwebte und suchte nach einer Möglichkeit, sich gegen den nahenden Gegenangriff zu wappnen.


  Und eine Stimme gellte von allen Seiten auf ihn ein:


  Also solltest es doch du sein, nicht wahr? Es war genau so, wie ich an jenem Tag befürchtete, da ich in Begleitung der Perwathwiy kam: Du würdest das lange Band abwickeln und dich auch gegen mich stellen, wie alle anderen. Nun bist du so weit gekommen, also bezeuge, was andere, die es versuchten, sehen mußten. Manche sind noch da. Du wirst bei ihnen sein.


  Und gleich darauf wurde die pelzige Dunkelheit von der abstrakten Ebene ersetzt, die er vorhin erblickt hatte. Nur stand er jetzt auf deren Oberfläche, benommen, orientierungslos, und schaute umher. Er war allein. Eine braune, flache Ebene, die von einem schwachen, bernsteinfarbenen, ursprunglosen Licht erhellt wurde, das in die Unendlichkeit fortjagte, ein Horizont, der überwältigend weit entfernt war. Sanjirmil hatte Morlanden in ihren eigenen privaten Vorhof der Hölle geschleudert.


  Er zwang sich nachzudenken, nicht in Panik zu verfallen und loszurennen, wie es die anderen zweifellos getan hatten. Wild rennen, wie sie es getan hatten, und er wußte, der Tod würde aus tausend Richtungen kommen, auf unfaßbare Art und Weise. Er mußte überlegen. Morlenden sah sich den Boden an. Er schien schwach mit parallelen Linien graviert, deren Verlauf er jetzt, da er sie sah, bis zum Horizont verfolgen konnte. Also gab es wenigstens etwas Regelmäßiges an diesem Ort. Und er wußte, daß dieser Vorhof der Hölle während des Spiels entstanden war, von Sanjirmil geschaffen, aber noch immer Teil eines Spielprogramms. Er versuchte, sich an alles zu erinnern, was er von Krisshantem gelernt hatte, versuchte, einen Ausweg zu finden. Zögernd begann er, kurze Ausbrüche in der Spielsprache zu formulieren, im Kommando-Modus. Anfangs geschah nichts, aber bei einem gewissen Sektor gab es eine plötzliche Instabilität. Der braune Horizont flackerte auf. Ja. Sein Herz übersprang einen Schlag. Ja! Er konnte diesen Vorhof der Hölle niederreißen. Wieder tastete er danach.


  Jetzt entwickelte sich ein Fleck, knapp außerhalb der Mitte seines Blickfeldes, wie ein Migränefleck, ein unbeständiger, flackernder Fleck in Schwarz und Hummel-Gelb, der pulsierte, wuchs, sich in sein Blickfeld wand, seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Er steigerte seine Bemühungen. Der gelbschwarze Fleck nahm an Intensität zu, und ein Summen wurde laut, immer lauter, und gleichzeitig begann er, einen Willen zu spüren, der sich gegen ihn drängte, fester, fester … Der wabernde Farbfleck wuchs, wurde riesig, bedeckte ein Drittel der Szenerie und schrumpfte dann ganz plötzlich, nahm Gestalt an, wurde ein menschliches Wesen … Und Sanjirmil materialisierte aus dem Flecken heraus, ohne Warnung, mit einer seltsamen, tanzartigen Bewegung; ihr lederner Umhang wirbelte um sie herum und beruhigte sich wieder, nachdem sie mit einem schwachen Zischen verdrängter Luft in dieser befremdlichen Welt materialisiert war. Und jetzt stand sie nur ein paar Fuß entfernt, in Schwarz gekleidet, ihre Gestalt in einer Pose unheilvoller Drohung; dann setzte sie sich in Bewegung, langsam, in einem sanften Bogen, näherte sie sich ihm.


  Ho, Morlenden! rief sie ihn an. Du bist findiger, als ich dachte. Ein Spieler, nicht weniger! Wie bist du dahintergekommen?


  Er musterte sie und unterbrach einen Moment lang seine Bemühungen, die Wälle dieser Vorhölle zu durchbrechen. Genauso wie es mir gelang, dich anzugreifen, Sanjir. Es wurden Dinge in mich gepflanzt, um die ich nicht gebeten habe.


  Ich weiß, daß dir Mevlannen einen Zwang auferlegt hat; solche Dinge hinterlassen Spuren, wie die Witterung des Jägers an seinen Fallen.


  Krisshantem pflanzte mir das Programm eines Äußeren Spielers ein. Und damit sehe ich das Licht. Ich werde diese von dir geschaffene Hölle niederreißen.


  Dies bezweifle ich keine Sekunde lang. Du würdest es wirklich tun  wenn ich es dich tun ließe. Das kannst du aber nicht von mir verlangen. Verstehst du mein Handeln? Du bist der erste, der merkt, daß es möglich ist, obwohl schon weit bessere Spieler hierher verschlagen worden sind. … und versagt haben. Deshalb komme ich persönlich. Was getan werden muß … Aber das weißt du. Kannst du mich davon abbringen, bevor ich …?


  Dich davon abbringen? Das habe ich nicht vor. Behalte deinen Abstand bei, sonst werde ich Mevlannens Vernichtungsprogramm reaktivieren. Ich weiß, daß du mächtig bist, Sanjir, aber du kannst nicht auf beide Enden achten. Und ohne Warnung verfiel er in Kommando-Multisprache, versuchte Mevlannens Anweisungen zu rekapitulieren, dieses Mal jedoch mit einem Glauben daran und mit einem tiefen Gefühl der Selbstbehauptung unterlegt. Sanjirmil war auf den zweiten Angriff nicht vorbereitet; offenbar hatte sie gedacht, nur diese Vorhölle betreten und sich dieses lästigen Fremden entledigen zu müssen … Jetzt taumelte sie zurück, ihr Abbild flackerte, der Horizont war plötzlich unbeständig geworden. So einer hatte ihr noch nie gegenübergestanden! Er wehrte sich unvorstellbar! In einer ungeheueren Anstrengung, die ihre Stirnadern zu einem scharfen Relief hervortreten ließ, stellte sie ihm, konfrontierte ihn mit ihrer eigenen Kommando-Multisprache, und wieder fühlte sich Morlenden in der Umklammerung eines ungeheueren Willens gefangen. Die seltsame Welt festigte sich, ebenso ihr Wille. Und sie begann, ihn zu umkreisen, wie ein Wolf, und langsam kam sie näher. Morlenden setzte sich ebenfalls in Bewegung, umkreiste sie, zog buchstäblich seine eigenen Kreise, denn er wußte, daß ein Schwanken in diesem Augenblick sein sofortiges Ende bedeutete; nie würde er von diesem Ort zurückkehren, wo auch immer sich dieser befinden mochte.


  Er rief ihr zu: Ho, Sanjirmil! Ich kann dich endlos hinhalten! Greif mich an, und ich entwirre deine Vorhölle. Bessere deine Weltlinien aus, und ich werde dich angreifen.


  Ihr Gesicht zu einer angestrengten Grimasse verzogen, erwiderte sie: Hinhalten, meinst du? Hier gibt es nichts außer meiner eigenen Zeit. Ich werde dich erschöpfen. Aber du weißt, daß dies nicht mein Herzenswunsch ist, Morlen …


  Dann sprich von Herzenswünschen. Es scheint, daß wir uns auch hier nur wenig mehr als Boshaftes zu sagen haben.


  Wenn du aufhörst, mich zu bekämpfen, und dich mir in meinem Kreuzzug gegen die Dummheit anschließt, so werde ich alles mit dir teilen, so oder so. Gleichberechtigt teilen. Du bist zu gut, um in einem so absurden Kampf wie diesem vergeudet zu werden.


  Warum hast du Maellenkleth in die sichere Gefangenschaft hinausgeschickt?


  Du hast es gesagt, deshalb weißt du, warum. Ich habe die alte menschliche Geschichte von Damvidhlan und Baethshevban{46} gelesen und sah meinen Weg frei. Maellen fiel natürlich Hurthayyans Rolle zu, oder, wie ihn die Vorläufer nennen: Uria, der Hethiter. Wie er, mochte sie die Front des Kampfes gern, übermäßig gern und wie er besaß sie etwas, das ich begehrte, nämlich die Hochachtung der restlichen Spieler-Gemeinschaft. So habe ich sie, wie Damvidhlan es tat, dorthin geschickt, wo es am heißesten herging.


  Morlenden unterbrach. So etwas dem Zufall zu überlassen, sieht dir gar nicht ähnlich.


  Nein, erwiderte sie traurig. Es war kein Zufall. Ich hatte einen wertlosen Agenten der Menschen gefördert und ihn für eine außergewöhnliche Tat zurückgehalten. Und da war sie. Durch ihn sorgte ich dafür, daß sie in Gefangenschaft geriet. Es war ein Mann namens Errat. Aber am Ende wurde er zu gerissen, und ich mußte ihn beseitigen. Zu gefährlich. Es ist etwas Gräßliches, mit Menschen zu tun zu haben; sie sind gefährlich … Erfüllt mit tausend Feindseligkeiten. Ihre Gedanken untergraben die eigenen, übernehmen sie, und man wird wie sie. Deshalb ging ich hinaus, um Errat zu töten; er war dabei, mich zu verderben.


  Ha! bellte Morlenden. Du von Errat verdorben? Andersherum würde ich es wohl glauben. Wenn du ihn eliminiert hast, so hast du ihm damit gewiß einen Gefallen getan.


  Ich habe einen Pfeil auf dich abgeschossen, um dich zu warnen. Jetzt bedauere ich es fast, dich verfehlt zu haben.


  Knapp verfehlt, ja? Oder paßt du deine Motive den Tatsachen an? Das ist eine Rechnung, die ich selbst mit dir begleichen muß: Du hast eine Waffe gegen mich gerichtet, die die Hand verläßt.


  Ich sah, daß du hinzukamst und konnte nicht darauf hoffen, dich zu täuschen. Perwathwiy und die anderen konnte ich abhalten, denn sie wollten glauben … Aber ich sah, daß dich dein Weg schließlich zu mir führen würde. Ich stimme zu, daß es unklug war … Aber in dieser Angelegenheit wirst du kein Urteil über mich erhalten, denn dies würde das kleine Kontingent der Spieler schmälern. Sie brauchen mich jetzt  ganz abgesehen davon, daß ich die Herrin des Schiffes bin.


  Dann brauchst du meine Hilfe nicht. Morlenden wandte sich von ihr ab und begann, die Enden der seltsamen Halbwelt, die Sanjirmil geschaffen hatte, aufzulösen. Sie entgegnete plötzlich, stabilisierte sie wieder, wobei heißer Zorn von ihr ausstrahlte.


  Laß das! Du weißt nicht, welche Kräfte du entfesseln wirst!


  Seit dich das Schiff ergriffen hat, Sanjir, hast du davon gelebt, auf das Undenkbare zu setzen, darauf, daß es Dinge gab, die andere nicht tun würden. Das sehe ich. Aber ich werde sie tun, verstehst du? Du bist zu weit gegangen, und ich werde dich aufhalten!


  Ohne Rücksicht, was es das Volk kosten wird?


  Sieh dir an, was du das Volk schon gekostet hast! Wir waren unschuldig, aber das Böse ist in unsere Mitte gekommen, trug dein Überhemd, deine Stiefel, deine Lederkapuze. Dieses Böse möchte ich nicht zu den Sternen getragen sehen, so sehr du selbst es auch möchtest.


  Schließe dich mir an, komm mit mir, sei wie einst mein Geliebter. Bald fliegen wir zu den neuen Welten, und ich werde dich über mich stellen, wenn wir landen, über Pellandrey.


  Nein!


  Du schuldest ihm nichts. Er hat das Herz deiner Innenverwandten vor langer Zeit während ihres vayyon gestohlen. Ja, ich weiß es, obwohl nicht einmal du es weißt. Es waren Pellandrey und Fellirian, und in all diesen Jahren ist es so geblieben.


  Nein. Das vayyon ist das vayyon. Man kann es tun. Ich hege keinen Groll. Will nichts davon wissen. Ist es nicht so, daß du mich nicht überwältigen kannst und deshalb diese billigen Argumente vorbringst? In der Tat: Du wankst.


  Jedoch nicht in dem, was getan werden muß. Sieh! Und wieder fühlte Morlenden die Wucht ihres Willens, die gegen ihn prallte, immer wieder, wie die Meeresbrandung. Er fühlte, wie er Schritt um Schritt, Zug um Zug in eine kauernde Stellung gezwungen wurde, in eine uralte Abwehrhaltung. Und jetzt kam sie auf ihn zu, drängte sich heran. Morlenden wehrte sich mit allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften, verteidigte sich, riß an der Wand, die sich um ihn herum aufbaute, ihn zusammenpreßte, ihn einschloß. Sie stand vor ihm im unheimlichen Zwielicht der bernsteinfarbenen Ebene, eine Gestalt in dunkler Kleidung; ihre Hände waren gekrümmt.


  Schau! schrie sie. Es wäre leicht, dich auszulöschen. Aber ich bin gnädig, und etwas von mir liebt dich noch immer. O Morlenden, gib deinen Widerstand gegen mich auf; schließe dich mir an. Als williger Freund bist du mir weit mehr wert denn als ein bezwungener Feind. Jeder kann seine Feinde bezwingen. Es ist leicht.


  In ihrer hämischen Freude über ihre Multisprachen-Kräfte und ihrer ungeheuren Kräfte als Spielerin war sie zu nahe herangekommen, hatte ihr Netz der Macht zu eng um Morlenden geschlossen. Er starrte konzentriert darauf, tastete mit den Fühlern seines Verstandes an seinen Grenzen entlang, tastete nach einer Spur von Schwäche. Es mußte eine geben, irgendwo.


  Mein letztes Angebot, sagte sie. Ich sehe, daß du das grundlegende Können hast. Ich biete dir die Hälfte all dessen, was mir gehört, die Macht und den Ruhm. Sag nur, daß du mich als das akzeptieren wirst, was ich bin, denn dafür kann ich nichts.


  Nein! Morlenden verzog das Gesicht, während er noch immer an ihrem Willen herumtastete, noch immer nach einem schwachen Punkt suchte. Und er fand ihn! Ein winziger Riß: ihre Erinnerung an ihn. Dies war etwas, das ein anderer leicht übersehen hätte, denn sie hatte mit niemandem über ihre lange zurückliegende Liebelei gesprochen. Morlenden floß in diesen Riß hinein, wühlte sich weiter vor in den geschwächten Linien der Willenskraft im Gewebe der Kommando-Multisprache.


  Und dann hatte er ihre Abwehr durchstoßen, war innerhalb der Mauern, nicht mehr außerhalb, und jetzt zögerte er nicht mehr, denn hier zu zögern würde das Ende bedeuten.


  Sie jammerte: Neiinnn … Und er fand den Knotenpunkt in ihrem Verstand, nach dem er gesucht hatte, und setzte das zerstörerische Programm Mevlannens mit all seinen Schrecken frei, ohne selbst darüber die Kontrolle zu verlieren. Wie ein wildes Tier kämpfte sie gegen ihn, und die Ebene verschwand völlig, und er wurde von einem Schwindelgefühl ergriffen; doch keinen Augenblick ließ er los. Sie drehte sich um und floh, aber Morlenden verfolgte sie wie ein Racheengel. Mühsam arbeitete er sich durch ein Labyrinth des Wahnsinns, des ganzen komplizierten Systems, das sie im Laufe der Jahre aufgebaut hatte. Aber endlich kam es ins Zentrum, zum zentralen Knoten, jenem Ereignis in ihrem Gedächtnis, mit dem alles angefangen hatte, der Erinnerung an jene Zeit im Schiff, als es sich aktivierte und sie gezwungen war, sich dem furchtbaren Kosmos allein zu stellen. Und Morlenden sah den grundlegenden Defekt, griff hinein und reparierte ihn und sah, wie sich der Rest, der sich jetzt dahinter einreihte, neu formierte. Es war vorbei. Der Vorgang war jetzt vorherbestimmt, unaufhaltsam, und am Ende würde sie anders sein. Er war sicher, sie würde geschwächt sein, und es tat ihm weh, sie so zu reduzieren.


  Und dann befanden sie sich wieder im zentralen Kontrollraum, ohne Warnung, anscheinend in derselben Sekunde, in der sie ihn verlassen hatten, mit dem einen Unterschied, daß er Sanjirmil jetzt in seinen Armen hielt, sie stützte, als sie gegen ihn sank. Ihr Körper wurde von trockenem Schluchzen erschüttert. Ihre Augen waren fest geschlossen, und zwischen den Schluchzern bewegte sie tonlos ihre Lippen und murmelte etwas. Pellandrey und Fellirian sahen sie an, verwundert über Sanjirmils scheinbar plötzliche Veränderung; noch vor einem Augenblick war sie die Herrin des Kontrollzentrums gewesen, jetzt brach sie in Morlendens Armen zusammen.


  Pellandrey trat vor; seine Augen funkelten. Was hast du ihr angetan?


  Morlenden sprach, ohne seinen Blick von dem Mädchen zu nehmen: Sie geheilt, das habe ich getan. Wahrscheinlich wird sie nie wieder fliegen, aber sie kann sich an die Grund-Integration, die Matrix und die Sterne aus der Sicht des Spieles erinnern, und sie kann euch führen. Aber sie ist jetzt ohne Waffen. Ich habe ihr die Flügel gestutzt.


  Du Narr! Weißt du, was du getan hast? Du hast uns dazu verdammt zu warten, bis wir sie ersetzen können. Und wir haben nicht mehr soviel Zeit; jene Kräfte, die sie in der Menschenwelt aufgewühlt hat, werden unseren Berechnungen zufolge noch in dieser Woche hier sein.


  Wenn du ihr, so wie sie war, erlaubt hast, euch zu führen, dann bist du der Narr und verdienst die Schmach all dessen, was passiert ist. Sie war wahnsinnig, du Blindfisch, und sie war auf dem besten Wege, euch alle zu vergiften, einen nach dem anderen. Du hast es soweit kommen lassen; die ganze Zeit über hast du Gegenmaßnahmen hinausgezögert, und sie wußte es, hat dich genau durchschaut. Bis sie dich in völliger Abhängigkeit hatte. Gott allein weiß, was sie in ihrem Zustand nach dem Abheben des Schiffes getan hätte. Wahrscheinlich hätte sie das gesamte Waffenarsenal, das ihr an Bord habt, gegen die Erde gerichtet und versucht, sie zu vernichten. Alles, was wir wollen, ist, sauber wegzukommen, nicht jedoch, ein Fanal der Rache zu setzen.


  Fellirian stimmte Morlenden zu. Ich bin ganz seiner Meinung; hätten wir dies geschehen lassen, so hätten die Menschen es uns nie verziehen und es nie aus ihrem Gedächtnis entschwinden lassen. Sie hätten das Sternenschiff neu erfunden, ganz allein, um uns aufzuspüren. Ich möchte nicht, daß uns dieser Dämon durch den Raum bis zu den Grenzen des Universums verfolgt.


  Morlenden fügte hinzu: Wenn es zum Schlimmsten kommt, kannst immer noch du selbst ihren Platz einnehmen. Ich weiß, daß sie systematisch potentielle Ersatzkräfte eliminiert hat, doch es müssen noch einige am Leben sein, die ihren Platz einnehmen können. Setze sie ein. Und laß sie als Astrogatoren für euch arbeiten. Du hast jetzt den hierfür nötigen Einfluß.


  Pellandrey antwortete nach einer Weile: Natürlich hast du recht. Ich gebe den Fehler zu; wir alle hier haben zu lange damit gelebt, und man neigt dazu, eine solche Situation zu rationalisieren. Und was hast du nun von ihr erfahren? Welche Verbrechen hat Sanjirmil nun im einzelnen begangen?


  Sie noch mehr zu bestrafen, hat keinen Sinn, versetzte Morlenden. Sie wird sich selbst kasteien, jetzt, da sie ihren ganzen Verstand wieder beieinander hat. Was könnten wir mit ihr machen, um ihre Opfer wieder lebendig werden zu lassen? Was könnten wir hinzufügen, was andere, zukünftige Sanjirmils schlagen wird? Wir können nicht mehr tun, als auf ihr Kommen vorbereitet sein, und sie sodann rechtzeitig aufhalten. Ich werde nicht sagen, was ich von ihr erfahren habe. Laß es ruhen: Du wolltest ihrer Position als Herrin des Spiels wegen nicht über sie urteilen und handeln. Deshalb brachte ich meinen Fall vor die Herrin des Spiels selbst, war mit ihrem Schiedsspruch nicht einverstanden und regelte die Angelegenheit mit ihr persönlich. Fahre fort, mir diesen Plan zu erläutern, Pellandrey.


  Wenn ich zu Ende erzählt habe, was ich vor einigen Augenblicken begann, wirst du nicht mehr so gutherzig sein.


  Pah. Ich bin nie im Leben gutherzig gewesen. Nur sachlich.


  Sachlich … Sehr gut. Aber du wirst dich daran erinnern, daß wir ein gesteigertes Interesse der Menschen an diesem Gebiet als Resultat von Sanjirmils Manipulationen registrierten? Daß dies alles einen Zeitplan unterbrochen und zunichte gemacht hat, jenes Programm nämlich, das wir der menschlichen Gesellschaft auferlegten?


  Ja.


  Mehr als nur das wurde damit unterbrochen; unterbrochen wurde auch das ordnungsgemäße Wachstum des Schiffes …


  Fellirian legte ihre Hände vor ihren Mund und sagte einfach Oh!


  Und das Schiff wächst nur in einem bestimmten und vom Spiel kontrollierten Tempo. Dies gibt uns den Innenraum, den wir sodann bewohnbar machen müssen. Die Geburtenrate unserer Rasse ist so festgelegt, daß zu einem bestimmten Zeitpunkt der verfügbare Raum im Schiff exakt dem für das ganze Volk erforderlichen Raum entspricht.


  Wenn das Schiff also jetzt die Erde verlassen würde, wäre noch zuwenig Platz vorhanden … stellte Morlenden langsam fest.


  Genau. Nach allem, was Maellenkleth herausgefunden hatte, bevor man sie faßte, war die Zeit schon damals reif. Eigentlich ist unser Abflug jetzt überfällig. Wir müssen spätestens nächste Woche fliegen, oder wir sind  unseren Untersuchungen zufolge  gezwungen, uns durchzukämpfen. Dies kann bereits jetzt der Fall sein. Und es gibt nicht genügend Platz. Verstehst du? Es gibt keinen Platz.


  Also müssen einige zurückbleiben?


  Ja.


  Wer?


  Alle Kinder und Heranwachsenden werden an Bord gehen. Alle Ältesten, bis auf eine Handvoll, die als absolut unersetzbar angesehen werden, bleiben zurück.


  Du hast die Elternphase ausgelassen, meinte Fellirian sehr leise.


  Pellandrey sagte: Manche Weben werden zwei Elternteile bei den Ältesten zurücklassen müssen.


  Morlenden legte Sanjirmil sehr sanft auf den Boden des Simses nieder. Er richtete sich auf und sagte: Und welche Weben werden das sein? Sind sie dir bekannt? Noch besser: Wissen sie es?


  Morgen schicken wir die Läufer aus, um das Volk zu sammeln. Wir haben es so angelegt, daß das Wissen um die Rolle nicht verloren sein wird: Alle Weben, die eine Zahl in ihrem Beinamen tragen, müssen unter sich losen oder eine wie auch immer geartete Entscheidung treffen. Und natürlich wird das bißchen Regierung, das wir haben, ein Beispiel geben und diese sehr bittere Pille schlucken.


  Es gibt nur zwei Weben, die mit dieser sogenannten Regierung befaßt sind, sagte Fellirian. Euch und uns.


  Ja. Richtig. Uns und euch. Und so weißt du es jetzt, Fellirian Deren; und du bist Klandorh, deshalb mußt du entscheiden, wie ihr es bei euch durchführen werdet. Die Revens haben ihre Entscheidung bereits getroffen. Ich hätte bis zum Morgen warten sollen, um dir dies zu enthüllen, denn der Morgen ist eine bessere Zeit für schlechte Nachrichten.


  Morlenden sagte: Es gibt keine spezielle Zeit für schlechte Nachrichten. Und du glaubst, dies wird die Zahlen so weit herabsetzen, daß die Verbleibenden vom Schiff aufgenommen werden können?


  Ja. Und es wird sogar genügend Raum für die unterwegs auftretenden Schwangerschaften übrigbleiben. Im Augenblick wissen wir noch nicht, wie lange wir im Raum sein werden.


  Und wie lautet die Entscheidung der Revens? fragte Morlenden.


  Du enthüllst mir nicht die Verbrechen Sanjirmils; ich enthülle dir nicht, was bereits feststeht, antwortete Pellandrey. Du wirst sehen, wer von uns den Startplatz verlassen wird, wenn das Schiff zu seiner Reise aufbricht. Ich möchte nicht, daß jemand von unserem Beispiel beeinflußt wird. Es ist wirklich eine harte Art des Vorgehens, aber ich habe verfügt, daß sich jeder einzelne Betroffene dieser Angelegenheit persönlich stellen muß. Und somit auch du.


  Fellirian schüttelte den Kopf, als könnte sie damit Spinnenweben von ihren Augen wischen. Dann werden wir zu unserem yos zurückkehren und dort beraten.


  Pellandrey legte seine Hand auf ihre Schulter. Deshalb haben wir euch gebeten, die Nacht hier zu verbringen, nachzudenken und frisch zurückzukehren. Dies ist eine Entscheidung, die wir niemandem hastig treffen lassen möchten, denn die Folgen werden für ewig sein.


  Fellirian schaute Pellandrey ausdruckslos an. Nein, sagte sie. Und zu Morlenden: Ich weiß nicht, wie lange du subjektiv mit Sanjirmil eingeschlossen warst. Kannst du der Kälte trotzen, Innenverwandter?


  Morlenden legte seine Hände zusammen, verschränkte sie und zog fest daran, bis es in seinen Schultern knackte. Dann richtete er sich auf und sagte: Heute nacht ist es so weit. Kehren wir jetzt zurück. Und zu Pellandrey sagte er: Wann müssen wir hier sein, und was sollen wir mitbringen?


  Die Läufer brechen morgen auf, und die Entscheidungen müssen nach Erhalt der Botschaft getroffen werden. Bringt euer wertvollstes Hab und Gut mit, soviel, wie jeder von euch mit eigenen Händen tragen kann. Und was ihr in Erinnerung behalten könnt, denn wir werden diese Welt wieder neu errichten. Das ist es, was von den Läufern hinausgetragen wird.


  Sie sagte: Dann müssen wir aufbrechen. Wir werden unsere eigenen Läufer sein. Obwohl ich vielleicht um Hilfe werde rufen müssen, um Kaldherman zu überzeugen. Er wird es zweifellos für absurd halten. Und sie lächelte, doch es war ein schwaches Lächeln.


  Du magst uns aus diesem Labyrinth hinausgeleiten, Pellandrey, sagte Morlenden. Doch ich bin nicht sicher, daß es jetzt, da Sanjirmils Tumor auf dem Körper der Raum-Zeit wieder im Nirgendwo verschwunden ist, aus dem heraus sie ihn aufgebaut hat, leichter sein wird, zu kommen und zu gehen.


  Pellandrey wandte sich schwerfällig wieder der Luke zu. Sehr gut. Es soll sein, wie ihr es wünscht. Trefft die Wahl klug. Es kann keine Reue geben.


  Und so verließen sie das Meister-Kontrollzentrum. Unterwegs traf Pellandrey einige Älteste, die er anwies, zum Kontrollzentrum zu gehen und sich Sanjirmils anzunehmen. Und in scheinbar kürzerer Zeit, als sie gebraucht hatten, das Schiff zu betreten, fanden sie sich an den Toren des großen Schiffes wieder, die jetzt offenstanden, wie Morlenden schon vermutet hatte. Sie traten in die Nacht hinaus, und Fellirian blickte nicht zurück.


  Eine Zeitlang stand Pellandrey in der kalten, klaren Nacht, während das Licht der Sterne strahlend und ausnahmsweise klar durch den Himmelsdunst der guten alten Erde herableuchtete.


  Als sie aber die letzte Stelle des Pfades erreichten, von der aus sie zurücksehen konnten, und Morlenden und Fellirian anhielten, um doch noch ein letztes Mal zurückzublicken, war niemand mehr zu sehen. Und sie wandten sich heimwärts, machten sich auf den langen Weg zurück, durch Dunkelheit und noch immer herrschende Kälte, und ihr Atem umhüllte ihre Gesichter mit hellen Nebeln. Sie waren sich nicht völlig sicher, wann es geschah, aber nach einer gewissen Zeit bemerkten sie, daß sie ihre Hände fest ergriffen hielten beim Gehen. Morlenden schenkte seiner Innenverwandten ein schüchternes Lächeln, und Fellirian erwiderte seinen Blick rasch, doch der Ausdruck, der auf ihrem Gesicht lag, war in der eiskalten Dunkelheit nicht leicht zu deuten.
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  Frühjahr 2610


  


  Es war das Ende eines Tages, der Regen versprochen hatte, da der Himmel von auseinanderfasernden und naß aussehenden Wolken erfüllt war, Wolkenfetzen, die sich alle hoch oben in schnellem Tempo an den Zweigen vorbeibewegten, die gerade erst auszuschlagen begonnen hatten. Aber noch war es nicht soweit. Kein Tropfen war gefallen. Die Luft war schwer, bedrückend, gleichzeitig jedoch mit Versprechen erfüllt, denn es war ein trockener Frühling gewesen und ein später dazu.


  Morlenden stützte sich auf den Schaufelstiel; ihm zu Füßen häufte sich frisches Erdreich. Er sah in die Ferne, als suche er nach einem Zeichen. Drüben, im Westen, war es dunkler als vorhin, und es schien, als gäbe es dort ein fernes Donnergrollen, obwohl er nicht ganz sicher sein konnte; sein Gehör war nicht mehr ganz so zuverlässig wie früher.


  Eine lange Zeit waren seine Gedanken ziemlich leer gewesen, frei von jedem Richtungsgefühl; jetzt ließ er sie wieder kommen, ließ zu, daß sie ihn daran erinnerten, was sonst noch zu tun war. Hier war Fellirian. Erdaspekt; im Frühling hierher zurückgekehrt, unter einen Hagedorn-Baum, den sie selbst gepflanzt hatten  vor wie vielen Jahren? Vor Pethmirvin. Es spielte keine Rolle, wann genau es gewesen war  denn der Baum war zu einer ziemlichen Größe herangewachsen, und die Zweige hingen schwer vor Alter herunter.


  Das Ende hatte sie nicht kränklich gemacht, als sie über alles gesprochen hatten; doch in ihren Hoffnungen und Ängsten hatten sie immer irgendwie angenommen, Teil einer Familiengruppe, einer Hütte zu sein, wenn es mit dem einen oder anderen von ihnen zu Ende ging. Es hatte jedoch nicht sein sollen  am Ende gab es nur noch sie, und sie lebten im gleichen yos, in dem sie geboren worden waren, wunderten sich noch immer, daß sie ihrer Gesellschaft auch nach so vielen Jahren nicht müde geworden waren; sie hatte darüber geklagt, sich müde zu fühlen und sich zu einem Nickerchen niedergelegt. Und hatte einfach so, so leicht, geseufzt, Morlenden noch einmal angelächelt und dann nicht mehr geatmet. Irgendwie hatte er es geschafft, zu tun, was getan werden mußte. Es gab niemanden in der Nähe, der ihm dabei hätte helfen können.


  


  Jetzt fiel ihm alles wieder ein. Wie sie nach Hause zurückgekehrt waren und den ganzen Tag heftig gestritten hatten, um zu entscheiden, wer mit den Kindern an Bord des Schiffes gehen würde. Aber auf Seiten Fellirians hatte es kein Nachgeben gegeben, denn sie hatte sich auf dem Heimweg entschieden, und hiervon ließ sie sich nicht mehr abbringen, ganz gleich, wie Kaldherman disputiert, gewütet, herumgetobt hatte. Und so waren sie übereingekommen, daß Kaldherman und Cannialin die Kinder zum Schiff bringen und mit ihnen gehen und daß sie zurückbleiben würden. Und dann waren sie aufgebrochen, und in ihrem yos war Stille eingekehrt.


  Die Innenverwandten gingen nicht mit ihnen, und sie reisten auch nicht zum Berg Grozgor, um das Schiff aufbrechen zu sehen, denn es war zu schmerzlich für sie. Aber sie hörten, wie es aus dem Hohlraum des Berges herausbrach, und es gab Lichter am Himmel im Nordwesten und ein fernes Murmeln von Schall, und dann war alles wieder still. Das Schiff startete einen vollen Tag vor den endlich mobilisierten Besatzungsstreitkräften, die am Berg ankamen und nur mehr einen rauchenden Krater vorfanden. Dort waren sie von einer kleinen Abordnung von Ältesten begrüßt worden, die höflich erklärten, sie seien zu spät gekommen und könnten nunmehr machen, was sie wollten. Eine andere Gruppe war beim Institut aufgetaucht, um dort sämtliche verfügbaren Kommunikationseinrichtungen zu benutzen, um die Nachricht unter den Regierenden der Vorläufer zu verbreiten, wobei sie peinlich genau erklärten, was geschehen war. Und was sodann getan werden mußte.


  Es war eine schwere Zeit gewesen. Es hatte viele Veränderungen an der Südküstenregion gegeben, doch ebenso hatte es auch anderswo Wirbel gegeben, da der Schock der Abreise des Schiffes und des Volkes durch alle Etagen und Büros gedrungen war. Man war einfach nicht bereit gewesen zu glauben, daß es einen holistischen Plan gegeben hatte, um den Menschen die Schuld zu bezahlen, weil sie es schließlich gewesen waren, die die Ler geschaffen hatten. Aber schließlich hatten sich die Gemüter beruhigt, und die auf der Erde verbliebenen Ler und die Menschen hatten sich gemeinsam an die Arbeit gemacht und vom Original soviel wie möglich zu retten. Dies war Fellirians Ziel gewesen. Vance kehrte ebenfalls vom Heiligtum 8905 ins Institut zurück und spielte eine wichtige Rolle, solange er dazu fähig gewesen war.


  Hatten sie Erfolg gehabt? Niemand konnte es sagen, denn der Impuls des für die Menschheit vorgesehenen Plans war so langsam und weitreichend gewesen, daß man noch nicht einmal nach einer Spanne von sechzig Jahren eine Veränderung sehen konnte, obwohl sie ständig danach suchten. Die Welt hatte sich noch auf keinerlei erkennbare Art und Weise verändert. Selbst jene Ältesten, die sehr damit vertraut waren, konnten keine Prognosen, keine Vorhersagen abgeben. Der Verlauf der Welt ging weiter wie bisher, nur vorsichtiger.


  Morlenden versuchte, sich vorzustellen, wie es den Kindern in den dazwischen liegenden sechzig Jahren ergangen war. Er konnte es nicht. Sechzig Jahre. Bei ihrer letzten Begegnung mit Pellandrey hatte man ihnen gesagt, man erwarte, daß das Schiff weniger als ein Jahr im Weltraum bleibe, bevor es gelandet werde und man mit der Besiedlung eines neuen Planeten beginne. Und dann die Wiederaufnahme ihres Lebens unter einem fremden Himmel. Aber vielleicht war er gar nicht so fremd. Sechzig Jahre. Peth würde sich in eine andere Webe verwoben haben, ihre gesamte verwobene Phase durchlebt und schließlich zu einer Ältesten geworden sein, die irgendwo lebte. Es war schwer vorstellbar. Für ihn blieben die Dinge so, wie sie 2550 gewesen waren. Morlenden schüttelte den Kopf. Er wußte, daß diese Dinge der Wahrheit entsprachen, aber dennoch konnte er sie nicht einsehen.


  Schließlich richtete er sich auf. zog die Schaufel aus dem Boden und ging zum yos zurück. Ja, er meinte, er könne das Grollen fernen Donners drüben im Westen hören, der jetzt sehr dunkel geworden war. Er stellte die Schaufel in dem Geräteschuppen unter dem Vordach auf der Rückseite des yos ab, umrundete es, ging nach vorn. Er stieg die Stufen zum Eingang hinauf und blieb stehen, um seine Stiefel auszuziehen, bevor er das yos betrat; eine Handlung, die er schon so oft vorgenommen hatte, daß sie ihm in Fleisch und Blut übergegangen war. Er bewegte sich langsam. Das Alter begann ihn einzuholen. Es war schwer, sich zu bücken. Und als er damit fertig war und sich wieder in eine stehende Stellung aufrichtete, eine Hand am Geländer, spürte er, wie ein sehr kalter und sehr dicker Regentropfen auf seinen Nacken traf und eine kleine Schockwelle des Schauderns durch seinen Körper schickte. Wider Willen lächelte Morlenden. Ja. Sie hätte sich gefreut. Er schaute hinaus, über das Anwesen hinweg. Wind war aufgekommen, flüsterte in den Bäumen. Ozonduft hing in der Luft, das Versprechen einer neuen Jahreszeit des Wachstums. Er verstand das Symbol: Das Leben geht weiter. Ja. Er verstand völlig. Er drehte sich um und ging ins yos und begann, ein Feuer für das Abendessen zu machen.


  


  Nachwort


  


  Michael Anthony Foster  nicht zu verwechseln mit seinem Namensvetter und Kollegen Alan Dean Foster  wurde 1939 in Greensboro/North Carolina geboren. Er studierte Russisch, hielt sich ein Jahr lang in Europa auf und schloß sein Studium schließlich mit einem akademischen Grad in slawischen Sprachen ab. Er wurde zur Luftwaffe eingezogen und als Gruppenführer einem Abschußkommando für Interkontinentalraketen zugeteilt. Anschließend war er als Systemanalytiker in der Datenverarbeitung und nebenberuflich als Fotograf tätig.


  Sein Science-Fiction-Werk umfaßt bislang drei thematisch zusammenhängende Romane, von denen der vorliegende, The Gameplayers of Zan (Die Zan-Spieler) handlungschronologisch gesehen der erste ist, wenngleich der zu einem späteren Zeitpunkt angesiedelte Titel The Warriors of Dawn, (Morgenrötes Krieger, Moewig-SF 3503) zuerst veröffentlicht wurde. Ein dritter Band, The Day of the Klesh (Stunde der Klesh), befindet sich in der Reihe Moewig Science Fiction in Vorbereitung. The Gameplayers of Zan ist nicht nur das Kernwerk dieses Romanzyklus, in dem geschildert wird, wie die Ler sich gegenüber ihren Schöpfern, den Menschen, behaupten, obwohl man sie in ein Reservat abgedrängt hat, sondern zugleich ein in jeder Beziehung reiches und durchdachtes Stück Science Fiction  mit einigen Überraschungen.


  Da sind zunächst einige SF-Ideen, die in dieser Massierung beeindrucken: das freiwillige Vergessen, das System der Weben, also die Familienstruktur der Ler, die Einbeziehung von Computerprogrammierung und Spieltheorien in die Handlung  insbesondere das Verknüpfen dieser Spieltheorien mit der Astrogation eines Raumschiffes , schließlich das Konzept des wachsenden Raumschiffes als Maschine, die sich selbst in einem gewissen Wachstumsstadium einschaltet und dann nicht wieder auszuschalten ist. Diese Ideen sind eingebettet in den Konflikt zwischen einer bäuerlich-intellektuellen Kultur und einer Bürokratie/Technokratie mit ihren übermächtig erscheinenden Sicherheits- und Aufsichtsabteilungen.


  So sehr zu spüren ist, daß der Autor mit dem bürokratischen System, unter dem die Menschen leben müssen, wenig sympathisiert, so deutlich zeigt er auch auf, daß dieses System lediglich die Konsequenz einer falschen Entwicklung ist, nur zu korrigieren, indem die grundlegenden Fehler beseitigt werden. So klein hingegen auf der anderen Seite das Reservat der Ler ist, bietet es ihnen doch Platz für die Entfaltung einer Kultur, die bäurisch-handwerklich orientiert ist und ein naturverbundenes Leben ermöglicht. Interessant dabei der Gegensatz zwischen dem primitiv anmutenden Stand der Produktionstechnik und dem intellektuellen Standard bzw. der Geheimwissenschaft, wie er von den Raumschiffbauern und -lenkern betrieben wird.


  Foster hat mit großem Phantasiereichtum und subtilem Geschick Theorien einfließen lassen, wie sie bei der Konstruktion von Computern von Wissenschaftlern wie Donald Michie, J. E. Doran, A. L. Samuel, R. L. Gregory, Charles A. Rosen und anderen entwickelt wurden. Es ging und geht hierbei um Maschinenintelligenz und um die Erkenntnis der Rolle, die dem Spiel bzw. den Zusammenhängen zwischen Spiel, Intelligenz und Logik zukommt. Foster überträgt diese Theorien auf jenes Spiel der beiden hierfür abgestellten Ler-Weben, die damit als Spielergemeinschaft zu einer Leistung befähigt werden, wie sie auch ein Supercomputer zur Zeit nicht vollbringen kann: zur Kombination von höchster intellektueller Kontrolle mit Intuition und Kreativität.


  Was The Gameplayers of Zan auch als literarisches Werk so interessant macht, ist hingegen Fosters Sinn für dramatische Konflikte und Tragödien. Wenn man vom ersten Fünftel des Romans absieht, wo vielleicht etwas breit die Grundlagen für die sich anbahnenden Verstrickungen gelegt werden  obwohl schon gleich zu Anfang die vom Leser noch nicht in voller Tragweite zu erkennende Szene des freiwilligen Vergessens der Maellenkleth für die richtige Einstimmung sorgt , dann erweist sich der Roman als ein an innerer Dramatik reiches und stetig die Spannung aufbauendes Werk. Kein Wunder, daß in einer amerikanischen Rezension der Name Tolkien fiel: The Gameplayers of Zan weist im Aufbau hier und dort gewisse Parallelen zu The Lord of the Rings auf.


  So sind es neben den mysteriösen Handlungsfaden, die überraschenden Lösungen zugeführt werden, vor allem eindrucksvolle Charaktere wie Morlenden und Fellirian, Krisshantem und natürlich Maellenkleth und ihre Gegenspielerin Sanjirmil, die durch Komplexität und der in ihnen selbst sowie in ihrem Zusammenspiel angelegten Dramatik diesen Roman zu einem großen Leseerlebnis werden lassen.


  


  Hans Joachim Alpers


  


  [image: img3.jpg]


  {1} Einmal vierzehn zur zweiten Potenz. Die Ler zählten nach einem auf der Zahl Vierzehn basierenden Zahlensystem.


  {2} Das hier erwähnte Drama war eine Ler-Bearbeitung der Geschichte von David und Bathsheba; die Namen wurden dabei in Ler-Namen umgeändert. Hurthayyan war Uria der Hethiter. Von daher konnte sie herausfinden, wer David/Damvidhlan entsprach, aber Bathsheba war in ihrem Falle keine Person, sondern eher etwas wie ein Gefühl der Hochachtung oder Bewunderung.


  {3} Wörtlich: unlogisches Zeug; loonh dient der Verstärkung.


  {4} Ein Überhemd. Dieses war ein knöchellanges Gewand, das in etwa einem langen Hemd glich, aber dessen Halsausschnitt nie bis unter den Nabel reichte. Ein Gewand für den allgemeinen Gebrauch.


  {5} Eine Spanne umfaßte einen Zeitraum von vierundzwanzig Jahren. Spannen (das Alter, die reine Zeit) und Phasen (die körperlichen Entwicklungsstufen) fielen zeitlich nicht zusammen, aber ihre Wechselwirkung bestimmte die maßgeblichen Ereignisse im Leben. Heranreifende von 24 bis 30 betrachtete man als vorläufige Erwachsene, da sie körperlich noch in der Entwicklung steckten, unfruchtbar waren.


  {6} Dies hat die gleiche Bedeutung, die die Zehn für den Benutzer des Dezimalsystems hat.


  {7} Die Ler-Namen in dieser Gcschichte werden, außer in bestimmten Fällen, nicht übersetzt.


  {8} Schwierig zu übersetzen. Hanh bedeutet das Letzte, und dhain (ausgesprochen sain mit einem gelispelten s) ist ein Wort für den Geschlechtsakt, aber gänzlich ohne die Nebenbedeutung des Vulgären oder Feindseligen, die solchen Ausdrücken im Englischen häufig zueigen ist. Es ist rein deskriptiv. Das Wort Spaß ist der eigentlichen Bedeutung vielleicht näher als irgendein anderes.


  {9} Wörtlich eine weise Person, aber in Wirklichkeit ein Eremit.


  {10} Allgemein übliche politische Unterteilung, das Äquivalent einer großen Provinz. Bezirke können von ihrem grundlegenden Aufbau her geographisch oder ethnisch sein.


  {11} Die Ler-Weben brachten idealerweise vier Kinder hervor. Ein fünftes Kind kam nur in einer Webe von fünf oder sechs vor, und zwar als Ergebnis einer dritten Fruchtbarkeitsperiode (80) oder durch männliche Zwillinge (20). Eineiige Zwillinge (Klone) kamen nicht vor.


  {12} Kurzform  Vorvater Morlenden.


  {13} Innenverwandte der vorherigen Deren-Generation. Konkret: Vorvater und Vormutter von sowohl Morlenden als auch Fellirian.


  {14} Wörtlich: eins und siebenmal vierzehn an Jahren im auf der Vierzehn basierenden System. Im Dezimalsystem: neunundneunzig.


  {15} Die Netzhaut des Ler war farbenempfindlicher als die des Menschen, aber es mangelte ihr an Stäbchenzellen. Nachts sahen sie schlecht.


  {16} In diesem Kontext ein gelegentlicher Liebhaber; die gefühlsmäßige Beziehung ist nicht spezifiziert.


  {17} Der Kinder-Name zusammen mit dem Körper-Namen ist eine liebkosend gemeinte Anrede.


  {18} Die Erwachsenen saßen immer nach einer bestimmten Ordnung ums Feuer.


  {19} Angestammte Primaten. Ein abfällig gemeintes Epitheton. Morlenden hatte wenig Kontakt mit der Welt der Menschen und war ihr gegenüber äußerst mißtrauisch.


  {20} Zwei mal vierzehn zur zweiten Potenz 196.


  {21} Die sekundären Geschlechtsmerkmale beim Ler waren schwach ausgeprägt, wenn es sie überhaupt gab. Manchmal konnte es selbst für einen Ler schwierig sein, das Geschlecht eines anderen zu bestimmen.


  {22} In der Single-Sprache gibt es auch den Gebrauch eines asexuellen, geschlechtslosen Personalpronomens.


  {23} Die Single-Sprache selbst.


  {24} Die Angehörigen der Klasse der hohen Verwaltungsbeamten hatten keine Familien.


  {25} Beamtenjargon: Opkon bedeutet Operationskonzept. Eine willkürliche Definition einer projizierten Realität, in der zu handeln ist.


  {26} Die Spieler des Lebensspiels, der gemeinsame Begriff für beide Spielerweben.


  {27} Wörtlich: Suche


  {28} Vierzehn Gramm Gold zur dritten Potenz, etwa 2,75 Kilogramm. Angesichts der Tatsache, daß die meisten Transaktionen mit Vierzehnteln eines tal veranschlagt wurden, war eine solche Summe zu groß, um vorstellbar zu sein.


  {29} Wörtlich die Zeit der Geburt der Innenverwandten. Eine Zeit großer Belastung.


  {30} In der Schichtarbeitersprache einer, der ständige Nachtschichten macht.


  {31} Mittel zur Bekämpfung von Alterskrankheiten, hauptsächlich, aber nicht ausschließlich Drogen.


  {32} Terminierung mittels administrativer Vorgänge. 2550 gab es keine gesetzliche Todesstrafe. Dennoch verschwanden manche Personen von Zeit zu Zeit. Niemand fragte, wohin sie gingen.


  {33} Der Empfang der Multisprache verlangte, daß der Empfänger seinen Willen passiv werden ließ. Diese Beziehung zwischen der persönlichen Ergebenheit und dem Willen eines anderen hatte traditionellerweise den Gebrauch dieser sprachlichen Fähigkeit auf bestimmte Weben und Ältestenkommunen beschränkt, die in ihrer traditionellen Lebensweise ausgleichende Disziplinen einbezogen, um mit diesem Problem fertig zu werden.


  {34} Tengvar: eine leichte, elegante, einen halben Meter lange Machete. Graigvar: ein zierlicher Wurfspeer. Diese stellten seltene Artefakte dar, weil sie Waffen waren und für nichts anderes benutzt wurden. Da sie ungewöhnlich waren, entspann sich um sie herum eine beträchtliche Mythologie. So besaß zum Beispiel jede einen eigenen Namen, der auf die gleiche Weise (drei Stammwörter) gebildet wurde wie die Namen von Personen; jede besaß eine komplizierte, wechselvolle Geschichte, welche von jedem Träger jeweils auswendig gelernt und nie schriftlich festgehalten wurde. Gvarh bedeutet Waffe (und hat keine weitere Bedeutung; es handelt sich dabei um eine der wenigen transaspektuellen Wurzeln).


  {35} Zvonh: Resonanz. Die Ler legten außerordentlichen, in manchen Fällen übermäßigen Wert auf ein logisches Konzept, genannt Resonanz oder Harmonie. Diese wurde auch Im-Einklang-mit-sich-selbst-stehen genannt. Nichts war einzigartig oder selbständig, sondern Teil einer größeren Einheit, welche Sinn und Zweck besaß. Zvonh nicht zu haben, bedeutete Widersprüchlichkeiten, Unregelmäßigkeiten zu haben. Obgleich ein wertvolles logisches Werkzeug, wurde es oft allgemein falsch gebraucht.


  {36} Vielleicht mit Ehrenbastardtum zu übersetzen. Im Kontext der Ler-Gesellschaft betrachtete man den Eintritt eines solchen Ereignisses als unmöglich, als das Äußerste an Unerwünschtheit. Maellenkleth wäre auf diese Weise zur Unberührbaren für Unberührbare geworden.


  {37} Eine Sammlung von Anekdoten, die von unbedeutenderen, unbekannten oder imaginären Ler über Jahre hinweg erzählt wurden. Eine Anekdote gipfelte immer in einer dichten Parabel, die entweder allzu offensichtlich sein konnte oder auch total unverständlich, zumindest bis der Leser begriff, worum es überhaupt ging. Das Werk wurde als offen und unvollendet betrachtet, und es gab einen langen Kommentar und eine ausführliche Kritik dazu. Menschen jener Epoche betrachteten es, sofern sie es überhaupt zur Kenntnis nahmen, als groben Zynismus, der bis an die Grenze zum Perversen getrieben worden sei. Es mag interessant sein, an dieser Stelle anzumerken, daß Morlenden es für langweilig hielt.


  {38} Dritt-Spieler, Fünft-Spieler, N-te-Spieler.


  {39} Für die Ler waren Steuern jeder Art, insbesondere aber permanente Abgaben, eine schreckliche Vorstellung; wenn überhaupt, dann waren sie nach ihrer Vorstellung nach nur vereinzelt für einen bestimmten Zweck zu erheben. Da die Webe Deren diese Steuern bei Bedarf einzog, konnte Fellirian über dieses Thema mit bitterer Autorität sprechen.


  {40} Am besten mit Kraft der Persönlichkeit zu übersetzen, obwohl eine vollständige Erklärung erheblich mehr als nur die Persönlichkeit einschließt und weil in die Bereiche Aggression und Projektion hineinreicht.


  {41} Die Ler benötigen achtzehn Monate, um ein Kind auszutragen.


  {42} Die erste Nachkommenschaft wurde willkürlich ausgewählt, daraufhin ging man jedoch dazu über, das Geschlecht der Kinder pheromomisch zu kontrollieren, um das für das Innenverwandten-Paarungsmuster erforderliche Geschlechterverhältnis von fünfzig zu fünfzig aufrechtzuerhalten.


  {43} Theologische Terminologie. Aber in dieser Konvention lag auch eine Tradition, so daß der Name einer Person, Vor- und Zuname, auch fünf Silben gleichkam, wenn man alle numerischen Vorsilben des Zunamens fallenließ. (Die letzte Silbe des Zunamens, en, war eine Kurzform der Silbe ghenh, einer Wurzel mit der Bedeutung Familie. Im großen und ganzen fanden die Ler das gutturale gh abstoßend und ließen es fallen, sooft sie damit durchkamen.) In dieser Hinsicht wurden also alle Personen theologisch als Attribute Gottes angesehen.


  {44} Im großen und ganzen konnte der durchschnittliche Ler in einer klaren Nacht von der Erdoberfläche aus  wenn man die im allgemeinen staubige Luft jener Zeiten mit in Betracht zog  Sterne bis etwa zur vierten Größe sehen. Die Norm war jedoch überwiegend Sicht bis zu Objekten der dritten Größe.


  {45} Otpusk. Ein Wort aus dem Russischen, das Begriffe wie Urlaub, Freizeit, Ferien ersetzt hatte.


  {46} David und Balhsheba
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